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spräche reicht nicht aus, die Missrerständniflse des 
Textes in den genannten Übersetzungen za entschul- 
digen. Wir müssen also wohl annehmen, das» 
sie nach sehr majigelhaften Und verdorbenen Origina- 
len gearbeitet sind. 

Jierr Jßaui*iel iiat seine Saibmlang unter., deil 
gHicklichsteii Yerhältnissto zu Stande gebracht.' Deu 
Grund derselben legte er durah mehrere Lieder, welche 
£hm:aus deR.^Papiereh des Nestova der neugriechisdbbea 
Lit3&ratur^ diBs berühmten Kor ay> zu seinem Gebraur- 
die mitgetfaeilt wirrden; andere Beiträge lieferte An-^ 
dre^as Mustöxidi von Korfu, welcher selbst Vof 
einigen Jahren mit dem Plane einer ähnlichen Ssimin— 
hing umgegangen war, das Meiste aber ward ihm ana 
verschiedenen Provinzen Griechenlands, in denen ^r 
durch seine Pariser Gehülfen Verbindungen angeknüpft 
hatte, von Eingeborenen zugesendet , die es sich ange- 
legen seyn Uessen, seine Unternehmung, als eine va- 
terländische, zu unterstützen. Auf diese Weise in den 
Besitz mehrerer Abschriften eines und . desselben Lie-- 
des gelangt, lag es ihm ob, seine Kritik in der Wahl 
des Aechtesten und Besten zu üben, und audi.hie^iv 
erfreute er sich des Rathes und det* Hülfe gelehrter-. 
Griechen,' ^6 dass wir fast sagen möchten: Herr Fau**- 
riel sei nur der Zwischenträger jener gewesen, um 
ihr Werk dem französischen Fublüoim in die Hände zu 
liefern. Damit wollen wir jedoch seinem Verdienst 
nicht zu nahe treten. Wo fast alle literarische HülGl^ 
mittel felüen, wie bei der besprochenen Arbeit, da- 
bleibt nur dieser Weg übrig, sie zu Stande zu bringe&t 
und wir verkennen gewiss die umständliche Mühe nicht« 
welche es gekostet haben mag, geschichtliehie ^ topQ^ 
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^pbisdbe uiiA ^sprai^lidie Erkundigungen aus d^t 
Fremde einsuziehen , und sdbat das Befragen eines 
Nabestehenden ist nicttt be<}uenier, als ein Buch auf^ 
zuschlagen. Die wörtliche ■Übertragung der Lieder in 
französische Prosa, welcher wir im. Ganzen Richtigkeit 
und Treue nachrühmen können, ist eine Aufgabe, wel- 
che ebenfalls nicht ohne Hülfe eingeborener Griechen 
zu lösen war* Denn die mit türkischen und albanesi- 
schen Wörtern durchwiikte und in ihren Formen imd 
Fügungen seltsam zusammnegezogene und ausgewach- 
sene Volkssprache, in welcher diese Lieder rerfasst sind, 
hat wohl nicht mehr mit der neugriechischen Schrift-* 
spräche gemein, welche seit nicht langer Zeit ron 
patriotischen Gelehrten in die Literatur eingefikhrt wor- 
den ist, als diese mit dem Altgriechisdien« Was 
wir aber ron Wörterbüchern und Sprachlehren des 
Neugriechischen besitzen, lässt jene Volkssprache 
fest ganz unberücksichtigt, und der deutsche Über- 
setzer, obgleich unterstützt durch Fauriel's Vorar- 
beit, hat dennoch bei einigen Stellen, in denen er 
an der Richtigkeit der französischen Übertragung zwei- 
feln zu müssen glaubte ^ auch nur von einem einge- 
borenen Griechen Rath und Htdfe erhalten kön- 
nen. Mit der Übersetzung ist indessen das Ver- 
ständniss der Lieder noch nicht durdigängig ge- 
öflhet* Denn nach Art des Volksgesanges fuhren sie 
uns oft eine Erscheinung vor, ohne sie näher und 
bestimmter in Zusammenhang mit dem Vorherge- 
gangenen oder Folgenden zu setzen. Der erste 
Sänger sang vor Hörern, denen er Zeit, Namen, 
Stand und Verhältniss seines Hilden nicht zu melden 
brauchte; sie wussten,- was ntA wen er meinte; 



fragend tritt cleafHald auf, ein Andrer afttwort^t; 
^r \nssen nicht, mit -was für Personen wir zu 
thun haben; ein einzelnes Begebniss, eine abge- 
rissene Szene schwebt an uns vorüber; wie mk 
Fingern wird auf etwas hingewiesen, das wir nicht 
mehr sehen. Aiif diese Weise würden manche Lie- 
der halbe und auch ganze Räthsel für uns geblieben 
seyn\ wären ihnen nicht Erläuterungen beigegeben 
worden. Die Helden, welche der Volksgesang feiert; 
leben auch noch in der Sage der Gegenden fort, in 
welchen sie gehaust haben, und es wird nicht 
leicht einen Griechen hohen oder niedern Standes 
geben, welcher nicht von den Grossthaten der 
freien Räuber, eines Andrutzos, Niko Tzaras und 
Andrer, zu erzählen wüssle und gern erzählte. 
Denn sie waren ja die einzigen Bewahrer der grie— 
chisdien Volksfreiheit auf den heiligen Bergeshöhen 
des Pindos und des Olympos, während in den Ebe- 
nen nur Sklaven iind ihre Herren wohnten. Aus 
solchen mündlichen Sagen sind also die theils in der 
Einleitung, theils in den Inhaltsanzeigen gegebenen 
Erläuterungen zu den Liedern geflossen, und wo die 
Sage in die Geschichte eingreift , ist dieser Zusam-* 
menhang nicht unberücksichtigt geblieben, so dass 
die Gesammtheit des Kommentars ein reichhaltiges 
Gemälde der Natur, Sitte und Geschichte des neu-- 
griechischen Volkes, vornämlich im achtzehnten 
Jahrhundert , giebt. 

So viel zur Empfehlung eines Werkes, welches 
wir durch ünsre poetische Übertragung dem deut- 
schen Publikum- näher zu fchreh wiinschen Was 
diese Übertragung belrilTt, so hoflen wir, dass sie 
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nicht aUein dem der neugriecbfschen Sprache Unkun- 
digen das Original 80 treit ersetzen itiöge, als eine 
Übersetzung das überhaupt vermag", .sondern auch 
dem Leser, welcher zu dem Verstandniss des Tex- 
tes zu gelangen strebt, ein pliilologisches Htil&mittel 
zn diesem Zwecke abgebe* Natürlich musste der 
Hauptgesiehtspunkt bei einer poetischen Übersetzung 
auf das erste *ZieI gerichtet seyn ; jedoch hat die Leich- 
tigkeit der Nachbildung des langen reimlosen Me- 
tinms, vefrbundeR mit dar Einfadbbeit der Wortfügung, 
es uns möglich gemacht, in Tvorf lieber Treue mit 
der französischen Übersetzung in Prosa zu wetteifern. 
Wie viel in dieser Hinsicht geleistet worden ist, und 
wie Tiel mehr bätte geleistet werden können und sol- 
len, darüber mag der Kenner der Sprachen des Ori- 
ginals und der Übersetzung urtheilen, dem die Ver- 
gleichung durch die Zusammenstellung des Griechi- 
schen und Deutschen sehr erleichtert worden ist. Den 
Originaltext haben wir revidirt, aber, entblösst von 
kritischen Hülfimitteln , uns darauf beschränken müs- 
sen, einige Nachlässigkeiten, Ungleichheiten und ei- 
nen oder ein Paar Fehler des französischen Druckes 
zu verbessern. Die Erläuterungen des Herrn Fauriel 
sind, dem Wesentlichen ihres Lihalts nach, jedoch 
mit Zusammenziehung ihres Vortrags und Wegiassung 
alles ästhetischen Räsonnements , wiedergegeben wor- 
den, und unsre eigenen Zusätze beziehen sich vor- 
züglich auf das Geographische und Topographische, 
worüber unser Vorarbeiter- nicht immer genügende 
Auskunft gegeben hat. Eben so ist die Einleitung 
in kompendiöser Form geliefert worden, und durch 
diese innere Ökonomie« verbunden mit der äussern 



XXI 



des DrackeSi haben wi^ den Qehalt des fraazödiach^n 
Werkes von dreissig Bogen auf weniger als halb so 
viel Papier zusanunengedrängt« 

Volkslieder sind Stimmen der Völker* Und so 
möge auch die kraftvolle , aus tiefrter Brttst empor 
Jdingende Stimme des griechischen Volkes in die 
Ohren derer tönen, die Ohren haben zu hören* Wef 
aber seine Sinne durch türkisches Opium umnebelt 
und erschlaft hat, der schone seines Trommelfelles. 
Es möchte diesen Stentor wohl nicht ertragen können. 

Dessaiü, am dritten Januar 1825. 
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EINLEITUNG. 



U« üebergang der ahgriechischeu Sprache In diejenigen Mund- 
arten, welche gegenwärtig von den Nachkommen der HeUenen in 
den Terschiedenen Theilen ihres Vaterlandes gesprochen werden, 
ton, seiner Natur nach, kein plötzlicher gewesen seyn, und 
daher lässt sich auch die Zeit desselben nicht als eine bestimmte 
Epoche angeben. Man möchte sagen , der Anfang eines solchen 
üeberganges falle mit dem Zeitpunkte zusammen , in welchem 
die altgrieehische Spraclie ihre höchste innere und äussere Voll- 
kommenheit erreicht hatte, und alsdann, wie ea das Schicksal al^ 
le$ Menschlichen ist, bald aus überbildender Verzärtelung und. sich 
•clbst überspannender Fülle allmählig wieder in Rohheit und Ar- 
muth hinabsank. Diesen uatürüchen Gang beschleunigte und 
verwirrte aber die politische Laufbahn des Volkes , welche die 
Sprache mit sich fortriss und sie erst in die römische, dann in 
die fränkische , endlich in die türkische Sklaverei fiihne. Wie 
da« Volk , so seine Sprache. In aller Entartung , Vermischung, 
Verderbung und Verwirrung seit so vielen Jahrhunderten, doch 
«och unverkennbar griechisch! 

Die griechische Volkssprache scheint sich schon vor dem zwei- 
ten Jahrtausend der christlichen Zeitrechnung von der gelehrten 
Schriftsprache allmählig abgesondert zu haben, welche viel län- 
ger in verbundener Abhängigkeit von derSpiache und Literatur des 
^terthnm« blieb. Je mehr aber das Volk sich von dem Ver- 
»tJmdniss jener Schriitsp räche entfernte, desto uncrlässlicher vnirde 
«•» auch die neue Mundart wenigstens so weit zum schriftlichen 
vebrauche auszubilden^ ^ass man dasjenige, was unmittelbar zur 
Erbauung, Belehrung «nd Ergöteung des grossen Haufens dienen 
»ollte , darin abfassen könnte > wie z. B. Gebete , geistliche Ge- 
•*»ge. Legenden, Romene, Chroniken» Bei diesen ersten Ver- 
buchen konnte - es nicht «u Vermischungen der gelehrten Schrift- 
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Sprache mit den rohen Volkntnnidartett fehlen; und in einer »o 
heillosen Verwimiug gewann der Theil nicht, welcher hätte, ge- 
winnen können , sondern es rerlor stets nur der , welcher noch 
zu Terlieren hatte; die Schriftsprache sank immer tiefer, aher 
die Yolksmundarten hoben sich nicht. Die Poesie wurde mit in 
diese Umwälzungen hineingezogen; das Metrum, das Maas der 
Quantität, Jenes charakteristische Eigenthum des alten griechischen 
Verses, imterlag allmälig dem Acceute und dem Reime« "Wie der 
Accent, das Maas der Qualität, tiberall in der Sprache des ge* 
meinen Lebens herrscht, so wurde er mit dieser nun auch in 
poetischen Kompositionen geltend gemacht, und der Reim musste 
den musikalischen Verlust des Metrums ersetzen helfen. Hiermit 
ist der Ursprung der sogenannten politischen Verse bezeich*- 
net, welcher gegen das Ende des elften Jahrhunderts gesetzt wer- 
den muss, die erste Grundlage einer neuen Volkspoesie. Diese 
Versart wurde übrigens bald so beliebt und verbreitet, dass sie 
das alte Metrum allmälig auch aus den Gedichten verdrängte, wel- 
che noch Anspruch auf antike oder gelehrte Sprache und Kom- 
position machen wollten. 

Pie beiden ältesten Sprachdenkmale in dieser populäre» Form 
und einer ihr zusagenden Sprache gehören iu die Mitte des 
sswölften Jahrhunderts und sind eine Satyre und eine Epistel des 
Mönches Theodoros Prodromos» genannt Phtochoprodromos. 
Aber ausser dem Verse uiiid der Sprache ist freilich in diesen 
beiden Schriften nichts zu finden» was sie iu das Gebiet .der 
Vpikspoesie weisen könnte. 

Die Kreuzzüge, so verderblich sie auch auf den politischen 
Stand des griechischen Reiches und Volkes wirkten, warfen doch 
befruchtenden Stoff iu den Geist der Byzantiner, welcher, in orien- 
talischer Gemächlichkeit brütend, eines derben Anstosses von 
aussen bedurfte , um nicht in sich zu verdumpfen. Diesen An- 
ssoss gaben die Franken, und obgleich die Griechen damals nicht 
niebr, oder auch noch nicht zu tapfren und galanten Rittern zu 
machen waren, so gewannen sie doch Gesghmack an »den Erzäh- 
lungen der Abenteuer und Heldenthaten des westlichen lüiiter» 
thums, um so mehr, da wenigstens manche Verhältnisse und 
Zeichen desselben durch das fränkische ILaiserthiim ^udi in Kon« 



stantinopel, und* früher und spSter In einzcinen StXdten und Land«. < 
•chafteu des eigentlichen Grieehenlandes » durch französische, 
normannische und andre Eroberer, geltend gemacht worden wa» - 
ren. So i/rurdeb Turniere, Gottesurtheile , lehnsfaerrHche Titel ' 
uttd Rechte , Ja selbst eine galante Hofsitte unter den Griechen 
gebrauchlich, if^enn auch nicht einheimisch; und die höchsten 
Familien setzten etwas darin, ihren Ursprung an die Tafelrunde 
oder an die Paladine Kaiser Karls des Grossen ansuknttpfen. 

Unter den yieleu Hitterromaneu , 'welche seit dieser Periode 
\n der griechischen Volkssprache geschrieben wurden, und zwar 
theils in Prose, thejis in Versen, finden sich selbst romantische 
Einkleidungen der antiken Fabeln und Geschichten, nach dem 
Muster der westlichen Dichter, und uamentlicli ein Alexander 
uud ein Beiisar. Die meisten sind Uebersetzuugeu oder Nach- 
ahmungen aus dem Provenzalischen uud Französischen, gewöhn- 
lich jedoch mit verändeiter Lokalität der Fabeln , um sie populä- 
rer )tn macheu; indessen fehlt es auch nicht an Aitterromanen 
You griechischer Erfindung und Ausliihrung. Unter diesen ist der 
Erotokritos deu Vincenzio Kornaro von Kreta, wel- 
cher nm die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts schrieb, der he- 
riihmteste. Der Verfasser desselben scheint, seinem Namen nach, 
Ton yenezianischer Herkunft zu seyn, und sein "Werk zeichnet 
sich auch besonders durch einen gewissen italiänischen Anstrich 
aos, nicht aflleiii in der ' poetischen Form, sondern auch in der 
Menge der "Wörter und Redensarten, welche es aus dem Italieni- 
schen entlehnt hat. In dieser Hinsicht bezeichnet es eine Epoche 
i& der neugriechischen Literatur, welche durch die Herrschaft der 
Venezianer in Morea, Kreta und andern Inseln uud durch den 
nnmer mehr und mehr überhandnehmenden Verkehr der Bewoh- 
ner des alten Hellas mit den Italienern herbeigeführt wurde« 

Obgleich also Tom vierzehnten bis sechzehnten JahrhunderC 
der Geschmack an Ritterromanen in Griechenland der herrschende 
v«r, so blieb doch dadurch nicht jeder andre 6toff aus dem Be- 
reiche einer poetischen oder prosaischen Behandlung ausgesehlo9* 
*en. Namentlich finden wir ungefähr in derselben Periode einige 
Gedichte, welche dem Andenken grosser vaterländischer Begeben- 
heiten und Unfälle gewidmet sind, z.B. eine Klage, Über die Ein- 
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iuluii0 von Kionttaiillaopal durdi die.XiUken, du» Werk «iuea 
^eitgeuoAseiii voll edler patriotischer Cetiumittg^u aud iy«)^rer 
Ge£Uhle^de8 Schmerze« uud des Zornes« -Auf ähnliche Weis« 
ist auch die gi:osse'Pest9 yrelchediie Insel Rhodos im Jahre ii98 
verheerte , besungen worden* Endlich gehören auch die in Ver- 
sen geschriebenen Chroniken und Geschichiserzählungen Ton ge- 
zingerem Um&nge hierher , au denen diese Zeit nicht arm ist. 
Wir nennen als das Vorzüglichste in dieser Gattung die. Erzäh- 
lung eines Augenzeugen von der Schlacht bei Varna, welche 
Sultan Amurat im Jahre 1444 gegen die Ungarn gewann, und 
eine Geschichte der Eroberung vouMorea durch eine Schaar von 
Kreuzfahrern im Jahre 1206, wie es scheint, nicht lauge nach 
der geschilderten Begebenheit geschrieben« 

Alles, was wir bisher Ton den Erzeugnissen der griechischen 
Literatur aus der Periode des durch westliche Einflüsse geweck- 
ten und gestärkten Geschmacks an dem Romantischen^ welcher 
sich auch in geschichtlichen Darstellungen nicht ganz verlieug- 
aet, angeführt haben, ist in engerem und weiterem Sinne, theils 
durch seine Sprache, theils durch seiUe Behaudluugsweise , als 
Tolksthümlich zu betrachten. Jedoch stellten sich mehrere Um- 
stände einer allgemeinen Verbreitung und Anerkennung dieser 
ViTerke durch alle Klassen ^des Volks enl;gegen. Die romantisch 
ritterlicheu Ideen waren nämlich weder über das ganze griechische . 
Land und Volk ausgestreuet worden, noch hatten sie irgendwo 
in demselben feste und tiefe Wurzel gefasst ; der italienische Ge- 
schmack aber konnte sich nur auf den Inseln und in dem Flach« 
laude von JVIorea geltend machen; und endlich waren alle diese 
Erzeugnisse auch solche, die sich nur schriftlich fortpflauzen 
konnten, und daher auch nur langsam« Unter die Menge aber 
kamen sie gar nicht; denn in den niedrigen Klassen. des Volk^ 
gab es wenig Leser, aus dem einfachen Grunde, weil weuige 
leseu konnten, und so blieben namentlich die Bergbewohner des 
Innern Griechenlands ohne alle Berührung mit dieser neuen 
Literatur« 



Eine gan« andre Volkapoesift Ui diejenige» eua deren ^r^ 
lengnisseu die Torliegende Sanuiiluiig gebildet werdei^ in* Hiet 
h&ben wir eine Yolkspoesie in dem ächtetten und tchÖneten Siniif^ 
dei Wortes, eine Stimme des Volke«, ili ^reicher nichts ^rti^nti 
ab was TOn jedem Griechen Tentanden und gefühlt werdeii kaiii^ 
eine Poesie, die liicht auf Papier geboren wird und stirbt, son* 
derii, in lebendigem Gesänge entsprungen, auf seinen Flttgeln 
fortschwebt Von Munde su Munde, und spurlos wieder irerUiagt» 
wann die Periode torüber gegangen ist, dereü Geist lind Sinn sie 
awgbprochen hat; 

Man J^aiiii die neugriechischen Vollulieder dieser Art in drei 
Klassen abtheilen, in häusliche, geschichtliche, und 
romantische oder ideale, das heisst solche^ deren Stoff nicht 
au dem wirklichen Leben » weder der Vergangenheit, noch der 
Gegenwart, entnommen isti 

Unter die häuslichen Lieder zählen wir alle diejenigeii^ 
welche ausschliesslich dazu gedichtet Worden sind» um bei hätu- 
liehen Festen^ Gedächtuisstagcu, herkömmlichen Gebräuoheii 
und Feierlichkeiten des Familienlebens und ähnlichen Veraulas« 
sungeii YOrgetragen zu werden. Die Festtage, welche Torzugs* 
weise durch soliche häusliche Gesänge gefeiert werden^ sind der 
Tag des heiligen Basilios Und der erste März« 

Die griechische Kirche feiert das Fest des heiligen Bssilicls 
am ersten Jahuar durch Besuche^ Glückwünsche und Geschenke^ 
auf ähnliche Weise, wie die übrigen Christen diesen Tag hege« 
Hsoj nur dass bei jenen Alles mit mehr Weihe j Anstand und 
Torzüglich auch poetischer behandelt wird. Scharen Junget^ 
Leute Vereinigen sich» um zusammeli in die Häuser ihrer Be-^ 
kanntschaft zu gehen und die gewohnten Geschenke einzuholen« 
Die Glückwünsche und die Gesuche sind in einer Reihe Ton 
Gesängen enthalten 4 die in rerschiedenen Provinzen , Städteti 
und Dörfern ihre eigenthümliche Verschiedenheit haben* Abei* 
alle empfehleü sich durch die nationalen Charakterzüge wohlwoU 
lender Liebe und Freiiudlichkeit, tmd geben dem Feste durch 
ihrenVortrag einen überaus poetischen Anstrich« Zuerst Wird deir 
Herr des Hauses in einem Liede begrüsst, nach ihm di6 Frtc^ 
dann ein Stück für jedes Glied der Familiei langer öder kürzer, je 
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nachdtoi die Betnugenen älter öder jüuger sind , oder sonst Au- 
sprach auf grössere oder geringere Auszeichnung machen dürfen ; 
Imd selbst die Abwesenden werden nicht vergessen. Endlich wird 
noch in' einem besondern LiediB alles zusammeugefasst , was die 
Fannlie an diesem Tage angenehm berühren kann, oder Veran- 
lassung giebt, die Gefühle der Ehrerbietung, Liebe und Freund- 
schaft gegen dieselbe auszudrücken. Als Einleitung zu diesen 
Glückwünschen dient ein Lied zu Ehren des heiligen Basilios, 
welches gleich beim Eintritte in Jedes Haus augestimnit wird, so 
■^e denn überhaupt der Heilige des Tages bei jedem Familien- 
feste, welches durch dergleichen Gesänge verherrlicht wird, zu- 
'^rst aiigerüfen und gefeiert zu werden pflegt. 

Der erste März, die Frühlingsfeier der Griechen, gehört zu 
den gesangreichsten Tagen des Jahres* Die ganze Jugend, Kna- 
ben, Mädchen und Kinder, laufen zusammen, um die Rückleehr 
der Jugend des Jahres zu singen. In mehreren Abthelluugen 
durchziehen sie die Strassen und stimmen Vbr allen Thüreu ihre 
'Frühlingslieder an» Dafür empfangen sie als herkömmliche Ge- 
schenke Eier, Käse und andre Produkte der Landwirthschaft« 
'Unter vielen Liedern, welche zu der Feier des ersten Märzes an- 
gestimmt werden, ist das Lied von der Schwalbe das be- 
liebteste und herrschendste in ganz Griechenland. Das naive 
Liedchen gleicht dein ersten Frühlingshauche in seiner zarten 
Lieblichkeit« Die Kinder, welche es singen, tragen eine aus Holz 
-geschnitzte Schwalbe in der Hand, welche von ihiien« vermittelst 
eines Zylinders, auf dem sie steht, währeild des Gesanges un- 
aufhörlich herumgedreht wird; 

Andre häusliche Lieder sind dazu bestimmt, die wichtigsten 
Epochen des Familienlebens, die Tage der Freude und des Schmer- 
«e«, zu feiern. "Wir heben aus ihnen die Gesäuge bei der Abreise 
■*ines Familiengliedes in die Fremde und bei Hochzeiten und Be- 
gräbnissen hervor. 

Die Lust, etwas zu lernen, Verfolgungen, das Bedürfniss 
eines Lebensunterhaltes, welcher im Vaterlande nicht zu finden 
Ist, oder auch die Sicherune jJes Gewonnenen, diese und ahn- 
liehe Umstände iiöthigen viele Griechen , ihre tleiniath auf län- 
gere 2eit zu verlassen, und es giebt nichts so Tramiges und 
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PeinUches für «i9, ab diese freiwillige Verbaunimg, auf wie 
kurze Zeit sie auch angelegt seyn mag* Der Grieche hangt mit 
mer so zärtlichen Liebe au seinem schönen Yaterlande, dast 
fitf trotz allen Gefahren und Misshandlungen , denen er in dem-> 
selben von seinen barbarischen Unterdrückern ausgesetzt ist, doch 
nur in ihm seinen Himmel auf Erden £nden kann , und jedes 
fremde, Land ist ihm ein Aufenthalt des Elends und der Yer>- 
baanung. Daher auch die Volkssprache der Fremde das beständige 
Epitheton der traurigen Oede (Sgyiixo;) giebt. Was aber 
den Abschied yon der Heimath und den Geliebten, die er in 
derselben zunicklässt,* jedem Griechen noch besonders schwer und 
empfindlich macht, ist die traurige Uugewissheit über ihr Schick- 
sal Wird er sie wiedersehen? "Werden die Türken ihm sein 
Haus, seine Eltern, seine Geschwister und was noch sonst Lie- 
bes und'Theures hinter ihm bleibt, bis zu seiner Rückkehr un* 
angetastet laseen? Dieselben Gefühle bewegen auch die Herzen 
der Zurückbleibenden : was er fürchtet, das fürchten auch sie; 
ihr Leben, ihre Ehre, ihr Gut ist in den Händen roher Ty-^ 
raimeu« 

Hieraus erklärt sidi uns die Feierlichkeit, mit welcher 
der Tag der Abreise eines Griechen nach einem fremden Lande 
in dem Kreise der Seinigen begangen wird. Die Freunde 
and Verwandten des zum Abschiede fertigen Wanderers versam- 
meln sich in dessen Hause, nehmen eine letzte Mahlzeit mit 
ihm ein und begleiten ihn alsdaim einige Meilen weit auf seinem 
Wege* Auch bei diesem häuslichen Feste fehlen die Gesänge 
nicht. Einige derselben werden bei dem Abschiedsmahle gesun- 
gen , andre auf dem Zuge der Begleitung. Mehrere daron sind 
alten Ursprungs und durch ganz Griechenland verbreitet, einige 
aber nur auf besondere Fälle bezüglich und einem bestimmten 
Lokal angepasst. Nicht selten werden auch neue Lieder bei sol- 
chen Veranlassungen yosx einem oder dem andern Gliede der 
Familie improvisirti Alle diese Abachiedsgesänge zeichnen Meh 
durch den pathetischen Seh vraug aus, mit welchem sie ihre Ge- 
fühle aussprechen, und sie üben auf die Gemüther der Grie* 
chen eine fast unglaubliche Gewalt aus. Folgende Geschichte 
uege als Beleg zu diesen Bemerkungen dienen: 
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Xu dein Distrikt von 2agori in der Nähe des Alten Pindöi 
Jebte eine ehrwiitdige Fanülie, zu welcher dk-ei Brüder gehörten» 
deren Jüngster, durch eine seltene Ausnahme von der gewöhn- 
lichen Ordnung der Natur, ein Gegenstand der Abneigung sei- 
ner Mutter war. Nachdem er lange Zeit in stummer Ergebung 
die ungerechte Härte derselben ertragen hatte, entschloss er »ich 
endlich , sein Heil in der Fremde zu versuchen und nach Adria- 
uopel zu reisen. Die hergebrachte Feierlichkeit der Abschieds- 
mahlzeit war vorüber, und die Tisch genossen begleiteten den 
Jüngling liinf Meilen weit bis in ein wildes Thal des Pindos,' wo 
man Halt machte, um sich zu trennen. Schon hattet mehrere 
Verwandte und Freunde ihre Lieder gesungen, da bestieg der 
«rme Jüugling einen hohen hervorragenden Felseii und stimmte 
ein von ihm selbst gedichtetes Lied au, worin er auf das leb- 
Jiafteste und innigste die Schmerzen schilderte, welche er bei 
der Trennung von seinem Valerlande und den lieben Seinigen, 
am meisten tiber darüber empfände , dass er eine Mutter verlassen 
sollte, die ihn nicht liebte. ~ Dieses Lied, mit tief bewegter 
Stimme und nach einer rührenden Weise vorgetragen, dazu die 
düstere Einsamkeit der Umgebung, die Stunde der Trennung, 
das alles wirkte mit gewaltigem Zauber auf die Herseji der Zu- 
hörer. Aller Augen schwammen in Thranen , und die Mutter 
des Jünglings, ergriffen wie von einer betäubenden Verwirrung» 
konnte kaum das Ende des Gesanges abwarten, um in die Arme 
ihres verschmäheten Sohnes zu stürzen, ihn mit Thränen und 
Küssen um Verzeihung zif, bitten und ihm zu versprechen, künf- 
tig eine bessere Mutter für ihn zu werden, als sie bisher ge-> 
wesen wäre. Und sie hat Wort gehialten» 

Die Hochzeitfeierlichkeiten des griechischen Volkes sind 
für die Poesie desselben ein eben so charakteristisches Thema, 
wie Jene Abschiedsfeste, In Einzelheiten weichen diese Feier- 
lichkeiten allerdings in den verschiedenen Provinzen Unter ein- 
ander ab ; aber im Wesentlichen sind sie sich in dem ganzen 
Lande gleich und werden überall mit gleicher Gewissenhaftigkeit 
beobachtet. 

Gewöhnlich triSjL der Jüngling die Wahl seiner Braut bei 
den öffentlichen Festen, Lustbarkeiten und Tänzen, welche das 
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griechifiche Volktlebeu in }eder Jaliresseit dai1>ietet; «ber ev 
uiuss deu Elteru seiner Erwählten uuniiiehr sciue Absicht kund 
Uuui« li\'ird «ein Antrag gut aufgenommen, so si^d toh dem 
Ta^e an der ^^uigling und das Mädchen yon einander geschi^» 
deu; sie dürfen sich nirgends sehen oder sprechen bis zu dem 1 
Tage ihrer Verlobung, In einigen Provine^i ist es Sitte, das« 
der Jüngling der Jungfrau seine Liebe erkläre, und dies geschieht 
dadurch, dass er ihr irgendwo zu begegnen sucht und ihr einen 
ipfel oder eine Blume zuwirft. Das ist zugleich Liebeserklärung 
und Heirathsantrag« In den Theilen Griechenlands aber, wo 
die Jugend der beiden Geschlechter sich nie bei öffentlichen 
Vergmigungen und Spielen vereinigt, sondern Jünglinge und 
Juugfraueu in abgesonderten Kreisen leben, werden Heirathen 
gewöhnlich durch Vermittler geschlossen, oft ohne dass der Bräu- 
tigam seine Zukünftige jemals vorher gesehen hat. Als^aun 
sorgt man indessen doch dafür,, dass das Paar sich einmal bei 
einem Verwandten, an dem Brunnen, oder bei einem Feste be- 
S^gue» Aber nur diese einzige Zusammenkunft ist bis zur förm- 
lichen Verlobung erlaubt* v=^ 

Die Verlobung geschieht aü eiJiem Abend, üb<?r den die 
beiderseitigen Verwandten sich verständigen. Die Familien der 
Braut und des Bräutigams versammeln sich dann in dem Hause 
der einen oder des andern , nnd ein Priester wird dahin besphie- 
den« Zuerst setxen die Eltern und Verwandten den Heirathsver- 
trag auf, hierauf {lihjren zwei Jungfrauen die verschleierte Braut , 
htteiu. und stellen sie de|n Bräutigam vor; dieser nimmt sie bei 
der Hand und geht mit ihr zu dem Priester hin, welcher d^s 
Paar einsegnet» nachdem es die Ringe gewechselt hat. Sobald 
dies gesch^hn ist, zieht sich die Braut wieder zurück imd 
bleibt nim aufs Neue unsichtbar für ihren Zukünftigen bis ^u 
dem Hochzeittage. Die Verwandten aber bleiben beisammen, 
^Utt auf das Wohl des neuen Paares zu essen und zu trinken, 
^ie Zwischenzeit von der Verlobung bis zu der Hochzeit kann 
nur aus wenigen Stunden bestehen, aber auch Monate, ja selbst 
hhte einnehmen. > 

Ist der HochzeitUg festgesetzt, so senden die. Eltern der 
Öwut imd des Bräutigams Eiiiladungsbriefe zu dem Feste an ihre 
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Verwandten und Freunde ^ und )eder Brief, dessen Trüget el^ 
kleiner Knabe zu seyn pflegt, ist Ton einer Flasche Wein be- 
gleitet« "Wer die Einladung anninunt, schickt am Abend Tor 
dem Hochzeittage ein Geschenk an das Brautpaar, welches ge- 
wöhnlich in einem lebendigen "Widder oder Lamm besteht, die 
man mit Bändern und Schellen ausschmückt, oder auch nur in 
einem Viertel eines Hammels oder Lammes, welches dazu bestimnn 
Ist, die Mahlzeit des Festes zu Terheriüchen* 

In der Nacht yor dem Hochzeittage begeben sich die Gäste, 
)e nachdem sie von den Aeltem der Braut oder des Bräutigams 
eingeladen worden sind, in das Haus dieser oder jener, und nun 
beginnen die Vorbereitungen zu der Hauptfeier* Ein )unger 
Mann ) welcher zum Brautführer oder Paranymphos erwählt wor- 
den ist, eröflnet sein Amt damit, dass er dem Bräutigam mit 
feierlichem Anstände und in Gegenwart der eingeladenen jungen 
Mädchen den Bart stutzt. Zu gleicher Zeit wird in dem andern 
Hause die Braut Ton ihren Freuudiuiieu geschmückt« Sie ziehen 
ihr ein weisses Kleid an und bedecken ihr das Gesicht mit einem 
laugen feineu Schleier yon gleicher Farbe. 

Noch ehe der Tag anbricht, macht sich der Bräutigam auf, 
begleitet Ton seiner Familie und seinen freunden , mn seine 
Braut zu holen« Diese wird ihm tou denselben Gefährtinnen 
zugeführt, welche sie angekleidet und geschmückt haben* Sie 
nimmt einen zärtlichen Abschied von Vater, Mutter, Verwand- 
ten, Freimdinnen , Ton der ganzen Nachbarschaft und- yqn den 
.Plätzen und Räumen, in denen sie ihre Kindheit rerlebt hat. 
Dieser Abschied ist mit Thräueu begleitet, die in solchen Au- 
genblicken wohl natürlich sind, und der Schmerz der Scheiden- 
den drückt sich durch eine hergebrachte Formel aus, die das 
anständige Leidtragen über etwas, was im Grunde des Herzens 
ersehnt wird, treulich charakterisirt. Der Brautführer sagt näm-' 
lieh zu dem Zuge, welcher die Braut zu holen ankömmt: 
Lasst sie doch, weil sie weint« Alsdann antwortet die Braut: 
Führet mich fort von hier und lasst mich weinen« 

Nachdem die Abschiede zu Ende gebracht sind , begiebt sich 
die Braut in der Mitte des Zuges, welcher sie zu holen gekom- 
men ist, nach der Wohnung ihres künftigen Gatten. Au einer 
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Seife geht neben ihr eine Verwandte , «nf der andern der Braut- 
führer. Von dem Hause des Bräutigain« wendet aich der 2jiMg 
nach der Kirche » vro die reli^ö^en Zeremonien der ehelichen 
Vereinigung Tollzogen werden, deren Beschreibung una.. hier 
nicht berührt« Aus der Kirche zieht man in derselben Ordnung 
wieder in das Haus des Gemahls » und hier setzen sich alle Yer* 
wandte und Gäste, zu Tische, mit Ausnahme der Neuvermählte!^ 
welche verschleiert stehen bleibt» Aber ungefähr in der Mitte 
der Mahlzeit nähert sich der Brautlührer der ausgeschlossenen 
und hebt ihren Schleier auf; und jetzt sieht der Gemahl und 
mit ihm die ganze männliche Gesellschaft ihr Geaicht zum ersten 
Mal ohne HüUe. 

Der folgende Tag ist den hochzeitlichen Tanzen und Reigen 
gewidmet. Am dritten Tage kommen die weiblichen Verwandten 
und Freundinnen der Neuvermählten zu ihr und führen sie lA 
einem festlichen Zuge nach dem Brunnen des Ortes. Hier 8ch5pft 
sie "Wasser mit einem neuen eigens dazu bestimmten Gefässd und 
wirft verschiedc;ne Esswaaren , untermengt mit Brotkrümcheh, in 
den Quell. Alsdann' fangen die Tanze um den Brunnen an, welche 
als die letzte Hoehzeitfeierliehkeit gelten , und nachher hört d^r 
Zwang d^r Herkonunlichkeit zwischen dem jungen Paare auf« 

Der Gesang begleitet alle diese hier beschriebenen ZeremiP-r 
nien und .Gebrauche des Festes und giebt ihnen erst ihre voU^ 
Bedeutung und Weihe. Han hat Lieder für di« Verlobung» für 
das Rasiren des Bräutigams, für die Bekleidung der Braut 
Der AJ^schied aus dem väterlichen Hause ist natürlich auch ein 
Gegenstand filr rührende Geaänge; singend bewegt sich der Zug 
durch die Strassen, nach dem Hause des Bräutigams und nach 
der Kir<(he, und der feierliche Moment des Entschleierns 'bleibe 
nie unbesimgen. Endlich giebt es noch Lieder , welche den 
Terschi^deneu Tänzen d^s Tages nach der Hochzeit, und des dritr 
ten Tages an dem Brunnen angepasst sind, und überhaupt ist 
die Zahl dieser Hochzeitgesäuge, deren Motive und Ge^nken 
fast* in alleu Provinzen dieselben sind» nur mit einem leichten 
Wechsel in l^Vpcte^ und \Veudttiigeu , so gross, dass man aus 
ihnen wohl eine eigene Sammlung bilden könnte« 



Üie Trauerlieder ^ in weichen mau den Tod «einer Aeltern, 
Kinder» Qetckwi.ter, Verwandten nnd Freunde beklagt, lieisaen 
Myriologia, und ihr Gebrauch itt eben so allgemein und hei- 
ligt ^f ^^^ ^^^ schon beschriebenen hKufliphenGeaangea bei Ab- 
•chieden und Hochzeiten« 

Sobi^ld ein Kranker den letzten Hauch von sich gegeben hat, 
10 schliesseu seine Mutter , seine Frau» seine Tochter, oder wer 
sonst Yon den IVeibem der nächsten Verwandtschaft gegenwär- 
tig ist, ihin die Augen und den Mund, und jede ergiesst ihren 
ersten Schmers über den Hingang des geliebten Todten , wie ihr 
Herz es gebietet. Alsdann aber gehen die "Weiber alles«nmt aus 
dem Leichenziminer tmd begeben sich in das Haus einer nahe 
wohnenden Verwandten oder Freundin* Hier wechseln sie die 
meider und ziehen sich weiss an» eben so, ifie zu einer HQch- 
iceit; nur bleibt das Haupt unbedeckt, und die Haare hängen un- 
geordnet über die Schultern herab. "Während ne dieses Yorneh* 
fnent kleideii andere Weiber den Todten um« Sie legen ihm 
die besten Kleider an» die er yor seiner Krankheit zu tragen 
pflegte ; un4 so geschmückt wird er a^f ein niedriges Bett aus- 
gestreckt» das Gesicht unbedeckt, gegen Morgen. gewandt, die ' 
Ar;fne auf deifr Brust übe^ einander gekreuzt, ,;* 

Sind diese Einrichtungen beendigt, so kommen die weibli- 
oheto Verwandten in ihren Trauerkleidern zurück und lassen bei 
ihrem Eintritt m das Leichenhaüs die Thüren offen stehen, so 
dass die Frauen des Ortes , Nachbarinnen und entferntere Freun- 
dinneu des Verstorbeneu, und auch Unbekannte, mit ihnen her- 
ein ziehen. Alle schliessen sodann einen Kreis um den Todten, 
und der Schmerz spricht sich ungeregelt, yyie das erste Mal, In 
Thränen, Seufzern oder Worten aus« Hierauf aber folgen die 
eigentlichen feierlichen Klagegesäuge , dieMyriologia« Gewöhn- 
lich hebt die nächste Verwandte mit ihrem Liede an, und ihr 
folgen die übrigen nach der Reihe» Verwandte, Freundinnen 
und Naohbariunen. Mauch^nal singen auch mehrere zusammen, 
und es ereignet sich auch wohl, dass eine ganz uubekaunte 
Frau eine Todtenklage anstimmt, yielleicht eine solche, die kurz 
vorher in ihrem H^use einen ähnlichen Verlust erlitten hat und 
äurch c|ie ErinnerMng d«ra« zu neuen Scli^iierzen «tiifgeregt wor- 
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den üt. Diese lieht in dem gegen^^rügen Todteu eüien Boten, 
welcher ihrem geliebten Abgeschiedenen Grüsse und Versicherun- 
gen ihrer Trauer und ihtes treuea Angedenkens bringen könnte, 
imd singt jenem ein Klagelied, \velches diesem gelten soll. Andre 
Frauen begnügen sich damit, die Leiche mit Kränzen oder Blu- 
men und andern kleinen Geschenken zu bewerfen, und bitten den 
Todten dabei, er wolle diese Gabe in der andern "Welt an die 
lieben Ihrigen abliefern/ 

Dieser Klagegesang dauert so lange , bis die Priester kom- 
men, um die Leiche zn ihrem Begräbniss abzuholen, und unter 
ahnUchen Gesängen geht der ganze Zug nach der Kirche« So 
lange die gottesdienstlichen Zeremonien Ycrrichtet werden, schweigt 
der Gesang, aber sobald der Leichnam in die Erde hinabgesenkt 
md, hebt er wieder an; und er ist mit der Beendigung des 
Leichenbegängnisses keines Vfege^ beendigt. Ein ganzes. Jahr 
lang Tou dem Sterbetage au erlaubt sich keine Frau aus der 
Verwandtschaft des Abgeschiedeneu andre Lieder zu singen, als 
Myriologia ; selbst die ernstesten und traurigsten Gesäuge anderer 
Gattung wären in ihrem Munde Verletzungen ihrer Pflichten ge- 
§en den Todten. Und so oft die Frauen die Kirche besuchen,, in 
welcher der Todte begraben liegt, sammeln sie sich vor oder 
nach dem Gottesdienste auf der heiligen Stätte und stimmen gc- 
neinschalUich die alten Klagebeder wieder, an, als wäre die 
Leiche eben erst hinabgesenkt worden. 

Wenn d«r Toc|esfall einen reisenden Verwandten in der 
Fremde getro£en hat, so legt mau, statt seiner, ein so viel sich 
thun lässt, ähnliches Bild des Verstorbenen auf das Bett, und 
bekleidet dieses, wenn auch nicht mit seinen Kleidern, doch 
nach seiner gewöhnlichen Tracht; und nun werden um diesen 
StellTertreter die Todtenklagen angestimmt, welche desio rüh- 
render zu aeyu pflegen, da zu dem Schmerze über den Verlust 
auch der nicht minder bittere hinzukömmt, dass man die irdi- 
schen UeberUeibsel des Geliebten der yaterländischen Erde und 
der geweiheten Stätte nicht übergeben kann. 

Die Mütter machen auch Myriologia auf die Kinder, welche 
ihnen im frühesten Alter entrissen worden sind. Diese Lieder 
sind oft sehr rülirend und üeblich. Der kleine Todte wird ge- 



ii^Shitlicb unter dem Bilde einer zarten Pflanze oder Blume, eüi^s 
.Vogels oder eines andern Gegenstandes der Natur beweint, welr 
eher der Mutter reizend genug scheint» um ihn mit ihrem Lieb- 
ling zu vergleichen« 

Alle diese Klagelieder werden, vrie schon augedeutet worden 
ist, nur Ton Frauen gesungen. Die Männer nehmen zwar auch 
Abschied von dem Todten, ehe er in die Erde gesenkt wird; 
aber dies geschieht in kurzen und einfachen 'Worten, die sie 
mit einem Kusse Auf den .Mund des Verblichenen besiegeln. 
Während die Frauen ihre Klagelieder anstimmen , sind die Mänr 
ner wohl ^egedoiwärtig oder sie dürfen es wenigstens; aber sie 
mischen sich nie. in den Gesang* 

In dem attischen Griechenland und auf den Inseln giebt. es 
eigene Klageweiber, welche für ein bestimmtes Geld Trauerlie- 
der im Namen ^er ganzen Familie singen. Dass diese Sitte die 
Bedeutung und Heiligkeit der Klagegesänge sehr herunter ge- 
bracht hat, bedarf keiner Erwähnung, 



Wir gehn zu den geschichtlichen. Liedern Über. 
Fast in allen Theilen Griechenlands wird )ede öfentliche Bege- 
benheit Ton einiger Wichtigkeit und einigem Auisehu. «bbiM 
der Gegenstand eines oder mehrerer Lieder* Selbst dieienigen 
Vorfalle des Privatlebens, welche etwas Seltsames und Ergrei- 
fendes in sich haben , finden oft ihren Sänger. 

Eine eigene Gattung dieser geschichtlichen Lieder, und bei 
weitem die zahlreichste und bedeutendste, bilden die Räuberlie- 
d.er, KXsC^iK« r^ayttBi«, welche die Heldentbaten der Klephten 
oder Bäuber gegen die Soldaten der Pascha's und Bey's feiern. 
Zo. ihrem Verständniss ist es uöthig, die' politischen und gesell- 
ai^aftlieheii Verhältnisse zu kennen , auf welchen der Ursprung, 
die Verbreitung und die Macht dieser Räuber beruhen. 

In der alten und neugriechischen Sprache heisst uXhrn^f. oder 
iiXs({>nf( ein Dieb, und demnach sollte mau in den klephtisohen 
Lidern Erzählungen von kühnen und listigen Diebstählen ,er- 
warten. Aber der. neuere Spracbg^brauoh hat dem Worte 
nki'Pnfi^ eine grössere, und edlere Bedeu^iiug gegeben, schon da- 
duich, dass es auch einen Käuber bezei^chnet, gaius besonders 
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aber in Bezug auf eine eigene Klasse tan Rfiitbeni oder Frelbeti- 
tetn, welche die Helden der Sagen und Gesänge des Yalkes^ 
ntmendieh in den Berggegenden des eigentlichen Hellas uitd de» 
«Dgrenzenden ^iros und Alakedoniens sind. 

Wir lOilssen die Geschichte diesei' Räuber mit einigen Naeh^ 
riditen über die- Armatoleif eröffiien» Es giebt , od er ' es gab 
vielmehr Tor dem gegenwärtigen Aufstande, in Griechenland eine 
eigene Miliz , welche damit beauftragt war, die öffentliche Ord- 
niug und Huhe zu erhalten und allen Gewaltthaten und Raube- 

4 

reieu zu wehren. Diese Miliz, welche Ton der griechischen 
Bevölkerung des Landes besoldet wurde, bestand nach einem 
alten Rechte ganz aus Griechen; kein Türke oder Muselmann 
durfte in ihre Reihen eintreten» Die Glieder dieses Korps hies- 
•en Armatoleu (ap/AocrwXoi) , welches Wort in weiterem Sinne 
jeden "Waffentragenden bezeichnen würde. Die Miliz der Arma- 
tolen war über das ganze eigentliche Hellas und das angrenzende 
Epiros und Makedonien verbreitet, von den Ufern des Axios 
oder Yardar bis zu der korinthischen Landenge', und theilte sich 
in mehrere von einander unabhängige Scharen oder Haufen nach 
derZahl der verschiedenen Provinzen, welche sie inne hatten* Nach 
den Zeiten und Umständen scheint sich indessen die Zahl der 
Kantone, und dadurch auch der Abtheiluugen der Armatolen, 
▼erändert zu haben« Unmittelbar vor der griechischen Revolution 
«ählte man ihrer siebzehn, zehn in Thessalien oder Livadien, 
vier in AetoUen, Akamauien und Epiros, und drei in Make- 
donien diesseit des Axios ^)« 

Jede dieser Scharen* wurde Yon einem Haupttt»nn, (K««- 
T«wf) befehligt, dessen MAchtbezirk ein Armatolik C^^f*»Tm)^Kt) 
biess. Seine Würde war aber auch durch den Titel Oberhaupt 
{'Kfwrarw) bezeichnet. Er residirte in dem Hauptort seines Kan- 
tons , manchlQBl mit seiner gesaromten Miliz, manchmal nur mit 
einem Theil derselben , so dass die übrfgen Armatolen. in die 
Übrigen Ortschaften au» einander gelegt waren. 

Die Armatolen halten etwas Kastenartiges in ihrem Korp«, 
und gewöhnlich Ärbte der Sohn von dem Vater die W'affen'und 

•) Nach einer frühem Einlheilnng imr vierzehn. S. Pou^ueviUe's 
Voyige dans la Grfece. T. V. p. 4. i4. 
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Rechte «eine« Postens« Die 'Würde des Haupunaiiiis war wenig 
stens nach alten Rechten und Verträgen erblich in )eder FanüUe 
und ging in der Regel Yon dem Vater auf den ältesten Sohn 
über« Der Säbel des Hauptmanns war gleichsam das Zeichen 
diesei^ Würdeverleihuttg. Daher diese alten Erbstücke auch in 
Krieg und Frieden über Alles hoch und heilig gehaUen wurden« 

Die Benennung, mit welcher die Armatolen gewöhnlich tou 
ihrem Hauptmann bezeichnet wurden und sich selbst unter ein- 
ander bezeichneteii, war Pallikari («aXXiyM«^«) » ein aus der 
alten Sprache abgeleitetes ^^ort, welches einen Mann in der 
Bliithe seiner jugendlichen Stärke bedeutet. Derjenige Pallikari, 
welcher dem Hauptmann als Lieutenant oder Adjutant zur Seite 
staud, führte den Titel erstem* Pallikari (ir^wroT«A.X)}K«^i). 
Die Tracht und Bewafiiiung der Armatoleu wareu ungefähr eben 
so , wie bei den Albanesern. Eine Flinte, ein Säbel und ein 
Messer oder Dolch machten ihre Waffen aus. Als Schmuck und 
zugleich als Schutz für ihre Kniee gegen die Flintenkugeln tru- 
gen sie um die Kniegelenke leicht ausgehöhlte Platten von Silber 
oder anderm Metall, welche mit Schnüren angelegt wurden und 
Tsaprassia *) (rffair^ifffft» , re»x^a^tot) hiesseni Ihre Brust 
war wie mit einer Rüstung durch eine Art Weste bedeckt , auf 
welcher viele Reihen silberner Knöpfe dicht neben einander 
standen. Der Protopallikari trug dazu noch ein Tiutenfass im 
Gürtel, als Zeichen seines Schreiberamtes, welches er bei dem 
Hauptmann zu versehen pflegte. 

In den Pasch alikeu gehorchten- die Armatoli^n den Be» 
fehlen der Pasoha's und andrer Statthalter der Pforte. In den 
Provinzen, welche keinen Pascha hatten» sondern nur einen 
M tt s 8 e 1 ifn oder A bgeordneten des Pascha , waren sie diesem 
und den griechischen Primaten oder Proesten (v^^ei) unter- 
geben. Jede Zusammenscharuug von Armatolen, welche auf 
Befehl oder Ansuchung einer solchen Obrigkeit auszog, hiess 
eine Pagania (irayavi«), und zwar konnte eine solche entweder 
mur aus der Miliz eines einzigen Kantons oder auch aus der Ver- 



*) Ia nnserer Utbersetzang : Krie^jsgescluueide. 



eiaigung mcfhrerer Hanptmaimsokaikeii be«tehii, )e aachd^ das 
Bedürfous «s erhehcHte.- 

M^as d^n Ursprung dieser Mffiz betriit, so ist es' «asfemacfat, 
dass er nicht ftber 6i^ Zeiten der türkischen Erobenmg des ci- 
geutlichen Griedienlands hinausreicht» Da sieh aber in Morea 
leine Spur dieses soldatischen Instituts findet ^ so scheint es» dass 
die Bildung desselben Tor die Zeit gesetxt «forden muss r iu wel- 
cher auch der Peloponnes in die Hände der Türken fieU Die 
Griechen selbst behaupten, dass die Tcrsohiedenen Amialolike 
nach und nach durch Firniane des Grossherrn errichte^ wor« 
den wären» ohne, jedoch die bestimmten Data derselben -an- 
zQgeben* Die Ifothwendigkeit einer Yertheidigung der nordwest- 
lichen Grenzen von Griechenland gegen die räuberi&ehen Alb»- 
neser war wohl die nächste Yeranlassung dieser Yolksbewaffnungi^ 
und diese Nothwendigkeit musste den Türken bald fühlbar wer- 
den, nachdem sie sich in Epiros festgesetzt hatten *)• 

Eine andre Veranlassung rief die Armatolen in Thessalien 
hervor. Als die türkischen Eroberer in dieses Land einbrachen, 
beugten sich die Einwohner der grossen fruchtbaren Ebenen ohne 
"Widerstand in das neue Joch. Aber die Berghirten desOlympo^ 
des Peliou und der thessalischen Zweige des Pindos und der jetzt 
sogenannten Höhen Yon Agrapha widerstanden den Siegern« 
Mit den "Waffen in der Hand stürzten sie oft aus ihren natürH- 
chen Felsenyesten auf die- bebaueten Ebenen und in die nahen 
Städte herab und pHtuderten die Sieger und auch zuweilen die- 
jenigen, welche sie anklagten, sich denselben zum Unglück und 
zur Schande des ganzen Landes unterworfen zu haben. So er» 
hielten diese Bergbewohner den Namen Klephteu oder Räuber, 
TieUeicht zuerst als einen Schimpfnamen, den sie sich aber naoh 
und nach selbst beilegten und sich mit demselben den' friedlichen 
Sklaven der Türken, den Ra)a's der Ebenen, stolz und froh 
entgegenstellten. Gewiss ist es wenigstens und aus deji Liedern 
unsrer Sammlung deutlich genug zu erkennen, dass in der Folge 
der Harne Klephteu oder Räuber als ein Ehrentitel unter ihnen 
selbst gebräuchlich geworden ist« 



*) Zasatz ans FDaquerill« 1. e. 



Kriege mit diesen Räubern au leben, in urelcbei^ ai^ iJlean Te«-> 
liereu konnten , o^e selbst im Fall dt^ vojllkQmin^nsten Sieges 
■etnea Gewinn an Land und Sehatzeu erwarten zu- «dürfen. Sie 
rUessen tick also In Untcrhandluugen mit ihnen ein imd sfchjug^u 
ihneii unter den jnildest^n Bedingungen einen. Vartrag yot^ wel* 
cker auch von. den, meisten KJephten angenommen wurde. Es 
wurde darin festgesetzt» dasssie das Hecht haben sollten, sich 
nach eigenen Gesetzen zu regieren, in ihren Bergdistrikten ui^ 
abhängig zu leben j Waffen z\i ihrer Yertheidiguug zu tragen 
«nd dafür ein«n kleben Tribut an die türkische Obrigkeit zu 
bezahlen. Deimoch sträubten sich mehrere Bewohner der rauke- 
steu und Ulizugänglichsten Felsenhöhen auch gegen diese Unter- 
werfung, und behaupteten ihre ungeschmälerte Freiheit bis auf 
unsre Zeit. Diejenigen aber, welche sich unter den genannten 
Bedingungen der Pforte zinsbar maditen, bildeten zunächst zu 
,ihrer eigenen Sicherheit und zur Behauptung ihrer Rechte eine 
Miliz, welche ?ben jene Armatolike begründete, Yoii denen die 
Rede gewesen ist« Dieselben also, welche früherhin Klephten 
gekeissen hatten, bekamen nun den Namen Armatblen. Die un- 
biegsamen Klephten aber zogen sich auf ihren Höhen in mehrere 
Dörfer zusammen, welche den Nansen Räuberdörfer (xXsf- 
jT^w^i»} erhielten, den sie auch noch jetzt führen^}. 

Diese Einsetzung der Armatolen war der Erhaltung der Selb- 
ständigkeit und Freiheit, und somit auch eines über die Barbaren 
«ich erhebenden Nationalgefühls , unter den Grie<^en sehr gün- 
stig. Mehrere Distrikte des Landes behaupteten das Eigenthum 
ihres Bodens, ihre Unabhängi^eit und ihre Gesetze; sie hiel- 
ten selbst und ohne Einmischung der türkischen Soldateska die 
polizeiliche Ordnung in ihreui Städten, Dörfern und Feldern. 
So konnte es nicht fehlen, dass di« Türken bald einsahen, das 
den Gi&e€h;en Eingeräumte sey zu wichtig und einflussreich , um 
nicht nadi und nach ihrer «igenen Macht und Sicherheit gfsfälir- 



*) Es finden sich Dörfer dieses Namens mi Thessalien östUck rom 
Berge Flamuristi, nnf welchem der Fluss Kaschia oder Kasia (Ton) 
entspringt, und andre auf dein allen Oeta.^ S. Pon^neville T. III. 
p. 15. ff. und 251. ff. 



lioh werden zu kennen » und sie' trachteten daher, €a9 Gegebene 
bei jeder Gelegenheit den Besiegten wieder absnnehmen. -Mit 
einem Worte: so lange die Griechen noch etwas stt TtrÜeren 
hatten, glaubten die Tiirken ihre Eroberung noch nicht ToUtedet 
zuhaben. PiePascha's liessen ei sich augelegen seyn, das-lVerk 
der ersten Besitznahme Griechenläfnds fortzusetzen und zn been* 
digeu. Die Besiegten nach und nach alles dessen zu beräiTben, 
was sie tou Gütern und Rechten in jener Zeit noch gerettet hat- 
ten, das war das Ziel ihrer Bestrebungen. Aber die Arinatolen 
waren ein mächtiges Hiuderniss auf diesem ihrem Wege, tmd'^ 
schien daher die erste Aufgabe ihrer Unternehmung , sie zu be- 
ichränken oder ganz zu yemichten» 

Die Pascha*s fingen ihre Augriffe gegen die Armatolen damit 
an, dass sie durch den Divan einige neue Würden und Aemter 
erschaffen Hessen» deren Titel und Geschäfte in entschiedenem 
"Widerspruch mit den Rechten und Pffichten dieser Miliz standen. 
Dahin gehört der Posten eines Dervendschi-Baschi oder 
Grosspro fosses der Laudstrassen , welcher mit der Würde eines 
Pascha's in mehreren Provinzen Griechenlands yerbundeu zu wer- 
den pflegte.- Dieser Grossprofoss war Oberaufseher über Alles, 
was die Polizei und Sicherheit der Landstrassen, und namentlich 
der Bergpässe, betraf. Er durfte zu diesem Behufe eigene Trup- 
penabtheiiungen bilden, welche von Offizieren, deren Wahl* ihnen 
anheim fiel, kommandirt wurden. Diese jhi essen Dervenaga's 
oder Profosse und Hauptleute der Pässe. Durch diese neue Miliz 
wollte man die griechischen Armatolen im Zaume halten, welche 
«ich wahrscheinlich schon damals durch manchen Trotz und Wi- 
derstand gegen die türkische Herrschaft ausgezeichnet hatten, und 
die Verengerung des polizeilichen Wirkungskreises derselben 
zweckte dahin ab, ihr Anse^in im Volke zu schwächen. Um aber 
den neuen Remtern der Derveudschi-Baschi*s und Dervenaga^s 
und ihrer Miliz die Macht und Thätigkeit zu verschaffen, welche 
«ilein.zu der Erreichung des Zweckes führen koönten, welchem sie 
ihre Einsetzung verdankten, beschloss die Pforte ferner, die 
Poschalike der griechischen Provinzen , und namentlich der nörd- 
lidien/ albanesisehen Häirptlingen zu ilberoragen* Bisher waren die 
Albaneser gänzlich von diesen hohen Würden ausgeschlossen ge- 
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blieben; )etst aber galt es» den alten Nationalhaaa derselben ge- 
gen die Griecfaen zu benutzen und die kriegeriacheu Horden Alr 
.banieua zu blinden "Werkzeugen Jeiier politiscben Pläne zu ma- 
.«hen, deren Auaführung die trägen Eroberer ihren eigenen Hän*- 
den nidit anzuyertranen wagten« So berief denn die Pforte. yon 
.1710 bis 1784 vieT «Ibanesische Häuptlinge hinter einander zu 
dem Paschalik vonEpiros und übergab ihnen zugleich den Posten 
des Derveudschi- Sascha« Alle yier wetteiferten unter einander 
in der Verfolgung und Misshandlung der griechischen Amatolen *} 
und setzten Alles auf» um ihre gänzliche Auflösung zu bewir- 
ken. Ihnen folgte der beri^uute Ali von Tebeleu, und er allein 
fügte den Arniatolen mehr Unheil zu, als jene vier zusammen* 

Unter solchen Urobtäudeu blieb den bedrängten Armatolen 
nichts Andres übrig, als entweder ihre Ehren und Rechte ohn« 
Rückhalt aufzugeben, oder sie mit den 'Waffen zu vertheidigen* 
Die meisten derselben zogen das Letztere vor und traten daher 
in die alte Lebensart zurück, welche sie frtlherhin auf Schutz 
und Trutz gegen die Herreu und Sklaven der Ebenen behauptet 
hatten. Aus den Armatolen wurden Klephteu , so wie vorher 
aus den Klephten Armatolen geworden waren. Damals mag wohl 
der !Name der Klephten von den in die Berge getriebenen Ar- 
matolen als ein ruhmvoller Ehrentitel angenommen worden sejn^ 
und er ist in der Folge ganz gleichbedeutend mit dem begriffe 

* 

eines gegen die Pforte und deren Pascha^s in Widerstand oder 
Aufruhr begrlEenru Eingeborenen geworden, so dass auch 
die gegen den Ali Pascha kämpfenden SuUoten sich Klephten 
nennen. Auch ist es leicht erklärlich, wenn der alte und der 
neue Name abwechselnd und ohne Unterschied gebraucht wurdeui 
um bald den Natioualsoldaten, bald den gegen die Albanesermiliz 
kämpfenden Rebellen zu bezeichnen. Die Verhältnisse, Titel und 
Rangordnungen der Armatolike gingen ja auch mit in das 
Leben der Klephten über, welche nach ihrer 'Weise, und so 
viel die Umstände es erlaubten, ihre alten Rechte tmd Geschäftcl 
von den Bergen aus weiter fort zu üben gedachten« Aber bald 
wurden sie von der Uebermacht ihrer Verfolger in die engen 

*) Einer dcrsellMBy Knrd Pascha von Bwat^ iHrd ^ riinlkea I«iede 

•nrähnt. 
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ScUüfte der hOchsteii Bergrfickcii eiiigeschloMeiiy bald waren sie 
«elbfft mächtig genug, das ganze Anuatolik wieder «inz^elmien, 
aus dem sie yerdrängt worden waren; und sonach wechselte auch 
ihre nähere und fernere Verwandtschaft mit dem Stande , denk 
sie angehört hatten» In Thessalien pflegte man 2. B. sowohl den 
friedlichen Asmatolen» wie den rebellischen Räuber einen Kleph* 
teu zu nennen» und man unterschied diese beiden Stände nur 
durch die Eigenschaftswörter zahm und wild (nA^nff if/*** 
^o; und xAi$n)$ iyfto^) 

Sobald ein Armatolenhauptmann in seinem Posten Ton den 
türkischen Behörden beunruhigt wurde , . oder Ton irgend einer 
Yerrätherei zu hören bekam ,. die ein Pascha oder Derrendsohi- 
Baschi gegen ihn im Schilde führte , so begab er sich sogleich 
mit seineu Getreuen in die nächsten Berge , und wenn er auch 
bei dringender Gefahr allein flüchten musste, so konnte er 
doch sicher seyn » dass sein ArmateUk ihm bald folgen würde« 
Auf diese 'Weise geschah es nicht selten, dass in einem Tage die 
Miliz, welche die Polizei eines Kantons handhaben sollte, sich 
in eine Räuberbande verwandelte, welche der türkischen Obrig- 
keit ohne "Weiteres offenen Krieg erklärte. In dieser Lage waren 
die Klephteu verfolgte und ihrer Rechte beraubtß Armatolen, 
entschieden und gezwungen, das Aeusserste zu wagen, um 
ihren Feinden den Unterhalt imd das Ausehn wieder abzugewin- 
nen, woraus sie von denselben ohne ihre Schuld verdrängt wor- 
den waren« 

Einmal in Aufstand und Krieg gegen einen Pascha, strebte 
natürlicher Weise jeder Hauptmann dahin, sich so furchtbar als 
möglich zu machen. Er verstärkte die Zahl seiner Armatolen, 
welche gleichsam den Kern seiner Bande bildeten« diurch neue 
"Werbungen, und es konnte in einem Lande, dessen Einwohner 
nnauihörlich den Beleidigungen, Plünderungen und allen Freveln 
barbarischer Unterdrücker ausgeseut waren, niemals an Rekruten 
fehlen. Die Stärke solcher Banden war übrigens sehr veränder- 
lich und hüig von vielen Umständen ab , von dem Rufe des An- 
führers» dem Vertrauen, welches er durch frühere Heldenthaten 
einflössen konnte , und von der Lage des Kantons ' Es hat Haupt- 
leute gegeben, deren Macht bis a.uf zwei und dreihundert PalU»- 

« 4» « 
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kari*8 gestiegen war, and man spricht sogar von uocli zahlrei- 
cheren Zusammenroftimgen. Gewöhnlich waren sie jedoch schwS^ 
eher, eine Bande TOn hundert galt schon für eine fürchtbare, 
und mehr als eine zählte kaum fünfzig. 

In den Bergen hOrten die Bezirksgrenzen und die festen Kan- 
tonimngsquartiere auf. Sie zogen frei umher , wohin die Hoffnung 
eines glücklichen Streiches oder eine dringende Gefahr sie trieb. 
Nichts desta weniger hatte aber doch )ede Bande einen Lagerplatz 
in der Nähe ihres alten Armatolik's, und dieser hiess ein Limeri 
(Xi/x«0i). Er war der Sammdpiatz, wohin die Zerstreuten sich nach Jih- 
ren Unternehmungen zurückbegaben, und lag, so versteckt als mög- 
lich, in einer schwer zugänglichen Schlucht» neben einer hohen 
Bergspitze» von weldier man die Umgegend überschauen konnte. 

In unfruchtbaren Gegenden eingeschlossen, unstät, die >Vaf- 
feu beständig mit sich tragend, wenn sie nicht Gefahr laufen 
wollten, ihre Freiheit und ihr Leben zu verlieren, waren die 
. Klephten gezwungen, auf Raub imd Plünderung auszugehn, um 
sich tmd die Ihrigen zu erhalten. Aber dabei vergassen sie doch 
nicht, dass sie Griechen wären, und ihre Räubereien und Ver> 
Wüstungen trafen gewöhnlich nur die Türken. Bald entführten 
sie die Heerden eines Pascha, bald fielen sie über die Lehndör- 
fer der Aga's und Bey's her, Alles ausplündernd, was ihnen 
dienlich seyn konnte, und verbrennend, was sie nicht rauben 
mochten. Oft schleppten sie diese Aga's und Bey's oder ihre Au- 
gehörigen selbst mit sich fort und gaben sie nur um ein hohes 
Lösegeld zurück. 

Aber der Drang der Umstände nöthigte sie nicht selten , ihre 
Feindseligkeiten auch über ihre Landbleute auszudehnen. Sie be- 
trachteten alsdann die Griechen, welche sie ausplünderten, als 
Pächter oder Diener der Türken. Das geringste Gewissen mach- 
ten sie sich daraus, die Mönche zu brandschatzen. Gegen diese 
Leute hatten sie einen ganz besondern Hass, und die Mönche 
liessen es nicht fehlen, ihn zu erwiedem. Daher war man In den 
Klöstern immer bereit, die Räuber und ihre Wege und Zufluchts- 
örter der türkischen Obrigkeit zu verrathen, und die Räuber 
tiberfielen, wenn sie zu wählen hatten, am liebsten die Klöster, 
aus denen sie nit bhiie* reiche Beute zunickKamcn. 



ZaweHeA genehalK et auch iii drin^nden FaÜeiit uud wenb 
«16 ihrer StKrke vertrauen kouutea« das« aie in kiihnen Uebeiw 
faDen gaoae Dörfer uud Stiidte in firandsohatsung letzten* Gw^ 
wohnlich sehickteii sie alsdauu eine schriftliche AufTorderung in 
den Ort, auf den et abgesehn war» ihuen eine bestimmte Summe 
oder eine Masse Ton Lebensmitteln und andern Lieferungen an 
einem au dieser Uebergabe festgesetzten Piatee und Tage einzu- 
händigen, mit der hinzugefügten Drohimg einer Plünderung oder 
VerbrennuBg im Falle des Unterlassens* Eine verzweifelte Lage 
fnr die Aufgeforderten t auf der einen Seite tine dringende Ge- 
fahr, auf der andern Furcht vor der Strafe der Türken, welche 
gewohnt waren, den Ortschaften nichts übrig zu lassen, die den 
Rittbern etwas geliefert hatten* Gewöhnlich liess sich eine Ort-« 
sdiaft mehrmals auffordern | aber der dritte Brief trug dann 
schreckende Zeichen des nahenden Strafgerichts an sich: die vier 
Ecken desselben waren abgebrannt, und diese stumme Bered- 
samkeit verfehlte selten ihre "Wirkung. Auf forderungen von glei- 
chem Inhalt ergingen zuweilen auch an einzelne türkische Obrig- 
keiten, }a selbst an die griechischen Bischöfe, nichts weil die 
Räuber auch diese, wie die Mönche, besonders hassten uud ver- 
folgten, sondern weil sie glaubten» das« sie geizig und reich 
wären* 

Die Räuber bivouakirten und waren auf ihrer Hut den gan* 
zen Tag lang; sobald aber die Nacht angebrochen war, hatten 
sie in ihrem Limeri nichts mehr zu fürchten und legten sich untec 
freiem Himmel sum Schlafe nieder. Ihr Lagerbestand aus dickea 
Haufen Laubwerk , und sie bedeckten sich mit einem "Wams von 
Ziegenhaaren I welches eine regenfeste Hülle abgab« "Wenn sie 
auf eine Unternehmung ausgingen > so wählten sie die Naditaeit 
zur Ausführung derselben, und am liebsten eine recht finstere 
tmd stürmische Nacht. Ihre Märsche waren in der Regel so 
schnell, dass sie es selten verfehlten, ihre Feinde tmerwartet aU 
fiberfallen« 

Die Armatolen behielten auch in den bergen als freie Riiü-^ 
her Ihre alten Waffen. Nur unterschied sich dei^ Klephte durch 
•inen langen Strick, den er mehrmals tun seinen Leib gtechlun- 
gen und vom 2usammengeknüpft trug. Dieser war dasu bestimmt» 

***2 
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die ttirkiBChen Gefangenen 9 welche er im Kampfe oder bei andrer 
Gelegenheit machen könnte, zu binden und foruuschleppen. 
Ihre Art» Krieg zu führen, hatte das Eigenthümliche, dau sie 
ohne alle Ordnung und Zucht kämpften« Sie standen nicht in 
Reihe und Glied, sondern zerstreut, >vie sie fochten, sudite 
jeder einen giinstigen Posten zu gewinnen, etwa einen Felsblock, 
einen Baumstamm» ein Stück Maaer, mandunal auch einen Haur 
fen getödteter Feinde; auf einem solchen Posten, wichen 'sie 
Meterizi (fJtsTB^t^) nannten, hielt sich der Kl^htCi so lange 
er konnte , stehend oder atif den Knieen feuernd und sich zum 
Laden auf die Seite oder auf den Rüeken legend« Wurden sie 
aber endlich von allen Seiten umringt und gedrängt, so dass 
ihnen nichts übrig blieb, ah sidi mit vereinter Gewalt einen 
Weg zu brechen, so griffen sie zu den Säbeln und stürmten 
mit ihnen auf die Reihen ihrer Feinde los. Ein solcher yer- 
zweif elter Durchbrudi hiess in ihrer Sprache ein Giurussi 

Ein grosser Theil der Mussestundeu , welche die Räuber in 
ihren Lagern hatten , war solchen Uebuugen gewidmet , die mehr 
oder weniger auf kriegerische Fertigkeit abzweckten. Die ge- 
wöhnlichste war das Schiessen nach einem Ziele. Sie hatten 
Flinten Ton grosser Länge, welche sehr weit trugen, und sie 
wussten dieselben mit einer erstaunlichen Sicherheit zu gebrau- 
chen. Es gab nicht wenig Schützen unter ihnen , welche auf 
Zweihundert Schritt ein mit einem Faden an einem Baumzweige 
aufgehangenes Ei zu treffen gewiss waren. Noch geschicktere 
konnten in gleicher Entfernung eine Kugel durch einen Ring 
schiessen, dessen Umfang nicht yiel grosser war, als die Kugel, 
Dieser höchste Grad der Schiesskunst gab einem Sprüöhworte 
den Ursprung, welches in der Volkssprache einen vollkommenen 
Schützen bezeichnet. Von ihm wird gesagt: er fädle eine 
Kugel in einen Ring ein» Auch erlangten - die Räuber, 
besonders durch ihre nächtUchen Arbeiten , eine solche Schärfe 
des Auges, dass sie im Stande waren, auf das Feuer des ab- 
sdüessenden Feindes zu visiren; und dieselbe Richtung, welche 
dessen Kugel genommen hatte, zurück verfolgend , verfehlte Einer 
nicht leicht den , welcher so eben auf ihn geschossen hatte. 
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Dieae ^rt des Schieaeeiu nauuien siei Feuer auf Feuer 

Die Übrigen Spiele vaid Uebimgen der R&uber eriimem mehr 
an dw alte Gymnastik* Dahin gehören das Diskuswerfen , das 
SpringMi Und das Laufen» Man erzählt wunderbare Beispiel ton 
der Kraft und Fertigkeit einiger Räuber in diesen Uehungen» 
Der Hauptmann Niko-Tzaras soll Über sieben Pferde gesprun* 
gen seyn, )a Yon ^dern wird berichtet, dass sie über drei n^ 
Getreide hoch beladene Wagen^in einem Sprunge geseut hätten. 
Im Laufe konnte sich mancher Räuber mit einem galoppirenden 
Pferde messen, auch wenn er in 'voller Rüstung war* Von dem 
Hauptmann Zacharias spricht die Yolkssage, dass, wenn er 
gelaufen, seine Fersen ihm die Ohren beriihrt hätten* Durch 
solche Behendigkeit und Schnelligkeit gelang es den Räubern, 
ilire Feinde mit übereilten Märschen zu überrumpeln , oder auch 
den Verfolgungen« der überlegensten türkischen Miliz, zu ent- 
kommen« 

Zu den physischen Eigenschaften, welche den Räubern ebe« 
so unerlässlich waren, wie der Muth und die Kühnheit» muss 
man auch ihre Ausdauer im Erfragen des Hungers, des Durstes 
und der Schlaflosigkeit rechnen, ^ur unter den alten Jlrabem 
der IVüste möchte man etwas finden, was sieh in dieser Hinsicht 
mit ihnen vergleichen Hesse* Drei Tage und drei Kächte unab- 
lässig im Kampfe stehen, ohne zu essen, zu trinken und sni 
schlaf eu, ist in der Geschichte derselben keiike so seltene Er- 
scheinung« Oft sah man sie anf den Feind, welcher sie TonHun* 
ger, Durst und Ermüdung besiegt glaubte, mit gesammelter 
Kraft herrorstürzeu und ihn siegreich durchbrechen* 

Nicht minder bewunderungswürdig war ihre Staudhaftigkeit - 
in Schmerzen und Qualen. Die Martern , welche die Räuber zu 
erwarten hatten, wenn sie lebendig gefangen wurden, waren so 
schrecklich, ^ass man selten anders als durch Ueberraschung eines 
derselben habhaft werden konnte ; sonst tödteten sie sich in der 
Regel lieber selbst, als dass sie sich in das Gefängniss eines Pascha 
schleppen Hessen. Dennoch betraf sie dieses Unglück zuweilen, 
und es ist fast unglaublich, wie weit sie alsdann ihre Uotzige 
Verachtung gegen die Martern trieben. Es war eine £hrenp£icht 
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für nie, all Räuber und Griechen» ihren Henkern auch nicht 
daa geringste Gefühl Ton Schmerz unter den Quäle« dea Todea 
JBU zeigen* Gewöhnlich wurden ihnen alle Glieder Ton unten 
auf mit Schmiedehänunern seraohlageni und man hat rteleRüuber 
gesehn, welche diese Strafe bestanden ^ ohne eine Thräne ku 
yargiesaen, einen Seufzer auszustossen , ein ^ort su spra- 
chen , wenn nicht etwa Worte des Trotzes und der Verachtung 
gegen die Pasc^a'a und ihre Henker» Bei aolchen Aussichten 
war ea ein sehr natürlicher Tfunsch der Räuber, womit sie sich 
in fröhlichen Stunden bei festen und Gelagen begriUaten: Eine 
gute Kugeli (kaXoi» /uaXu/i«)« Damit bezeichneten sie die Ku- 
gel » welche , den rechten Fleck treffend j dem Leben in einem 
Augenblick ein Ende maohtt 

Nach dem schrecklichen Geschick, lebendig gefangen zu 
werden, schien den Räubern nichts so fürchterlich, als wenn 
sie in einem Kampfe schwer verwundet liegen blieben, und die 
Tiirken ihnen den Kopf abschnitten, um ihn, nach ihrer Gewohu-> 
heit, den Augen der Muselmänner und der Grie<^en {auszustel- 
len , als einen Gegenstand der Reschimpfuug und der Freude für 
jen^, des Mitieida und des Schmerzes iür diese» £a war daher 
die dringendste und heiligste Bitte i welche ein im Kampfe ster- 
bender Räuber an seine MTaffengeiahrten machen konnte, ihm, 
yreun sie daa Feld nicht behaupten könnten, den Kopf abzuschla^ 
gen und ihn mit sich au nehmen ^ damit die Türken es nicht 
thäten. Dieser Zug von Stolz und Ehr^efBihl ist in vielen Räut 
berliederu auf eine ergreifende Weise ausgedrückt,. nameniUch 
in einem , von dem wir nur diese Stelle kennen : „ Freund, 
achnelde mir den Kopf ab , dao^it die Feinde , welche uns nahen, 
f s nicht thun, ui^d ilin den Blicken der Vorübergehenden ansstel- 
len^ Meine Feinde würden ihn sehen , und ihr Herz würde vor 

Freude lach^i m^i^e Mutter v^ürde ihu a^bcu uftd vpr 8cl\w^ 
sterben/* 

Die Räuber machten «neh einen aa bestimmten Unterschied 
«wischen dem üuf dem Schlachtfelde gefundenen Tode und dem 
Sterben auf dem Krankenbett , dass aie eben so charakteristisch 
«)a bizarr die Leiche des gefallenen, Kriegers eiu Schlacht'^ 
9p.fcr, (9^ayifO, die 4ea an «iner Krankheit GeaiQcbenen ein 



verreckte« A^a (^o^ifJit) uauuten. Mit diesem letzteu Auf- 
druck verbaudeu sie uatürlich eiu GeliUil der Verachtuug und 
des Abscheu'»,, und e« . sciüeu ihneu eiue Sciuuach, allmählig auf 
eüiem Lager dabüizusterb^u, scKou vor deiu Tode zu eiuer Lcicbe 
entstellt. lu der Schlacht zu fallen , war ihueu nicht allc^in eiu 
rühmlicher Tod , 8,ondern sie entgingen dadurch, auch allem , was 
ihueu au dem Sterben widrig und unnatürlich schien* 

Mau möchte glauben, dass Meuseken in solchen Lebensv6r-> 
hältuisseu und mit soleheu Vorstellungen imd Grundsätzen kein 
zartes Gefiihl in sich bewahrt haben konnten % und dass sie roh 
und wild geg^ii Jedermann gewesen seyn müssten» Aber dies 
war nicht der fall« Wenn die Aäuber grausam waren , so »waren 
sie es zur Wiedervergeltimg gegen die Türken und Albaneser, 
oud was sie auch dabei ausüben mochten « so konnten sie doch 
nie das überbieten, was sie selhit zu erwarten hatten, wenn sie 
ihren Feinden in die Hände fielen« Ein Paliikari sclteukte nicht 
leicht einem Türken iins Leben; aber er todtete ihn doch äugen- 
bUcklich und hutte daher nidit Zeit, wie die Henker der Pascha's, 
auf Martern zu sinnen« 

Sonst waren die Aäuber keinesweges grausam« . Von einfa- 
chem und grobem Schlage ^ immer bei heilerer Laune, fehlte es 
ihnen in manchen Fällen auch nicht.au feinen und edlen Aück- 
sichten« Besonders merkwürdig ist ihr Benehmen gegen die Frauen. 
Sehr oft geschah es, dass sie Frauen und Mädchen, die Gaitin- 
nen und Töchter türkischer Aga's und Bey% oder auch griechi- 
scher Proesten, in ihre Berge schleppten und sie dort so lange 
iu ihren Lagern bei sich behielten, bis das geforderte Lösegeld 
eingetroffen war% Manchmal waren ^iese.Geisselu selbst Weiber 
und Kindei derselben Männer ^ von denen die weibliche Familie 
der Räuber gemisshandelt worden war« Aber auch in diesem 
Falle erlaubten sie sich nie eine Beleidigung gegen die Gefan- 
genen.' Schön oder hässlich, alt oder }uug, Türkin oder Christiii, 
«US einem unbekannten oder einem feindlichen Hause,, sie alle 
^rden iu deu Händen der Räuber wie heilig gehalten. Der 
Hauptmann, welcher sich an einer derselben . vergriffen .hatte, 
Vfürde wie eiu Entehrter .von den Seinigen verlassen worden seyn, 
Uftd man erzählt, dass eiu Aniührer.von seinen Pallikari's getöd- 
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tet worden tey, weil er ein« gefangene Tfirkiii Tor ihrer Au«, 
lösung gemushandelt hatte^ 

Das Lied auf den Skyllodimoe fährt uns diesen galanten 
Charakterzug der Räuber anschaulich Tor. Der Hauptmann be- 
fiehlt seiner Gefangeneu , ihm Wein einzuschenken ; diese aber 
antwortet ihm mit einem so trotzigen Stolze » dass man wohl 
merken kann, sie kenne die Ehrengesetze der Räuber in Bezug 
auf das schwache Geschlecht« 

Nicht minder charakteristisch in dem Sittengemälde der Räu- 
ber sind ihre Verehrung fiir h^lige Gegenstände , ihre andächti- 
gen Uebungen und ihre abergläubischen Gebräuehe, deren Be- 
obachtung sie selbst in ihre kriegerische Lebensweise zu ver- 
flechten wussten. Li ihren wtbtcn Bergen hatten sie keine Kir- 
qhen und Kapellen. Ein in den Felsen gehauenes Bethäuschen, 
ein Paar verfallene Kirc^enmauem : das waren die Tempel, in 
denen die Räuber ihren Gottesdienst verrichteten. Da Hessen sie 
#ich Ton Zeit zu Eeit durch einen Priester aus den Bergdörfern 
eine Messe lesen, oder hörten den Gebeten eines Einsiedlers zu, 
da hingen sie ihre Weihgeschenke für die Jungfrau und die 
.Heiligen auf. Und überaU, wo sie auch seyn mochten, in Wäl- 
dern oder Höhlen oder auf den höchsten Berggipfeln , versäum- 
ten sie nie , die Feste der grieduschen Kirdie zu feiern, und die 
Gesäuge und Gebete, welche dieae vowohreiben, zu singen oder 
«u sagen. Ihre Verehrung der ReUqui«n und Kirchenschätze war 
grenzenlos, und es ist fast ohne Beispiel, dass ein Räuber sich 
Jemah au Kirchengut vergriffen habe. Ein Hauptmann, welcher 
«ich so weit vergessen hme . einige Weihgeschenke aus einer 
Kapelle der heüigen Jungfrau bei Vostitia zu stehlen, wurde von 
«einen eigenen Pallikari'a dem AH Pascha ausgeliefert, weichet 
ihn hängen lUas. Selbst weite WaUfahrien, so schwierig und 
gefährlich sie auch fiir sie seyn mussten, wurden zuweilen von 
Räubern unternommen. Der Hauptmann Blachavas pügerte in 
seinem sechsundsiebzigsten Jabre nach Jerusalem, die Fiiiue auf 
dem Rücken, und begleitet von seinem Protopallikari, und starb, 
wie er gewünscht hatte, in dem heiligen Lande. 

Und nicht bloss in solchen äusserlichen Beobachtungen bestand 
die Religion der Räuber. Während der Abfall vom Christeuthum, 



ab die einzige Lebensrettung eines Terurtheilten in der Türkei, auch 
unter den Griechen keine sehr seltene Erscheinung ist, sa giebt 
es doch kein einziges Beispiel von einem R£uber , der um die- 
sen Preis seine Erlösung Ton dem martervollsten Tode oder einer 
noch qnalTolleren Sklarerei erkauft hätte. Dem edlen Hauptmann 
Andrutzoa wurde die "Wahl zwischen den Ehren des Islams und 
dem Bagno gelassen, und er wählte den grauenvollen Aufenl- 
lialt der ewigen Pest. "Wie viel leichter musste die Wahl zwi« 
sehen dem Tode und dem Abfalle seyn! 

Auf dieser Lichtseite des Charakters der Klephten müssen 
viir ihrer begeisterten, Alles aufopfernden Freundschaft noch ge- 
denken. Die Pallikari*s hingen mit solcher Ergebung an ihren 
Hauptleuten, dass der Tod für sie oder mit ihnen kein grosses 
Opfer zu seyn schien. Aber auch ein Hauptmann gab sich äu^ 
weilen für den andern Preis, und die Geschichte des Diplas 
und des Katzautonis wiederholt die alte schöne Fabel des 
Orestes und Pylades auf das Tollkommeuste« 

TVer das Glück seines Lebens in behaglicher Ruhe £udet, 
der wird nicht leicht begreifen können, wie es anders möglich 
sey, als dass die Räuber sich in ihren Bergen und Wäldern und 
nuter beständigen Mühen und Gefahren ganz elend hätten fühlen 
müssen« Aber im Gegeutheil : das abenteuerliche, freie und be- 
\vegliche Kriegsleben, welches sie auf ihren Höhen führten, hatte 
einen so wunderbaren Reiz für sie , dass wenige von denen , die 
«ich den Pascha's unterworfen hatten und von der Zeit an in 
Städten lebten, diese müssige Ruhe ertragen konnten, welche 
der Preis ihrer Unterwerfung seyn sollte. Niedergeschlagen und 
niit schwermüthigem Ausehu gingen sie umher, die Augen oft 
sehnsüchtig nach den Bergen emporhebend , die sie verlassen hat- 
ten; und viele kehrten nach kurzem Aufenthalte in der Ebene 
zu dem alten Leben auf den Hohen zurück. Auch das reizende 
Klima und die gefahrlose Freil^eit auf den ionischen Inseln konn- 
ten sie nicht lange für ihre Limeri's schadlos halten, und mit 
Ungeduld schaueten sie hinüber nach den weissen Bergen von 
Kpiros und Akarnanieii, entschlossen, sie wieder zu besteigen, 
«obald ihre Gipfel unter dem geschmolzenen Schnee in grüner 
l^arbe hervorzuscheineu anfangen würden» 
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"WaB den LebenAunterhalt der Rau^r beUrJiTt, so waren sie 
nicht so gau2( entblösst; -wie es dem ersieu flüchtigeu Blicke 
scheinen wag. Bie Berge, auf denen sie mit ihren Bandeu 
hausten, werden von den I^omaden besucht, welche jeden 
Sommer ihre Heerden auf die Höhen trei^iten, und jeden "Winter 
wieder in die Ebenen hiuunterciehen* Die Kothwendijjkeit und 
der geiueiuschaftliche Hass gegen die Türken hatten zwischen 
diesen Hirten und den Räubern eine ^t von ireundsehaftUcher 
und brüderlicher Uebereinkuuit gestiftet. Diese liessen mit der 
grössten Gewissenhaftigkeit die Heerden jener unangetastet,' und 
jene verriethen nichts von dem, was sie über die Lager, Mär- 
sche und Pläne der Räuber zu beobachten Gelegenheit hatteu. 
Sie verkauften ihnen Ziegen, Lämmer und Hamniel, so viel sie 
nur zn ihrem Unterhalte bedurften. Das gebratene Fleisch dieser 
Thiere maphte fast die ganze Nahrung der Räuber aus, und au 
Wein, den sie in ihren Höhlen gut verwahren konnten, liessen 
sie es bei ihren Mahlzeiten nicht fehlen. Die frische Bergluft, 
das Gefühl der Freiheit und die Lust an dem durch Mühe und 
Kampf Erworbenen steigerte die Freude ihrer Tafel, und Spiel 
und Gesaug waren, wie bei den Helden der homerischen Ge- 
dichte, die Zierden ihres Mahles* 

Die Hauptsitze der Räuber waren die Berge Aetoliens, die- 
jenigen, welche Thessalien von Makedonien scheiden, und die 
Tou Agrapha. Diese letzte Benennung hat einen sehr weiten und 
ziemlich unbestimmten Begriff in der Geographie des neuen Grie- 
chenlands. Man versteht darunter einige Bergketten , welche zu 
Akaruanien, und andre, welche zu dem westlichen Thessalien 
gehören« Ihre gemeinschaftliche Wurzel ist der alte Pin dos* 
Aber der Olympos, der alte Berg der Götter, stellt sich in den 
Räuberliedern als die eigentliche IO*Qne der Wohnungen der Tapi- 
ren dar, gleichsam als der heilige Berg der Räuber; und ge- 
wiss verdankt er einen TheQ dieses hohen Rufes auch seinem 
allen Namen, welcher in der Sage des Volkes nicht ganz unter- 
gegangen ist. 

Alle diese Berge, obgleich ihre Höhe ,den Aipen, ja den 
Pyrenäen selbst nicht gleich kömmt, sind doch nur einen Theil 
des Jahres hindurch bewohnbar» Wann die Jahreszeit des Schnees 
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henoik^Smint, a|fUMn lie Terlasaen -werden« AUdaiiu Tersteckten 
die Rädber ihre Rüstungen und "Wafien , nachdem sie dietelbea 
jmt gepichter Leinwand eingewickelt hatten, in Höhleu oder Fei«* 
Moipalten ; und nun galt es, ein sicheres IrYinterquartier au£zusu* 
dien. Einige wurden heimlich in die Häuser ihrer benachbarten 
Frannde und Verwandten aufgenommen ; die meisten aber bega- 
ben sich nach den ionischen Inseln» wo sie unter venezianischem 
Sehutze frei und sicher leben konnten, wenigstens bis zu der 
Zeit| wo diese Republik aus feiger Gefälligkeit gegen die Tür- 
ken ihre Schutzempfohlenen zu verrathen anfing* 

Während dieser 'Winterrasten traten die Räuber auf eine Zeit 
Jaiig in das Leben der Menge ein^ ohne sich jedoch jemals in 
dieselbe zu verlieren« Ihre stolze Haltung, ihr wilder Blick 
nnd ihre znahlerisehe Tracht zeidineten sie genugsam vor der 
grieöhischen Bevölkerung der Inselstädte aus. Sie wurden ein 
Gegenstand der allgemeinen Neugierde und Bewunderung. Ein 
Hauptmann, über dessen Heldenthateu ganz Albanien weinte, 
erschien nicht leicht in einer Stadt, ohne dass ein Schwärm von 
Jungen und Alien , Männern und Frauen , in bewunderungs vol- 
lem AngaiTen ihn umgeben hätte. Jeder Grieche, welcher nur 
noch einen Funken von Nationalgefiihl in sich spürte, freuete 
sich, einen Mann von seinem Volke und seinem Glauben zu 
sehen, vor dem die Türken so oft gezittert hatten« Die Bild-* 
aisse eines solchen Helden, wie roh sie auch seyn mochten, hin- 
gen in den Läden der griechischen Künstler und Kunsthändler; 
nur von seinen Thaten und Streichen hörte man erzählen, tmd 
die Kinder des Orts zeigten ihre Theiluahme für den grossen 
Gitst dadurch, dass sie sich in zwei Banden theilten', deren eine 
die Klephteu, die andere die Türken vorstellen musste. Und 
gewöbulich blieben die Klephten auch hier Sieger; denn die 
stärksten und ge&c]üpkte8ten l^aben hielten sich immer zu die- 
ser Bande. 

Nach diesem Ueberblick des Lebens, der Sitten und des 
Charakters der Räuber wenden wir vns noch eiumal zu der Ge* 
schiehte ihres Kampfes gegen die Pascha's zurück. Als die al- 
bsnesischen pascha's von Epiros in der ersten Hälfte des vori- 
gen Jahrhunderte anfingen, die griechischen Armatoleu zu be- 
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drängen und zu bekriegen, i» der Absicht, ti« durch eine alba- 
nesidche Miliz jsu eraetzen« waren jene noeh ziemlich stark. Dais 
sie freilich oft gezwungen waren , sich in die Berge zu werfen, 
leidet keinen Zweifd ; aber öfter wurden sie in ihren Armato- 
liken angegriJOfen , und yertheidigten sich alsdann auf ihren Posten 
in dem Flachlaude , ohne Zuflucht in den Bwgen zu suchen. 
Fast alle Sagen und Gesänge» welche sich aikf die berühmtesten 
älteren Häuptlinge beziehen, stellen sie uns in offener Yerthei« 
diguug ihrer Armatolike gegen die Pascha's dar, zuweilen aus 
denselben yerdräugt, aber sie mit bewaffneter Hand wieder in 
Besitz nehmend. Von Zidros, dem Hauptmann des Annatoliks 
-von Alassona in Thessalien, wird erzählt, dass er, so lange er 
lebte, keinen türkischen Soldaten in seinem Bezirk duldete. Tos- 
kas , das Haupt der Armatolen von Grevena in Makedonien, ver- 
jagte die Albaueser aus diesem Kantoii, welche Kurd Pascha fiir 
den Augenblick dahin versetzt hatte. Der Hauptmann Karalis 
verdrängte eine türkische Besatzung aus der Gegend des Olym« 
poS| und der Hauptmann Blachavas hielt sich in Chasia, ohne 
sich zwingen zu lassen » in die bergigen Theile seines Kantons 
zurückzuweichen. 

Erst gegen das Ende des Jahrhunderts nahmen diese Yer- 
häl misse eine] andre Gestalt an. Ali von Tebeleu, zum Pascha 
und Dervendschi-Baschi ernannt, betrieb den Krieg gegen die 
Armatolen mit mehr Kraft, Eifer und Glück, als seine Vor- 
gänger. Ihm war es aufbehalten, fast alle Armatolen in Räu- 
ber umzuwandeln und sie bis in die unzugänglichsten "Wildnisse 
der Gebirge zu verfolgen. 

Man kann sich leicht vorstellen, wie überlegen in Allem, 
was materiell war, die Kräfte der Pascha's denen der Klephieu 
seyu mussteu. Die türkischen Albaneser, welche mau ge- 
gen sie in das Feld schickte , waren Soldaten von Handwerk, . 
brav von Natur, gut bezahlt, au nichts Maugel leidend und meist 
von erfahrenen Ofüzieren befehligt; und gewöhnlich kamen ihrer 
acht bis zehn auf einen Räuber. Ungeachtet aller dieser Vor- 
iheile griffen doch die Albaneser die Räuber nie ohne Schrecken 
aiu Die kühne Tapferkeit dieser machte jede Zahleuberechnung zu 
hchauden* Selbst wo die Albaneser siegten, war ihr Sieg dodi 



telten entscheidend; die Räuber, im Augenblick zerstreut, yer- 
eJnigten oich bald wieder und erschienen am andern Morgen nach 
diier Niederlage oft furchtbarer, als Torher* 

Die Pascha's mussten sich daher bald überzeugen, dass es 
durch die 'Waffen aUein nicht vrohl möglich seyn dürfte , solche 
Menichen unschädlich zu machen ; sie nahmen also nicht selten 
ihre Zuflucht zu Unterhandlungen mit ihnen, EHese Unterhand- 
Iniigen waren aber in der Regel ein Gewebe Ton List und Treu- 
losigkeit, > und auch hierin konnte Ali Pascha seine Vorgänger 
fiberbieten. Waren seine gewaltsamen Massregeln an der tapfem 
Atisdauer imd dem abenteuerlichen Glück ^ eines Hauptmanns ge- 
scheitert, 'so setzte er alsbaid andre Mittel in Bewegung, zu 
seinem Ziele zu gelangen; Drohungen, Schmeicheleien» Auf- 
forderungen und Yerheissungen. Und durch ein oder das andre 
dieser Mittel , oder auch durch alle zusammen , bewog er man- 
chen Hauptmann, der seinen Waffen getrotzt hatte, sich ihm in 
aller Form zu unterwerfen. 

Diese feierliche Unterwerfung, im Griechischen x^o^Kvvvi^ts 
genannt, bestand darin, sich Tor dem Pascha zu stellen und die 
Waffen zu dessen Füssen niederzulegen« Manchmal war die Un«^ 
terwerfung einfach und ToUkommen, gewöhnlich aber unter Be- 
dingungen« EHese pflegten zu seyn , dass der unterworfene wie- 
der in ein Arinatolik Tersetzt werden sollte , um darin unter den 
Befehlen und zum Besten des Pascha thätig zu seyn. In solchen 
Fällen war also die Unterwerfung yielmehr ein Vertrag zwischen 
der türkischen Behörde und dem Räuber. Diese Beendigung der 
Händel und Fehden der Pascha's und der Räuber war sehr ge- 
wöhnlich , aber fast immer nur scheinbar und tauschend. Selten 
meinte es der Pascha ehrlich und treu, wenn er einen Haupt- 
mann Ton hohem Rufe und kUhnem Stolze in seinen Schutz 
nahm. Er lockte ihn an sich , um ihn zu yerderben. Bald wur« 
den ihm Meuchelmörder auf den Heimweg gestellt, bald liess 
man ihn in dem Armatölik umbringen, welches man ihm an- 
zuTertrauen rorgegeben h^tte. "Wenn der Yerrathene aber 
die ihm gelegten Schlingen im Voraus bemerkte, oder ihnen ent- 
schlüpfte, so floh er wieder in die Gebirge zurück, und der 
Kampf begann von Neuem^ \ 
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Die letzten Jahre der Herrschaft des Ali Pateha kStmeii als 
diejenigen betrachtet werden, in welchen die Armatolike' tagt 
gänzlich aufgelöst und die Klephten am lebhaftesten yerfolgt wa- 
ren. Aber die Verfolgung yerfehlle gänslich ihr Ziel) und die 
Räuber erhielten sich in ihren Gebirgen als die einzigen Bewahr 
rer und Vertreter der griechischen Freiheit 'bis in die Zeit, wel- 
che sie zu Vorkämpfern des ganzen Volkes Ton den Hohen in 
das offene Feld herabnef. Trotz dem Verlust , welchen sie durch 
beständigen Krieg» durch Hinrichtungen und Einkerkerungen er- 
litten, mehrte ihre Zahl sich von Tage zu Tage ; denn Ali's Grau- 
samkeit warb in ganz Griechenland für ihre Bauden... Auch^ galt 
es Jetzt nicht mehr, für Rechte und Privilegien zu kämpfen, 
sondern iiir das Leben ; und der "Widerstand gegen den allgemein 
verhassten Tyrannen machte ihte Sache immer nationaler« Und 
so erhob sich allmahlig, mitten unter der friedlichen Sklaverei 
des eroberten Griechenlands, ein freies und kriegerisches Griechen- 
land, eine Zuflucht für [die Verfolgten, eine Hoffnung für die Miss^ 
vergnügten , eine Stütze für das erstehende Volk. 

Daher waren auch die Augen aller derjenigen« welche seit 
der Periode , von welcher man den Ursprung jener Klephten her- 
leiten kann, 'Wünsche, Hoffnungen und Pläne für die Befr^ung 
Griechenlands aus dem osmanischen Joche zu fassen wagten, 
zumeist auf die Räuberhöhen gerichtet; und die falsche Politik 
stiibmte in diesem Vertrauen auf die Söhne der Berge mit dem 
treuen Patriotismus überein. Die Klephten täuschten in solchen 
Fällen auch niemals die Zuversicht, mit welcher man sich an sie 
wandte ; aber wie oft sie die Spielbälle einer selbstischen Politik 
des Auslandes geworden sind , haben wir in den Lebensbeschrei- 
buugen des Katzantonis» Andrutzos und Niko-Tzaras 
angedeutet. Der unglückliche Riga rechnete bei seinem schö- 
nen Unternehmen zur Entjochung seines Vaterlandes ganz vor- 
züglich auf die Klephten, und wie viel mau auf sie rechnen 
durfte, das haben sie in ihrer heldenmüthigen Theilnahme an 
dem gegenwärtigen Kriege genugsam zu erkennen gegeben« 

Ali Pascha , welcher die beste Gelegenheit gehabt hatte, die 
Klephten kennen zu lernen, mussteShre Wichtigkeit wohl fühlen, 
als er, nach mancherlei Versuchen der Gewalt und List» «ich eud- 
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lieh entscliloss, sie su Werkzeugen seiner ehrgeisigen Pläne 
zu gebrauchen* Ln Jahre 1805 berief er alle Haa]ytleate der 
Klephten aus ganz Grieehenland nach Karpenissi in Aetolien, in 
der Absicht y einen dauerhaften Frieden mit ihnen zu sohliessen. 
Die Einladung verfehlte ihren Zweck nicht, die Generale des 
Pascha erschienen mit ihren Truppen, die AäuberhäuptUnge 
mit ihren Pallikari's, an dem Orte der Zusammenkunft. Jussuf^ 
der Araber, Ali's Milclibrfider, der iUrchterlichste Heerführer des 
Tyrannen und der wüthendste Feind der Räuber, war erstaunt 
über die Menge der Pallikari's , deren Verluste er am besten be- 
rechnen konnte, und wandte sich an einen Hauptmann Athana- 
sios, mit dem er vor Zeiten in Verbindung gestanden hatte, ihn 
fragend: „Wie kömmt es, dass ihr nach fünf Jahren, in denen 
ich euch unaufhörlich bekriegt habe, noch so zahlreiche Ban- 
den habt, als vorher?" Siehst du, erwiederte der Hauptmann, 
jene ftiuf Jünglinge an der Spitze meines rechten Flügels stehn? 
Siehe, zwei derselben sind die Brüder, zwei andre die Vettern 
^d der filnTte der Freund eines meiner Tapfren , welchen du 
in einer Schlacht getödtet hast. Sie sind alle fünf zu mir gelau- 
fen, um den Tod ihres Verwandten und Freundes zu rächen. 
Noch einige Jahre Verfolgung <md Krieg, und ganz Griechen- 
laud wird mit uns seyn! 

Der Friede kam damals noch nicht zu Stande , weil Ali seine 
aUe 'Weise der List und des Verraths nicht aufgeben konnte. 
Aber als er endlich als offener Feiud gegen die Pforte auftrat, 
drang ihn die Noth , in gutem und ehrlichem Willen neue Un- 
terhandlungen mit den Bergräubem anzuknüpfen, und diese wa- 
wn jetzt um so geneigter , in seine Dienste zu treten , da sie 
ömer den Fahnen des Tyrannen als Griechen gegen Türken fech- 
ten sollten. Manche mögen wohl auch in dem schlauen Ali , der 
^eu griechischen Patriotismus trefflich zu benutzen wusste , einen 
Befreier ihres Vaterlandes erblickt haben, und ihre christlichen 
Skrupel wusste er dadurch zu beseitigen, dass er das Gerücht 
▼erbreitete, er selbst wolle zum Christenth um übertreten» 

Ali ist gefallen. Aber noch stehen die Räuber in den Rei- 
he» und an den Spitzen der Kämpfer für Gott, Freiheit und 
^echt. Mosten daher feile und unwissende Zeitungsschreiber die 
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Helden TOn Zeituni und Karpenieei in frecher UuTer- 
•diämtheit mit dem Namen Ton üäul^em su beschimpfen Ter- 
suchen. Dieser IVaubername wird ein Ehrentitel werden in 
den iknnalen der grieehischen Freiheit« Heil ihrem Kample! 
Die Edelsten der Menschheit kämpfen ihn in ihren Herzen mit 
ihnen *)• 



'' Wir haben noch von derjenigen Klasse der griechischen Volks- 
lieder zu sprechen, deren Inhalt ideal ist* Ihre Zahl ist nicht 
geringe, und in ihnen spricht sich, lun sie im Allgemeinen zu- 
sammen zu fassen, die Einbildungskraft des Volkes am reichsten, 
freiesten und Kräftigsten aus. Einige derselben sind erzählend 
tmd drehen sich um Begebenheiten und Abenteuer, welche dem 
gewöhnlichen Leben verwandt sind; andre sind rein lyrisch, 
bald mit tiefer, bald mit gefällig leichter, aber immer mit wahrer 
Empfindung sprechend. Einige sind örtlich oder auch an ein- 
zelne Stände und Lebensweisen geknüpft, wenn sie sich gleich 
nach und nach über ganz Griechenland verbreitet haben. So ist 
z.B. das Lied von dem jungen Matrosen ursprünglich 
für die Schiffsleute einer Insel des Archipels gedichtet; andre 
sind als Schäfergesänge leicht erkennbar« Alle diese Lieder sind 
auch dadurch anziehend, dass sie eine Menge Yon Spuren des 
Glaubens und Aberglaubens zeigen, welche sich als Ueberbleibsel 
des alten Heidenthums der Vorfahren des neuhellenischen Vol- 
kea kund geben. Das wissen freilich die Griechen selbst nicht, 
welche solche Lieder singen; ja, sie würden erschrecken, wenn 
sie so viel Heidenthum in ihren Meinungen und Gebräuchen er- 
blickten. Die grosse Menge weiss nicht viel mehr von ihcen 
Vorfahren, als dass sie Hellenen Messen und Heiden v aren. In eini- 
gen Theileu des Landes, z. B« in Thessalien, stellt das Volk 
sich die alten Hellenen als Riesen vor, die so gross gewesen 
wären, wie die höchsten Pappeln, und auf der Erde hätten 



*) Vergleiche über die Annatolen und Klepliten ; Pouquerille's Vo- 
yage dans la Grece. T. IIJ. 188 ff,. 217. 234 ff. T. V. 307 ff. 415 ff. 
Desselben Histoii-e de la Rege'n^ralion de la Grece. T. I. 9 ff. 53. 203. 
229. T, II. 46. 123. 151 ff. 281. 294. 



TUT 

«terben mllssdn » wenn tfe einmal umgefallen wären ^ Weil aie 
dch nicht wieder Kxttei» aufheben können« Daher toll der 
•chrecklichste Schwur unter ihnen gewesen seyni Ich will tun. 
laUtn^ wenn ich nieht die Wahrheit tage. 

Einiges Ton dem alten Aberglattbeii in dem neuen Griechen-^ 
kad ist auch in andern Ländern io gewohnlich i dast» wir dabei 
flicht zu yerweilen brauchen. Dahin gehören z, B. das Glück- 
wmuehen, wenn Jemand niesst» die Furcht ypr dem Behexen, 
die Meinung, dass einzelne Personen mit der Eigenschaft begabt 
seyn sollen, Andern durch das blosse Anblicken Unheil zu brin- 
gen, und das Grauen Tor nächtlichem Hundegebell, als einer 
Todesrerkündigung für die Menschen» 

Jeder weiss, wie berühmt in alten leiten Thessalien durch 
seine Zauberinnen war, welche den Mond Yom Himmel herab-^ 
ZQxiehn und ihn' wieder hiuaufzusenden Tcrmochten« Noch jetzt 
iit Thessalien angefiillt mit Frauen und Männern , welche weder 
m dem Daseyn , noch an der Macht jener Zauberinnen zweifeln, 
DieYolkssage spricht Yon jenem Herabziehen des Mondes Tom Fir- 
mament, Ton der Yerwandlung desselben in eine Kuh, welche die 
Zauberinnen melkten, um mit dieser Milch unwiderstehliche Hexe- 
rtien zu vollführen ; und so glaubt überhaupt die Menge in ganz 
Griechenland an die Macht der Zauberer und Zauberluncn, den ge- 
wöhnlichen Lauf der Natur zu tmterbrechen , wie es ihnen beliebe« 

Es gehörte zu dem Wesen der Vielgötterei , die Naturerschei- 
Bungen und die Kräfte der Elemente zu personi£ziren , und ge- 
wissen Gegenständen der todten Schöpfung erhaltende Geister 
oder schützende Gottheiten beizulegen , welche in ihnen wohnen 
nnd leben sollten« So hatte jedei' Baum seine Drjad«), jedef 
Fltiss seinen Gott, jede QueUe ihre Nymphe ^ jeder Platz seinen 
besondem Schutageist» Die. neuen Griechen haben die alten Na- 
men dieser Wesen yergessen; aber überall, wo ihre Vorfahren 
tinem soich^i örtlichen Geiste eine Wohnung anzuweisen pfleg<& 
tsa, da setzen auch sie noch einen Geist (fmxj^lov) hin, der 
den Gegenstand oder den Platz Tertritt. 6ie stellen sich diese 
Geister unter yerschiedenen Gestalten vor, gewöhnlich • aber als 
Schlangen und Drachen. Wie im Heidenihum , so giebt es auch 
in dem christlichejn Hellas keinen Fhiss « keine Quelle , keinen 



Berg, keinen Fels^ keine HCUe« )a kein Hmmj «reichet nicht 
seinen Oei«t hätte; und dieser Geist wacht mit aller .«einer Medit 
^ber den seiner Obhut anTertrauten Posten» 

Manche alte mythologische Ideen haben eich freilich In dem 
neuen Glauben und Leben sehr TerÜndert und Ternnstaltet, und 
Tielen iheiduischen Gebilden sind auch gana . fremde Bedeutun- 
gen untergelegt 'worden. So personifiziren die Griechen die Pest 
' auf mauiiigfache Weise. Einige stellen sie dar als eine blinde 
Frau, welche die Städte Haus bei Haus durchläuft und Alles tod» 
tet, was sie berührt. Aber da sie nur an den äussern WändeB 
hintappt, so erreicht sie diejenigen nicht, welche sich in sorg- 
fältiger Absonderung in dem Innern der Häuser halten* Eine 
andre Vorstellung der Pest erinnert an die Parzen. Nach dieser 
besteht die Pest aus drei Frauen, vrelche gemeinschaftlich durch 
die Städte rennen, um sie au yeröden« Die eine trägt ,eine grosse 
Rolle Papier, die andre hat eine scharfe Schere , die dritte einen 
Besen. So treten sie in die Häuser ein, aus denen sie ihre Opfer 
holen wollen. Die erste schreibt ihre Namen in die Rolle, die 
zweite Terwundet sie mit ihrer Schere, die dritte fegt nie ans. 

Neben dieser Erinnerung an die Parzen hat der Volksaber- 
glaube des neuen Hellas auch etwas aufbewahrt, was wahrschein- 
lich aus der alten Religion der Furien herfliesst. Bekanntlicli 
nannte man diese schrecklichen Rachegöttinnen gern mit dem yer- 
söhnenden Namen der Eumeniden oder der YTohlwollenden. Eine 
ähnliche fromme Schmeichelei liegt in der Benennung, welchs 
die griechischen Frauen den Pocken gegeben haben« Sie nennen 
die Personifikation dieser Verderberinnen , eine seheuseliehe alte 
Frau, die Schonende (ij Tvyx^*f*^n) '* «ad mit gleicher 
Euphemie bezeichnet der gewöhnliche Sprachgebrauch die furcht- 
bare Krankheit mit dem "Worte 10X671«, d. h. die in Liebe und 
Ehre zu nennende. Zuweilen sind auch mehrere mythologisehe 
Gestaltungen zu einem neuen Bilde zusammengeflossen, wiez.B» 
in folgendem Aberglauben der Bewohner des Pente-Daktylon, 
eines Zweiges der taygetischen Bergkette. Drei Madchen von 
hinreissender Schönheit, erzählen sie, nur dass sie die Beine 
und Fiisse von Ziegen haben, tanzen unaufhörlich in der Runde 
auf dem Gipfel des Berges SkardamyU. Kein Mensch -nahet 
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IhiieD angesuaft , und wentf Jemand au». DnwiMeaheit oder «v» 
Vorwitz »einen Fuss auf den. heiligen Boden setzt, so muss er 
tnt mit jenen Ungeheuern der Liebe pflegen und -wird nach- 
her Ton den Felsen herabgestürzt uiid zerschmettert* In diesen 
Kjnuphen, welche die Mainotten Nereiden nennen, seheinen aui 
tine Terworrene 'Weise Oreaden» Grazien und Satyrn durch ein* 
ander gemischt zu seyn* 

Aber toil allen Ideen der heidnisdien Mythologie Ist keine 
10 lebendig in dem Glatibto der neueü Griechen geblieben/ wi4 
die Ton dem Fährmann der Unterwelt», dem Charon. Auch 
der Name des Alten hat sich nicht yerähdert ; dagegen esscheint 
er aber mit heuen Eigenschaften und Attributen. Die jetzigen 
Griedien stellen sich den Tod selbst unter diesem strengen, 
Hkfirrischen und unerbittlichen Greise Tor, und es ist sein Amt, 
die Todten aus dieser Welt in jene za führen« So versieht er 
abo eigentlich das Geschäft des Hermes nach der antiken My- 
thologie* Als Tod hat der alte Charon auth die Kraft, sich in 
nuncherlei Gestalten zu TerwandelUi in Vögel und andre Thiere, 
vm in solcher Yerkieidung die Menseheh desto besser überra- 
schen und fangen zu können, uiid er ist auf diese Weise auch 
ein Diener der göttlichen Gerechtigkeit, welcher aiif jede Hand- 
lang der Sterblichen Acht giebti stets bereit und fertig, jedes 
Vergehen des Hochmuthes und des trotzigen Selbstrertrauens 
tu bestrafen» ^ 

Diese Andetituhgen mögen genügen, die Verwaiidtschaft 
nachzuweisen, iü welcher mancher Volksaberglaube des neuen 
Gfiecbe^ands mit den religiösen und mythologisehen Vorstel- 
Imigen des Alterthums steht* 



1^ ist eine Eigeiithümlictikeit aller äckten Volkspoösieii, das* 
die Verfasser derselben in der Regel unbekaimt sind, indem sie 
sich weder selbst nennen, noch auch dafür sorgen, Ton Andern 
genannt zu werden* Die Eitelkeit tmd Ruhmsucht, haben also 
keinen Einfluss auf ihre poetische Thätigkeit geübt; sie dich- 
ten und singen zu ihrer und Andrer Ergötzung, und das Her* 



-vorbringeii gewährt ihnen einen schauern Geuuss » al« das Her- 
Torgebrachte* 

60 «iud auch dio griechischen Volkslieder die Früchte eines 
tmbewu^sten > anspruchslosen und ungeregelten poetischen' Ta* 
lentS) die Kinder der Begeisterung des Schmerzes, der Freude 
oder der Andacht eines Hirten, eines Landbauers, eines Hand- 
werkers , einer alten Frau oder eines jungen Mädchens ; und yiel- 
leicht haben die Verfasser der schönsten Gesänge unarer- Samm- 
lung weder zu lesen, noch xa schreiben verstanden, geschweige 
tienn eine Idee gehabt Ton den Hegeln der Dichtkunst oder des 
Versmasses« 

Die Lieder der Städte untersbheiden sich leicht Ton denen der 
Dörfer, die der Ebenen Ton denen der Berge, die des festeii 
Landes Yon denen der Inseln, obgleich ein gemeinschaftlicher 
Geschmack wiederum alle verbindet* In einigen Städten scheint 
die Gabe des Gesanges gleichsam ein besonderes Eigenthum ge- 
wisser Beschäftigungen und Gewerbe. In Jauiua zum «Beispiel 
sind es die Lohgerber, welche die meisten Gesänge dichten, die 
sich Ton dieser Stadt aus über ganz Epiros und noch weiter ver- 
breiten» Auf den Bergen findet man die meisten Dichter unter 
den Schäfern, und die Matrosen müssen wahrscheinlich als die 
Verfasser derjenigen Lieder anerkannt werden, welche Ursprünge 
lieh dazu bestimmt scheinen, auf dem Meere gesungen zu wer- 
den. Endlich sind vorzüglich die Frauen fleissig und glücklich 
im Liederdichten, und, die Griechen verdanken ihnen nicht allein 
die Klagegesänge, ; sondern überhaupt . einen grossen Theil.der 
fichÖn&teu und rührendsten Stücke aus allen Gattungen der Volks- 
poesie. 

Die Häuberlieder gehören, ihrem Ursprünge und ihrer Ver- 
breitung nach , (bestimmter als alle andre Gesäuge einer eigenen 
Klasse zu« Einige derselben sind, offenbar von Räubern selbst 
gedichtet, welche entweder in die Begebenheit, welche sie feiern, 
thätig eingegrijffen haben, oder doch Augenzeugen derselben 
gewesen sind. Die meisten aber rühren von den blinden Bettlern 
her, welche das Handwerk der alten Rhapsoden in dem neuen 
Griechenland mit einer Genauigkeit nachzuahmen scheinen, die 
etwas Erstaimlichea hat. 
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Es gibt eigeutUck iu GriecLeulaud gav keine BetUer , uud 
wer sich nur irgeud durch Diemt tuid Arbeit eruährea kauo, 
macht keine Ansprüche auf AluAOfien. Ausgenonunen lind die 
Blinden, jedoch acheinen auch tie vielmehr Bettler, ala daaa 
de es wlrkHch sind« Denn ihre Gtsange , mit denen sie das Volk 
lilr seine Gaben unterhalten , sind in dem Kreise des Lebens die- 
ser Zuhörer fast eben so uothwendig» ivichtig und angenehm« 
vrie manches andre Bedürfniss« welches mit Geld erkauft -wird« 
Diese Blinden » sowohl in dem Festlande» wie auf den Inseln« 
lernen so viel Volkslieder aus allen Gattungen und Zeiten aus- 
wendig, als sie nur können. Mit diesen Schätzen im Kopie 
durchwandern sie gaue Griechenland , von den äussersten Spitzen 
Morea's bis nach Konstantinopel und von den Küsten des agäischen 
Meeres bis zu denen des alten lonlens« Sie ziehen aus einer 
Stadt in die andre , aus einem Dorfs in das andre, und singen 
vor dem Kreise von Zuhörern, welcher «ich überall, wo sie 
jlich zeigen, sogleich um sie bildet. Sie wählen jedesmal solche 
Lieder zum Vortrage, welche dem Lokal, den Umständen und 
dem Personal der. Hörer am angemessensten scheinen , und er- 
balten dafür eine kleine Belohnung, die ihren Unterjialt aus- 
macht. Man £udet diese blinden Sänger häufiger in den Dör- 
fern, als in den Städten, und sie halten sich hier am liebsten 
an den Thoren oder in den Vorstädten auf, überall das eigent- 
liche Volk aufsuchend, welches ihnen auf den Märkten uud in 
den Hauptstrassen iu geringerer Zahl begegnen würde. Die Tür- 
ken hören ihnen nie zu , theils aus verächtlicher Fühllosigkeit, 
theils, weil sie nicht griechisch verstehen. Bei den ländlichen 
Festen, v/elche unter dem Namen der Pauigyri's bekannt sind, 
finden sich die blinden Sänger vorzüglich in reicher Zahl und 
Auswahl zusammen» 

Sie singen unter der Begleitung eines Instruments, welches 
die Form und den Namen der alten Lyra beibehalten hat. Man 
streicht sie mit einem Bogen, und wenn sie vollständig ist, be- 
steht sie aus fünf Darmsaiten. Sehr oft zählt sie aber nur drei 
oder zwei, deren Töne, wie sich errathen läsat, nicht viel Har- 
monisches haben« Gewöhnlich wandern die blinden Rhapsoden 
einzeln und singen jeder für sich« zuweilen vereinigen sie sich 



'aber auch 9U zweien yui dreien , «in ^i^e^b^n GeslUig^ im CJior 
-YOrzutragen* 

Man kann diese Bhapsoden in zwei Klassen trennen* Die 
eine, natürlich di^ zahlreichste , begnügt sich damit, Lieder zu 
sammeln, auswendig zu lernen und zu Terbreiten. Die zweite 
Klasse, die ausgezeichnetere, rerbindetj mit dem Talent des 
yortrages auch die Gabe des eigenen Dichtens , und solche Sän- 
ger haben neben den fremden Liedern, welche sie eingeübt ha- 
ben, auch ihre eigenen Schöpfungen im Gedächtniss und im 
Munde. Diese Dichter, immer auf der Wanderschaft, immer 
aufgeregt durch den Gesang, aufmerksam und theilnehmend (Ür 
Alles, was um sie her in den Dörfern und Städten Torgeht, ha- 
ben niemals Mangel an brauchbarem Stoffe zu neuen Liedern, 
und dM aligemeine Interesse iiir das unmittelbar aus dem Le- 
ben Gegrifiene ersetzt auch wohl den eigentlichen poetischen Ge- 
halt dieses Stoffs* Mit den Sängern und den Liedern verbreitet 
sich das Gerücht Yon solchen neuen wichtigen Begebenheiten 
und Thaten durch ganz Griechenland; und wo das Lied nicht 
ausreicht , die Neugierde der Hörer zu befriedigen , da treten die 
ühapsodeu au^h als Volkserzähler auf, und sind auf diese Weise 
lebendige NoTcllensammlungen und Chroniken des Landes* 

Jeder Gegenstand, welcher yolksthümlich scheint, wird ypn 
ihnen besimgen } jedoch wählen sie vorzugsweise die Heldeu- 
thaten» die listigen Streiche, und überhaupt die Begebenheiten 
und Schicksale der Klephten zu ihrer Behandlung aus, und die- 
ser Stoff ist }a eben der volksthümlichste. Besonders in Bezug 
auf die Klephten sind sie daher als d^e Annalisten de^ neuen 
Hellas zu betrachte^« 

Die blinden Sänger dieser Klasse sind zugleich Dichter und 
B([usiker* Wer ein Lied dichtet, der sietzt auch gleich die Weise 
dazu» Yerse machen scheint nur die abgebrochene Hälfte der 
poetischen Kunst, und ohne, eine zu denTersen passende Weise 
sind diese nicht zu benutzen. Zv/ar geschieht es zuweilcp, dass. 
luan einen neuen Te^^t zu einer alten beliebten Weise setzt; in- 
dessen niuss diese Art der Komposition als eine Ausnahme f ou 
der Regel betrachtet werden. 

"Unter den blinden Rhapsoden finden iieh aucii dann uiid vsim 



eiuigQ,' welche das Taleui de« ImproTiaireus betiueii^ Gegen 
Ende des yorig^n Jahrhunderts war eiu solcher Improvisator in 
jljDpelakia in Thessalien tuifern dem Berge Ossa besonders be- 
rjihmt. Er hiess Gavojanuis, der blinde Johannes , und ge- 
langte zu sehr hohen Jahren. Ueber jedes ihm gegebene Thema 
wusste er mit Leichtigkeit und Ausdruck zu improyisiren, und 
seine lieder zeichneten sich durch die Menge einzelner Züge 
aus dem Leben und der Geschichte der Klephten aus , mit denen 
sein Gedächtniss angefüllt war. Da er durch lange Uebung sei- 
ner beliebten Kunst reicher geworden war, als seine Zunftge- 
nossen , so h^M er sich suletzt in dem genannten Orte niedev 
und wurde ein sässiger Rhapsode. Man besuchte; ihn sehr häu«^ 
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fig, theils um seine alten Gesänge zu hören, theÜs um ihn zu 
neuen aufzufordern; und die Albaueser im Solde der Pascha's, 
welche nicht leicht Gedichte zu ihrer Ehre zu hören bekamen,, 
wandten sich öfters an diesen Improvisator und kauften sich 
einige, lobende Verse för hohe Preise von ihm. 

Wir inüssen noch einmal auf die Panigyri's oder länd- 
lichen Feste zurückkommen,, welche, wie wir oben bemerkt ha- 
ben, eine wichtige Stelle in der Geschichte des griechischen 
Yolksgesauges einnehmen. Jedes Dorf feiert alljährlich mit so 
viel Pomp als möglich den Tag des Heiligen , welchen es als sei- 
nen Patron verehrt. Die benachbarten Dörfer eilen zu. diesem 
Feste herbei, und eine solche Versammlung verschiedener Ge- 
meindeu an' einem Orte und zu einem Zwecke neimt man eben 
ein Panigyri« Einen Tag vor dem Feste zieht jedes Dorf, 
welches au der Feier Thell nehmen will, in lustigem Tross, an- 
geführt von seinen Musikanten , nach dem Sammelplatze und er- 
bauet sich, so gut es in der Eile möglich ist, ein kleines Lager, ab- 
gesondert von den übrigen Gemeinden. Ein solches Lager be- 
steht auff einem bunten Gemisch von Leiuwandzelten und Laub- 
büuen« Am Morgen des eigentlicKen Festtages strömt Alles in 
die Kirche des Heiligen , dem zu Ehren das Pauigyri gefeiert 
^ird. Nachher bereitet sich jede Familie zu ihrem Festschmause 
Tor; überall sieht mau Hammelkeulen an Spiessen drehen und 
glühende Röste mit Lammfleisch darauf. Der Mahlzeit folgen 
^el, Tanz und andre ErgStzungeu i welche bis zur Vesper 
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dauern , viid uach diesem fangen djie Vergnilgun£;eii de$ N^climlt- 
tags wieder au,. Jedes Dorf tanzt und »pielt für aii^h, so dass 
auf einem Platze viele Feste auf eimnal gefeiert zu werdeu schei- 
neji. Auf alleu Selten hört man lachen, singen und die Klänge 
der Leier und der Sac^pfeife. Die sittige und schüchterne Freude 
de^ Mädchen kontrastirt mit der ausgelassenen l^ust der Jünglin- 
ge, und diese wieder mit dem ruhigen Genüsse des reifen Al- 
ters« Alle haben auf einen Augenblick vergessen, dass es Tür- 
ken gibt und dass diese ihre Herren sind« 

per Gesang spielt eine Hauptrolle in diesen Pauigyri*s. Da 
finden die {Ihapsoden überall ein zahlreiches Auditorium und 
empfängliche, durch Lust und Liebe aufgeregte Gemüther. Auch 
6|nd diese. Feste bes^onders günstige Mittel zur weiten imd schnel- 
len Verbreitung der Volkslieder; denn ein Gesang, welcher 
an einem solchen Tage gefallen hat, wird gewiss am folgenden 
Tage. in acht bis zehn Dörfern wiederholt« Die Stücke, welche 
in den J^auigyri's vorgetragen werden, sind theils ßolche, die nüt 
blosser Leierbegleituug gesungen werden} andre sind ausschliess- 
lich dazu bestimmt, sich mit dem Tanze zu vereinigen, und man 
konnte diese Balladen in dem alten Siune des '^''ortes nennen. 
Täiiz und Poesie sind in ihnen unzertrennlich verbunden, und 
Jener dient dieser gleichsam zu einer mimischen Begleitung, 
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"Wir haben schon bemerkt, dass iie Verfasser der griechi- 
schen Volkslieder zuglaich auch die musikalischen Komponisten 
derselben siud, gie verstehen aber genau, genbüimen eben so 
wenig von der Musik, yvie von der Poesie, wenn, wir beide als 
erlernte Künste betrachten wollen. Ein angebpreneß Talent und 
eine gewisse lioutine müssen ihnen genügen, das Mechanische 
ihres poetischen und musikalischen SchalTeus zu erfüllen. 

Die Weisen der Räuberlieder sind ^ehr einfach, gezogen nnd 
ficm alten JMes^gesange ähnlich. Sie haben etwas Klagendes durch 
V"d durch, selbst wo sie die Siege der Räuber feiern öder sich 
in s^)lzem Trotze erheben» Man mochte sagen, dass sie aus- 
dnifklich dazu gemacht Wäre^,. in den Bergen gesungen und von 
d«ii Echo'? derselben verlängert uiid \viederholt zu Werden. 
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Die IMusik der gereimten Gesäuge^ die lu deu grossen Städ- 
ten und auf den Iiiselu gedichtet werden , ist angenehmer und 
lieblicher, und ihre AYeisen haben mehr Umfang und MannigfaU 
tigkeit. Einige dieser Lieder werden «ogar nach alten italiäni- 
Acben Weisen gesungen* 

Die Weifien der BergUeder nehmen manchmal nur einen 
Vers auf, manchmal zwei, niemals mel^. Aber man yerlän- 
gen diese Weise oder vielmehr das Couplet der zwei Verse, 
auf welche sie beschränkt ist, mit Hülfe gewisser Schaltwörter, 
welche mit freier "Willkühr in dasselbe eingeschoben werden 
und eiue Art von innerem R«irain bilden , oft von recht bizarrer 
Wirkung. 

Was die mimische Begleitung der Tanzlieder betrifft, so ist 
es bekannt, dass der neugriechische Tanz überhaupt etwas von 
dem' mimischen Element der alten Orohestik bewahrt hat. Jede 
ProTinz hat ihren eigeiithümlichen mimischen Tanz , und in je- 
dem scheint ^ie Tradition einer alten Pantomime zu liegen. Alle 
diese Tänze haben nun auch ihre eigenen Weisen und Gesänge, 
Biit denen sie seit undenklichen Zeiten verbunden sind* Daneben 
entstehen aber manche neue Lieder, AYeisen imd Tänze, in denen 
die ursprüngliche Uuterorduuug der Pautomüue und Musik unter 
die l^oesie nicht, minder kenntlich ist, als in jenen alten Pro- 
riuaiidballaden* Kie tritt ein solcher neuer Tanz ohne ein 
neues Lied auf, dessen mimischen Theil er ausmacht, nie wird 
eins gesondert von dem andern ausgeführt , und; beides sinkt ge- 
iaeiu$chaftlich wieder iu Vergessenheit. 

Mau muss übrigens in den einzelnen Figuren; Schritten und 
Bewegungen dieser griechischen Tänze keine ausdrückliche mi- 
mische Darstellung der einzelnen Gedanken , Empfindungen oder^ 
Bilder der Lieder zu finden glauben. Nur im Ganzen olTenbart 
»ich die Uebereinstimmung des Charakters zwischen dem Tanze 
und den Worten des Liedes. So werden die Schritte und Be- 
wegimgen iu einer kriegerischen oder heroischen Ballade etwas 
Siürmisches und Heftiges haben und dadurch den Charakter der 
Kühnheit und Kraft wiedergeben. Die IJebesballaden hingegen 
werden von langsameren, sanfteren und anmuthigeren Tänzen 
Iwgleitet »ejii. 



inriv haben )et2t noch einige MTorte über 'dne Tersmftn der 
griechischen VoUuÜeder zu sagen, vrelehes^ viie sich yon selbst 
versteht, in dem innigsten Zusammenhange mit dem musüuüi- 
tchen Vortrage derselben steht. Die Neugriechen haben» vrie 
alle YöllLer des modernen £uropa*s , den Aocent, oder diei Her* 
Aushebung einer Silbe in einem mehrsilbigen "Worte oder in 
^iner Folge mehrerer einsilbiger "Wörter durch einen stärkeren 
und längeren Ton der Aussprache, als Hauptgrundlage ihrer Pro« 
sodie angenommen, nachdem sie das musikalische* Metrum » oder 
das Messen der Vokale und Konsonanten nach ihrem qiiantiiad« 
Ten Werthe und dem Verhältnlss ihrer gegenseitigen Zusammen-» 
Stellung, die Eigenthümlichkeit der altgriechischen Prosodie, 
allmählig yerlernt hatten. Eine bestimi^te Anzahl accentuirter 
Silben macht also ihren Vers aus, und die Harmonie desselben 
besieht in dem Verhältnis« dieser Accente «u der gesammten 
Zahl der. Sieben. 

Der lauge Vers der Neugriechen , ^welchen man ihren hero- 
ischen Vers nennen könnte, ist aus zwei Halbrersen zusammen- 
gesetzt, deren erster acht, der zweite sieben Silben zählt i so 
dass der ganze Vers fünfzehnsübig ist. Die Stellung der Accente 
in diesen Halbrersen ist ziemlich frei, so dass zwar im Gan« 
zen ein )ambischer Schritt vorherrscht, welcher aber durch tro* 
chäische, daktylische und anapästische Rhythmen zuweilen unter- 
brochen wird. Nur hat der erste Halbyers einen Hauptaccent entwe- 
der auf der sechsten oder auf der achten Silbe, so dass im ersten 
Falle sein Schluss daktylisch, im andern anapästisch klingt. Der 
zweite Halbvers hat ohne Ausnahme einen Hauptaccent auf der 
sechsten Silbe, so dass Cr einen weiblichen jambischen Ausgang 
bekömmt. Im Uebrigen sollen die Accente von geringerem Ge- 
wicht nach der Hegel auf die geraden Zahlen der Silben fallez. 
Die ersten beiden Silben sind )edoch von dieser Regel ausgenom- 
men , und als unerträglich gelten nur die Accente auf der drit- 
ten und elften Silbe« 

Der erste Halbvers soliliesst immer mit einem Worte i und 
man könnte daher den funfzehnsilbigen Vers als zwei selbstän- 
dige Verse betrachten ; wodurch dieses Mast in den meisten ea- 
ropäischen Sprachen^ verwandte und gleiche Masse finden würde. 



Elo feiues Ohr kaiiu indesäeu das engpere Yerhaltniss der beiden 
Theiledes langen Yerset zu einander nicht überhören, und der 
miuikalische Vortrag macht dasselbe nnwiderspreclüich geltend. 

In dieaem Yersmaase sind fast alle Lieder unsrer Sammlung 
ferfasst, mit Ausnahme der Balladen* Diesen sind kürzere 
Yene eigenthümlich, deren Mass und Bewegung Venchiedeu 
leyn müssen nach der Verschiedenheit des Taktes ihrer Tänze. 
Die Gesauge der Inseln und der grossen Städte sind in der Re- 
gel gereimt und unterscheiden sich auch dadurch Ton den Lie- 
dern des iesten Landes » 'v? elc^ie den Reim nicht kennen* 

Der grösste Theil der Lieder uusre^ Sammlung ruhet aus 
dem Innern Griechenlands her, aus Thessalien und Akaruanieu, 
Die übrigen sind Ton den yerschiedensten Orten zusammenge- 
kommen* Mehrere haben Janina und die an das eigentliche Al- 
banien grenzenden Theile des alten Epiros geliefert; einige sii^l 
ans Li\adien und Aetolieu zugeflossen, noch andre aus dem 
Nordej] und dem Innern von Morea. Makedonien hat auch bei- 
gesteuert, die ionischen Inseln nicht minder, und einige Stücke 
tchelnen das Eigenthum entfernterer Inseln zu seyn. Ein Lied 
iat sicher aus Kreta , ein andres aus KonstautiuopeU So haben 
alto fast alle Theile Griechenlands ihre Beiträge zu dieser Samm- 
lung gegeben, die Höhen des Olympos und Piudos, wie die 
JCüsten des ägäischeu und ionischen Meeres, und ivir besitzen 
daher in ihr zugleich eine Musterkarte der yerschiedenen Mund<r 
arten der neugriechischen Sprache* 

Welcher Lokalität die Lieder aber auch angehören, in allen 
finden sich mehr oder weniger türkische und albanesische* Wör- 
ter und italiänische Ausdrücke und Wendungen* Doch zeichnen 
•ich einige Stüclft von besonders bestimmter^ Lokalität auch durch 
manche eigenthümliche Wörter und grammatische Formen aus, 
die sonst nirgends Yorko^nmen* In den Dialekten der Inseln und 
Küsten herrscht der E^nfluss der italiänischen Sprache Yor, und 
die sogenannten fränkischen Wörter und Wendungen sind hier 
mit dem Griechischen allmählig so TerwachseUf dass sie kaum 
noch als fremdartig erscheinen« Die türkischen und albanesischenr 
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"Wörter hijuge^eu, w^lch« iich iu all« Dialekt^ des ueugriechi- 
schea Sprache eingedrängt habeu , «tehen dariu gleichsam nvie die 
Türken und Albaueser lu dem eroberten Laude. Sie drücken 
grössteutheils nur solche Begriffe aus, die mit der ti'urkischen 
Eroberung und den Yerhäituisseu und Sitten der Tyrannen und 
ihrer Knechte iu Verwandtschaft stehen ; und so ist zu hoffen, 
dass diese barbarische Verunreinigung des Griechischen mit den 
Völkern , von denen sie herstammt , aus dem Herzen Yon Hel- 
las getilgt werden ¥rird. Wie gross die Zahl der Dialekte auch 
seyu mag, welche iu den' durch Klima, Natur, Lage und man- 
cherlei politische Verhältnisse yersehiedenen Theilen Griechen- 
lands gesprochen werden, so geben sich doch alle als die Zweige 
eines gcmeinschartl lohen Sprachstammes zu erkennen,* und ihre 
Abweichungen von einander sind nicht so weit und so schroff^ ^ 
dass nicht alle Griechen sich ohne grosse Schwierigkeit in ihren 
eigeuthümlichen Mundarten yerständigen könnten. Dass der 
Stamm aber, aus dem sie hervorgewachsen Sind, kein anderer 
sey , als die altgriechische Sprache , dafür bedarf es keines Be- 
weises. Die Mundarten des Neugriechischen verhalten sich zu 
jenem alten Sprachstamme , wie die romanischen Sprachen zu 
dem Lateinischen, nur dass die Ausbildujig der neulateiniseheu 
Sprachen iu sich sie allmählig weiter 'von einander geschieden hat, 
als jene. Dennoch llesse sich wohl in dem Auswachsen des Altgrie- 
chischen iu das Neugriechische ein gleicher Gang des Sprachlebeiis 
nachweisen, wie in dem eben so natürlichen Prozess, durch wel- 
chen das Lateinische in das Italiä'nische , Spanische und Französi- 
sche übergegangen ist. Die neugriechische Sprache ist ihrem Ür- 
Sprunge und ihrer eigenen Natur naqh gewiss zu einem eben so 
hohen, wenn nicht höheren Grade der Ausbildung berufen^ 
als irgend eine der Töchter der Latiuität. Aber diese Ausbü- 
duug muss freilich mehr aus dem teben des Volkes in vorschrei- 
tendem Gange hervorgehn, als durch ein mühsames Rückschreiten 
in die Sprache des nicht wieder zu erweckenden Alterthmns. Das 
Schicksal der griechischen Sprache hängt an dem Schicksale des 
griechischen Volkes» 'VN'ird dieses frei , ' ' selbständig , rein und 
siiirk, wie wir es aus dem Beginne und dem Fortgange seiues 
grossen Kampfes hoffen müssen, so wird seine Sprache nicht lüu- 
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ter ihm zurfickbleiben. Gescliielit ab«t» was wir nicht auszu- 
«prechen wagen, so wird auch die griechische Sprache dem 
TurkJsmus unterliegen« 



^uch über den poetischen Charakter der neugriechischen 
Tolkslieder in Bezug auf ihre Erfiuduug und Ausführung haben 
wir einige allgemeine Bemerkungen zu geben. Es würde hier 
ZVL weit führen , das Verhäliniss der Naturpoesie des Volksgesan- 
ges zu der Kunst der schreibenden Poesie darzustellen, und noch 
verfehlter wäre die Mühe , wenn wir die Vorzüge der einen 
Tor der andern geltend machen wollten. Jede Vergleich ung 
der einen mit der andern y errückt schon den eigentlichen Ge- 
tichtspuukt, Ton welchem aus jede betrachtet* genossen und be* 
wdieilt seyn will. 

Die meisten Urtheile über eine fremde Volkspocsie sind so 
schief oder einseitig, wie die über ein fremdes Volk. Der 
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Volksgesang, als Stimme des Volkes, ist, was er seyn will 
und soll, wenn er den Geist seines Volkes rein, klar und voll- 
Btandig. ausspricht, und jje kräftiger, inniger und lauterer das 
Volk ist, aus dem er klingt, desto voller, tiefer und heller sein 
Klajjg, Der neugriechische Volksgesang yerdient in jedem Sinne 
als die Stimme des griechischen Volkes anerkannt zu werden, 
und zwar des grössten, edelsten und ächtesten Theiles desselben. 
Denn wer mag es in Eweifel stellen, dass die Berge von Thes- 
salien, Akarnanien und Aetolien ein Geschlecht aufgenährt ha- 
ben, welches seinen glorreichen Ahnen verwandter ist, als die 
tiirkisirten Griechlinge von Koustantinopel oder Bucharest, mö- 
gen sie auch ihre Stammbäume auf den Trümmern' von Athen 
oder von Byzanz aufgerichtet haben? Wir überheben uns daher 
aller ästhetischen Betrachtungen über die Schönheit und Erha- 
benheit der neugriechischeii Volkslieder und beschränken uns 
darauf, einige Worte über ihre nationalen Eigenthümlichkeiteu 
in Bezug auf Erfindung und Ausführung zu sagen. 

Ein Charakterzug aller neugriechischen Volkslieder, von 
welchem Inhalt und Tone sie auch seyn mögen, ist ihre abge- 
brochene Kürze« Der Dichter hat seinen Gegeust<ind nicht er- 
schöpfen wollen» er lässt dem Gefühl and der EtnliildungsKraft 



«einer Hörer ireieS' Spiel « dat auszuführen, was er andeutet» 
und das fortzusetzen, vas er anhebt. "Wir erhalten in diesen 
Liedern' nur Skizzen, aber scharf umzogene Skizzen, mit 
kräftigen Farbenstrichen, in denen die Lichter und Schatten der 
griechischen Erde uiid Sonne sich abspiegeln« Zuweilen greift 
der Dichter seinen Gegenstand rasch auf, gleiobyiel an welchem 
Ende , und ohne alle Vorbereitung^ zuweilen gibt er in zwei bis 
Tier Versen eine Art von lyrUcliem Vorspiel, um das Gemtith 
seiner Hörer zu dem Eindrucke zU stimmen, welchen er darauf 
machen will. Solche Prologe wiederholen sich oft in der grie* 
chischeu Volkspoesie und werden ,zu geheiligten Formeln, die 
abwechselnd nach dem yerschiedenen Inhalt der Lieder Torge- 
spielt werden. Das Lied, welches einen Kampf besingt, die Er« 
Zählung eines tragischen Todesfalles, jedes Stück hat eine sei' 
nem Gegenstande angemessene Anfangsformel Torräthig *)« Je- 
doch verschmäht der Dichter wohl auch dieses Gemeingut und 
erfindet zu einem neuen Liede auch einen neuen Prolog. 

Es gibt aber auch noch andre Gemeinplätze in. der griecluk 
sehen Volkspoesie. Gewisse Bilder, Züge» Vergleichungen und 
Bezeichnungen, welche etwas in die Sinne springendes haben, 
wiederholen sich in den yerschiedensteu Gesängen und pflanzen 
•ich manchmal yon Jahrhundert zu Jahrhundert fort, ohne 
sich abzunutzen. Wir gedenken nur der Darstellung, welche 
einen oder mehrere Vögel in die Szene bringt, sie das Lokal 
überschauen und einen derselben endlich als Sprecher auftre- 
ten lässt, bald warnend, bald berichtend, je nachdem der 
Gegenstand es erfordert. Nicht minder kehren gewisse Be* 
Schreibungen aus der Natur, auch wohl eine oder die andre Er- 
scheinung der Schlacht, oft mit denselben "Worten oder doch 
mit leichten Veränderungen wieder , imd für mancheu wenig be^ 
deutenden aber häufig rorkommenden Uebergang oder Ausgang 
gibt es einen hergebrachten Vers, wie z. B. für die Einführung 
eines Sprechenden **). 



*) Beispiele solcher Prologe. Birster Abscluiitt. No. 2. 4. II« 13* j 
18* 23. 33 etc. 

**) Gerade wie is den bomerisclieiL Gesängen. Auch die epische 
Tolkspoesie der Westländer lud Nordländer tou Europa theilft diei^ 
Eigcnthümlichkeit Init ihnen& 
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Die griechische Tolkepoesie itt nicht durchgängig eo einfach« 
vii9 man fich die Yolktpoetie im Allgemeinen yofzustellen pflegt* 
Viele Lieder unsirer Sammlung, und wohl ihre «chöuaten, he- 
echnnken sich keinesweget auf den einfachen Vortrag der Haupt- 
idee; bald tritt luu diese, bald auch ihre schmückenden Beglei- 
temnen, in so überraschender Verkleidung entgegen, dass wir uns 
geneigt fiihlen, etwas Gesuchtes oder Uebertriebenes darin zu er- 
kennen. .'Aber es ist nicht so , sondern wir haben nur den freien, 
kecken und naiyen Ausdruck der Natur eines Volkes vor uns, dessen 
Gefühl und Phantasie wir nicht nach unserm Masse messen dürfen. 

Das Wunderbare, was die neugriechische Volkspoesie aus 
der alten Mythologie entlehnt hat, ist schon besprochen worden. 
Was das übrige Wunderbare betrifft , so besteht es zumeist darin, 
dass das Leblose lebendig und mit menschlicher Sprache be- 
gabt dargestellt wird« "Wenn die Berge und die Flüsse sprechen, 
so ist es natürlich , dass auch die Thiere in dieser Eigenschaft 
nicht zurückbleiben j und vorzüglich spielen die VÖgel eine be- 
dentende Rolle , als "Warner , Berichterstatter , Beklager und Be- 
urtheiler. Femer zeigt sich in den neugriechischen Liedern ein 
gewisses stolzes Bestreben, das Gewöhnliche und Werthlose zu 
Teredlen und zu erhöhen« Gern yerwandeln sie das Eisen , die 
Metalle lud andre Dinge Yon^ geringem Preise in Gold , Silber, 
Diamanten und Perlen» Die Räuber schimmern Ton Gold ; alle 
Pferde haben silberne Hufeisen» imd Zäume mit Perlen besetzt, 
und selbst aus den geschichtlichen Stücken sind solche Spiele 
der Einbildungskraft nicht ausgeschlossen. , 

In dem wunderbaren, kühnen und überspannten Anstrich der 
neugriechischen Volkspoesie und in ihrem Streben nach äusserm 
Glänze scheint ein orientalischer Einfluss auf dieselbe nicht zu 
Terkennen. Der Ton ihres Gefühls und die Farbe ihrer Einbil^ 
dongskraft berühren den abenteuerlichen und ausschweifenden 
Charakter der .orientalischen Poesie Tiel näher, als die anmuthige 
Rohe und Gemessenheit der altgriechischen Kunst Aber freilich 
moss dem Geiste der modernen oder romantischen Poesie über- 
haupt ein grosser Theil des Abstandes zugeschoben werden, wel- 
ker in diesem Bezüge das alte und das neue Hellas trennt. 

Die Spradie dieser Lieder ist im Allgemeinen kräftig, taa^ 
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umwunden iiiid uu verwickelt, und selbst In der DarstellHiig der 
kühnsten Bilder bedient sie sich der einfachsten lind schlagend- 
sten Ausdrücke ; Inyersitfnen finden sich fast nirgends» der Gang 
, der Ptede ist gleichmässig und in kurzen Schritten* Seilen greift 
ein Vers mit seinem Satze in den andern il?>er, und ßehr oft 
bilden schon die Halbverse selbständige Sätze, Diese Eigen- 
schaften der Sprache sind allen Yolksgesängen mehr oder min- 
der eigen , weil sie überall gleich uothweudig sind« Denn wel- 
eher Hörer mochte bei einem musikalischen Vortrage den "Win- 
dungen der oratorischeu Perioden der Kuustpoesie folgen können? 

Wir schliesseu diese Bemerkungen über den poetischen Cha- 
rakter der neugriechischen Volkslieder mit einigen besoudern 
Betrachtungen über die Eigenthümlichkeiten einzelner Gattungen 
derselben. 

Die häuslichen Gesäuge, welche liir die Sittenge- 
schichte des Volkes so interessant sind, haben, von Seiten ih- 
rer Poesie betrachtet, die geringste Bedeutung. Die Myrio- 
logia macheu davon eine Ausnahme. Sie sind ihrer Natur 
oder ihrem Ursprünge nach inuner Improvisationen , uiid wer- 
den in den Augenblicken des frisdieu Schmerzes und der uu- 
geschwächteu Trauer gedichtet. Zwar gibt es auch fiir diese 
Lieder mehrere hergebrachte Formeln und Gemeinplätze in 
Einleitungen, üebergängen und Schlüssen, aber di« Verschie- 
denheit des Todesfalles des Verstorbenen und des Verhältnis- 
ses der Säugerin zu demselben macht doch jedes zu einer neuen 
und eigenen Improvisation. Sie werden in dem gewöhnlichen 
Liederversmasse gedichtet, imd ihre Weise, zwar in einzelueu 
Stellen variirend, bleibt doch im Allgemeinen dieselbe, eine 
klagende Melodie, langsam fortschreitend und in hohen Tönen 
ausgehend, gleichsam wie" in dem Aufkreischen des Schmerzes« 
Es ist eine merkwürdige Erscheinung, schüchterne und ganz un- 
wissende Frauen in dem ersten Anfalle des Schmerzes zu Dichte- 
rinnen werden zu sehn. Derselbe Schmerz, welcher dem schwa- 
chen Geschlecht bei uns die Fähigkeit selbst der Sprache zu rauben 
pflegt, wird bei ihnen der Quell einer Begeisterung, welche sie 
früher kaum in sich geahndet haben, und sie wagen es, die tief- 
sten Gefühle ihres Herzens vor der versaiümeltein Menge awszu- 
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strfimen, Vielehe ^e Augen aul ata gerichtet hat und von Ihne« 
gerfihrt ieyn wilL Auch ist es oft Torgefalles« dns» Frauen in 
edchen Momenten in Ohnmaeht gesunken sind*.; so gewaltsam 
wirkte in ihnen der poetische Aufschwung der Begeisterung deB 
Schmerzes« ' 

Es bedarf indess^ wohl Kaum der Erw&lmung , ias» nicht 
alle griechische Fi'aueh in gleichem Grade diese wunderbare Gabe 
besitsen* Einige sind -durch ihre myriologische Begeisterung be<- 
riüimt, und werden daher gewöhnlich eingeladen, um das Ab« 
schiedslied an deh-Todten «i singen. Eine solche Myriologiistin gilt 
in Griechenland so viel , als in Italien ein ausgezeichneter Im«' 
provlsator» Auch lassen dfe griechischen Weiber es nicht an' 
Uebtingen und Yorbereüungen zu ihrem tratirigen poetischen 
Amte fehlen und sii^gen oft unter einander bei ihren Feldarbei- 
ten Klageliede» auf eingebildete Todesfalle , sey es nun , dass sie 
einen Nachbar od^ einen Freund bejammern» oder auch in Bit- 
dem spielen» indem sie den Verlast einer Bliime, eines VogelSi // 
eines Lammes zum Gegenstande ihrer Verse machen. 

Die meisten Myriologia yerfliegen als Improvisationen, und 
die Dichterinnen selbst bleiben ihrer nicht mächtig, wenn die 
Begeisterung des Sohinerzes sie verlassen hat. Ja , der gewaltsam 
fiberspannte Zustand der Seele , in welchem diese Lieder gesun- 
gen werden, macht es erklärlich, dass nach der Vollendung des 
Gesäuges die erschöpfte Myriologistin nur eine -verworrene Er- 
innerung der 'Worte , die aus ihrem Munde geflossen sind , zu 
behalten pflegt. Wer soll aber daran denken, das Lied wäh-' 
read des Vortrages niederzuschreiben? Einzeln^ Gedanken, Bil- 
der und 2iige haften wohl in den Köpfen einzelner Zuhörer und 
Zohoreriunen, aber nicht leicht ein ganzes Lied. Daher kann deun 
auch unsre Sammlung nur eine geringe Anzahl yon Fragmenten aur 
dieser interessanten Gattung des Volksliedes darbieten« Um einen 
aolchen Mangel einiger Massen zu ersetzen, theilen wir wenig- 
etens den Inhalt eines myriologischeii Gedichts in seinem ganzen 
Umfange aus dem Munde eines Griechen mit» welcher es selbst 
mit angehört hat. // 

Eine Frau Ton MetzoTon auf • dtia Pindos t fönfundzwan- 
dg Jahr alt| halte ihren Mann verloren, welcher sie mit 
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29>vei kleiuen Kmdern xurucklie«». S^e ynr eiu« arme Bäueriu 
Ton eiufachem^ Charakter und hatte Biqh liien^U durch ihren 
be^oudern Geist bemerUich^ gemacht. . Ihre beiden Kiiidftr e» 4«' 
Haud führend ei:schi?u sie YordeuiL M^c^am.^hres Gatten und 
iiug ihr Klagelied mit der Erzähluug eines Traumes au» welche 
sie an den Abgeschiedenen richtqtp*' »Ich sähe neulich»^ so 
sprach sie, „vor der Thür uiisers Hauses einen Jiuigllng von 
hoher Gestalt, mit drohendem Blicke, an seinen^ Schultiern weisse 
ausgebreitete Flügel. £r suud,au£ der^cl|>vqUe dios HaKses, ein 
gezogenes Schwert in der Rechten/* „^^AYej^b,**** so firi^e er 
mich, .,>»>is' d^"* P*t^^^ *^ ^®"^ Hause?"" „ßr is^ darij^/* 
antwortete ich ihm» „er kämmt unsern kleineu NiKolps \ind strei- 
chelt ihn , damit er nicht weine. Aber tritt nicht h^rwi^ furcht- 
barer Jüngling, tritt nicht herein! Du würdest unserm Kinde 
Furcht machen." Und der Jüug^ng mit den weissen Flügeln be- 
stand darauf,, hereintreten zu wollen» loh wollte ihn hin«af- 
stossen , aber ich war, nicht stark geuug. Kr atiirzte sich in dss 
Haus ; er stürzte sich auf dich, mein Geliebter, er scdilug dich 
mit seinem Schwerte, dich Unglücklichen! Und da ist. dein 
Sohn , unser kleiner Nikolos , den er auch tödten wollte» '* 

Nach diesem Anfange, dessen Ton und Inhalt die Zuhörer 
zittern gemacht ha^te, welche theüa nach >der Thüre blickten, 
wie um zu sehn, ob der Ji^gling mit den weissen. Flügeln nocb 
dort stände , theils auf das kleine Kxnd , weldies an den Kiiieen 
seiner Mutter hing, warf' sie sieh schluchzend auf die Leiche, 
und ma^i hatfe Mühe, sie dfivon weg zu reissen. Alsdann setzte 
sie in einem neuen Anfalle der Begeisterung ihren Gesang fort 
Sie fragte ihren Gatten, mie sie nun leben soüte mit ihren Kin- 
dern , sie erinnerte ihn an die Tage ihrer Hochzelt, wie sie ihn 
geliebt, wie zärtlich sie ihre Kinder erzogen haJbe,' und sie liess 
nicht eher ab von ihrem Trauerliede, bis sie bleich und er- 
schöpft, dem Todten ähnlich, den sie beklagt hatte» m Oliu- 
macht zu Boden sank. 

^'' Die übrigen Lieder lassen sich in zwei grosse Klassen ab- 

theilen. Die erste umfasst die in den Bergen und ftir die Berg- 
bewohner gedichteten Gesänge, und. in ihr iiud die Bäuberfie- 
der die bedeutendsten. In di^ iwdre> Klesse gdiören die Lieder' 
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der Inseln und der Kilsten, und sie liefert die schönsten Stücke aus 
dem Gebiete derjenigen Poesie , derien S'toff aus der Phantasie 
des Dichters entnommen ut. 

* * " ' 

Eine, Tolbtäiidige Sannidling aller lUafaerlieder Tdü der Pe- 
riode Ko.^ in welcher die.ArmMolen 2U Klepht^n v^urden, in 
«hronblogi&dher Ordmuig .bis iu dio u«aeet«n Zeiten geführt, 
«üede eine Ilias des neuen Griechenlands »eyti« ' Uusre Sammlung 
iiflfert nur eikzeliie Getänge de» grossen Helden^diohts» aber auch 
^e wenigen geben schon ein überaus umziehendes Gem^d^ 
TQu dem Geiet, dem Leben und den Sitten jettt^ ireUix Grie- 
duen in dem imt^rjochten Griechenland* A«feh h^ben wir diese 
Iiieder nur« um im Bilde der Hias «u bleibeif, als herausgeris- 
seue Theile beaeichuet*. 13enn|ede« einzelne Lied, eüier einzel- 
aeu Wa&nthat oder einem einzelnen giUekliohen oder unglück* 
liehen Begebniss aus der -Geschichte derKleptitete gewidmet, ist 
»abständig und . ohne absichtlichen und bestimiiiten B^zug auf 
eiu anderes Stück.- • «- 

Die Bergmuse des neuen Hellas ist indessen nicht gan^z aul 
diese Räubergesänge beschränkt. Auch unter den Romanzen Ton 
erfimdenem Stoffe £nden sich einige sehr schöne und originelle^ 
welche ihr augehören , und wir nennen als Beispiele nur die beir 
den Lieder, Charon's abschlägige Antwort u^d Cha- 
rou und der Schäfer. Was die BergUeder im Allgemeinen 

' charakterisirt, ist ein gewisser kräftiger. Tön, eine wilde Küh|iheit 
ia den yprstellungen jund Gedanken, und eine eigene wunder- 
bare Art und "Weise, das Seltenste und Ungeheuerste ohne alle 
Umstände und wie das AUerge wohnlichste zu behandeliif . Dlftsa 

I Charakterzüge , welche den Klephten eigen «ind, scheinen, vor- 
namlich auch ihren Dichtern anzugehören , y»a denen man über-r 
l^Qpt sagen könnte , dass sie so singen , wie jene schlagen. In 
beiden ein gleicher patriotischer Enthusiasmus, ein gleicher Hass 
gegen die Türken^ eine gleiche Liebe zur Freiheit und Unab- 
hängigkeit. Die frische, starke Luft der Berge scheint uns aus 
^iieseu Liedern anzuwehen, und auch die schroffen und abenteuer-^ 
liehen Formen der Felsen, aus deren Klüften sie töuei*, möchte 
^u in ihnen wiederzuündeu meinen. 

^ ^ ^ ^ ^ 2 
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Auf den Inseln ynd au den KiUten finden tAxik sanftere 'uud 
feinere Sitten, aU in den Bergen, und dieser Charakter apricht 
«ich auch in einigen Liedern aus, ivelche dort entstanden sind 
und gesungen werden. Ein leichter , behaglicher Ton in der 
ausführlichen Ersählnug zeichnet drei oder Tier Stacke tmsrer 
Sammlung sehr entschieden Yor allen übrigen aus^ und diese 
gehören jenem Lpkal an. Indessen lasst sich dieser Lokalchank- 
%er keines "Weges in allen Liedern der zwei^i Klasse nadiwei^ 
Acn. Der Gegenstand,- welcher so Mansches. in dem T<m der 
Lieder bedingt* mnss Dreilich auch ^ne gewisse iuneis Vers^de- 
denheit zwischen den Räuberliedem und den Romanzen der la- 
»ul^ner und Kiistenbewohner herTorbringen. Aber niohu desto 
weniger ftihlen wir in beiden Klassen doch aiidi Tiefe gemeiur 
»chaftliche Chaa-akteraüge der ab^teuerHchen Kühnheit und l?^üd- 
heit der Empfindung und Einbildungskraft. Wir vernehmen in 
den Liedern d«r zweiten Klasse zwar.meht den Trompetentou 
de9 patrioti&chen Heroismus, aber in nicht minder hellen imd 
starken Tönen klingt aus ihnen die Stimme der Natur,' der Liebe 
und des Leides. Wir hören die Klagen der Verbannten und Um- 
herirrenden, der Mütter, die von ihren Söhnen, und der Söhne, 
die von ihren Müttern getreimt sind; und selbst in den erfun- 
denen Erzählungen dreht sich die Fabel gewöhnlich um solche 
Ve Aältnisse und Begebenheiten , in denen 4ie GefTilde der Hei- 
mathlidhkeit nnd der Verwandtschaft sich aussprechen konnea. 
Auch unter den RäuberlJedern finden wir einige, welche sich 
durch diesen Tan des GeftihU als Produküonen der Inseln oder 
der Küsten kenntlich machen, z. B. Kaliakudas und Skyl- 
lodimos. In diesen Stücken tritt das heroische Element gleich- 
eam in den Hintergrund, und durch die sentimentale Auffassung 
und Behandlung des Stoffes ist die Seite desselben herausgedreht 
worden, auf welcher zärtUche Neigung und inniger Kiuiuner 
tiorherrsAend seyn können. 



Die Lieder unsrer Sammlung gehören, wie verschiedeuea 
Gegenden, so auch verschiedenen 2eiteu an. Jedoch steigt der 
Ursprung keines einzigen unter allen bis über das sechzehnte 
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JahlJtoiideft blniiaff ^nA dA^akettQ» welches nvir g^beui di^ 
Lied Ton dem Her ra Michaiis, hat sich schriWch erhalr 
tieii« Von denen, welche ihre Erhaltung der mündlichen Fort- 
pflaiuBung yerdanken« wissen wir keinem ein höheres Alter, als 
Toa etwa hundert u|id zwanzig bis hundert und dreissig Jahreot 
aschzuweisent 

Nun sieht aber wohl Jeder leicht ein, dass es abg^sclunaekt 
leyu würde, daraus zu folgern, dass es Yor dem se,di2ehnteo 
Jahrhundert keinen Volksgesang in, Griechenland gegeben habe, 
den wir alS'Terwandt imd zusammenhfingend mit demienigeu be-, 
tnchten düvfien , dessen Produkte unsre Sammlung gebildet ha^^ 
ben« Man milsste alsdann annehmen, dass das griechische Volk 
eist angefangen ]^be , seinen poetischen Geist und ßeruf zu füh- 
len , nachdem es schon llinger als ein Jahrhundert unter de? 
SJüsYengeissel der Türken in die Schule gegangen wäre. 

Es giebt aber auch literarisohe' tind geschichtliche Belege und 
Nachweisungen, durch welche der neugriechische Volksgesau^f 
weuigste;as bis in das achte Jahrhundert hünaufgerückt wird; In 
den Ritterromauen, :ron denen wir oben schon gesprochen ha-«; 
ben, und welche etwa zwischen laoe und 1600 geschrieben seyn 
mögen, finden sich hier and da Lieder und Gesäuge, deren Ge^ 
geDstand und Behandlung einen volJusthiUnlichen Charakter zeit 
gen. In dem Romane T09 Bertrand dem Römer und der 
ichönen Chrysitza tou Antiochien begegnet. ims eii^ 
KlageUed der Hddin über den Leichnam ihres Gemahls unter 
dem Titel eines Myriologious, und in dem Lybistros*) 
werden mehrere Liebesgesäuge mit dem Nameu r^orysim be- 
zeichnet 

Nicht minder wichtig ist das Zeugniss der AnnaKomnena« 
welche in der bekannten Biographie ihres Vaters Alexis drei» 
Bttl berichtet, dass es zu ihrer Zeit, also im elften Jahrhundert» 
bei dem Volke in Konstantinopel gebräuchlich gewesen «ey, öt* 
ientliche Begebenheiten TOn allgemeinem Interesse durch Lieder 



•) Die inuylerWeft T^besgesolucliteli des Uteinischea RiUer« hy 
i)>»tv(n QAd det TrinzeassiiL RhodAiime von Armeniern . , 



In seiner Muttdlirt su feiern. Sie zitirt selbst Bfhiges aus zwei 
Gesängen dieser Klasse, ivelches auch deswegen nicht '^ über- 
sehen ist, weH es, obgleich durch Abschriften sehr Terändert, 
dennoch als Beweis dienen kann, dass die griechhche Volks- 
s]^rache von KoNstantiiiopel sich schon um das Jahr 1080 Von 
der gelehrten Schriftsprache zu trennen angefangeü hatte« 

Das "Wort rjatyWr mit seiner Verwandtschaft in der' Bedeu- 
tung eines sangbaren Liedes (atf/xcK, «y5i}), ist schon in dem. ächz- 
ten Jahrhundert gebräuchlich, und da wir diesem Jalirhundert 
durch die Nachrichten der Anna Komnenä über deii' Volksgesang 
so nahe geStommen sind, so dürfen' wit-wohl nicht anstehen, 
den "Ursprung des neugi^echischen Volksliedes wenigstens bis 
feu dieser Epoche hinaufzüleiten. Damals konnte aticK die antike 
Bedeutung yon r^otyvfiiot schon so weit vergessen seyn , das« die- 
ses Wort in seiner Entstellung^ einer von der TragSdie so Tcr- 
schiedeneu poetischen Gattung unfergelißgt- werden durfte, wie 
das Volkslied ist. 

Wer die neu« Volkspoesie der Griechen gern an das preis- 
Hche Alterthum anknüpfen will, • der ^rd aU» dem AthenäoS 
und andern Schriftstellern eine Menge Von interessanten Nach- 
richten über die Skolien, die HirteiiÜeder, MiCUerüeder , Weber- 
Heder, Anunenlieder und dergleichen Gesänge mehr beizubrin- 
gen wissen, von denen die Literatur der alten Hellenen uns we- 
llig mehr als die Namen znigeführt hat. Ja, did llias» giebt iu 
&ren Klagen über' die Leichen der Helden, und namentlich des 
Kektor; schon myriologisohe -Vorspiele. Wir überheben uns 
aber dieser vergleichenden Untersuchung über deä altgnechischeu 
Volksgesaiig um so mehr, da sie unserm Zwecke, zum Ver- 
Släudniss und zur Würdigung der'Liedel: iulsrer Satumldug ein- 
Euleiten, ferne liegt, und in einer gelegentlichen Abschweifüog 
anoh. nicht nach der Wichtigkeit -ihres Gegenslnudes behandelt 
werden konnte. ' 

Wo also auch der Ursprung und die Ahkunft' dei*- ndugrie-? 
ersehen Volkspoesie zu suchen seyn mag, sie ist in jedem 
Sinne des Wortes eine ächte Volkspoesie. Dem Volke angehor- 
reud, bekannt und beliebt bei Jedermann , bildet sie die schön- 
ste und edelste Ergöizuug und Erholung bei den Arbeiten des 
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Feldes I in derfinbip A99 Hirteuleben» tmd in dem e)iu%en Trci* 
bea der get^erbliistigeii:. Stauer. 4^b^r wie difi vertohied^i^a 
LoKalitätea de« LandiBp tich iit iax verschieden^ KlaMepi 4^ 
Volkslieder ain^^HidifiiLt ^ »o Ut e« iuitiMr);|iph\ 4m- }^9 dokislitfi^ 
Ton^tich iiur fftMl« eigeiieii PjK>dukte Ußbf. . Dl« Bergbew^hfüsr 
erfreuett sich faei) ^fur-iiu den Aüaberliadem oder eolcherii ia^ 
denoi d«s eitif^ohe uiMi ..^M^u^ohe Lebeu der Hiiteii geschildert. 
vird. Sie wollen eine Poesie, welche so stark und l^ter sey,; 
wie ihre Natur und Sitte. Die Liebeslieder der Städte scheinen 
ihnen grösstentheils so yerächtlioh, dass sie dieselben r^ttynhm 
Ts^iKft nennen , und ihnen dureh dieses letzte Wort den Schimpf 
des im Orient hausenden unuatürlicheu Lusters anhängen , wel- 
ches die Griechen leider auch durch ihre Tyrannen kenneu ge- 
lernt haben. 

Dagegen finden die Bewohner der grossen Städte und der 
Inseln, welche etwas entfernt von dem Festlaude liegen, die 
Berglieder rauh und wild, und nehmen deswegen Anstoss an ih- 
nen, Sie kennen die^ Klephten fast nur dem Namen nach und 
luhlen einen sehr geHugen Antheil an den Thaten und Schick- 
salen derselben. Höchstens aus Neugierde , niemals weil man Ge- 
schmack daran findet, lässt mau die Lieder, welche die Bewoh- 
ner der Nachbarschaft des Pindos und Olympos entzücken, in 
Saloniki, Konstantinopel, Smyma und Scio dann und wann 
einmal singen. 

"Wer recht yiele griechische Volkslieder aller Art singen hö- 
ren will , der besuche die Kan's oder Herbergen in Konstantino- 
pel, Odessa und andern grossen Handelsplätzen, wann diese von 
Reisenden aus allen Provinzen wiimueln. Da giebt es keinen an- 
dern Zeitvertreib, als Gesang. Die Greise gehen mit gutem Bei- 
spiele voran, ihnen folgen die Mäimer, und die Jünglinge blei- 
ben nicht zurück* Oft vergeht der grösste Theil der Nacht; 
ehe man müde wird zu singen und singen zu hören. Dort in der 
Fremde fühlt Jeder sich aufgeregt von den Gefühlen der Erin- 
nerung, der Sehnsucht und der Hoffnimg, und. in Liedern 
spricht er sie aus, um seine Brust zu erleichtern, und Einer 
steigert die Begeisterung des Andern durch die seinige« Der äto- 
liKhe Bergbewohner, der Insulaner von Scio, der Mann aus Larissa 



und der am ßmynia, }et2t sind sie alle imr Grieclieiif und der 
Zauber dea Geaahges löst die Banden , mit welchen Sitte, tütaift.^' 
und "Wohnplats sie auseSuauder halten« Der Maim de^ Berg^ 
eehämt sich nicht, gerfihrt eu ^^erden Ton -dem sute^n Tone der 
Lieder des ArchSpeU, und ''der weidie Insulaner fithlf sicti für' 
«inen Augenblick erhoben und gestartet durck die* G^aXioge', weX^ 
che die stöbe Kühnheit der Felden des Oiynaipos und des Plu— 
dos feiern« ' 
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KJE0 TIKA TPArO YJJA. 
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TOY XPHSTOY MHJIONH. 



"Eva TtjQaH TOP *AQ(ivQdvy % SiXXo xar« xov BctXrov^ 
To xqItovj to utaXfiTfQOv^ liVQtoXoyun nal.Xfyfi* 
y^KvQii fAOVy Ti iyivijuev 6 X^ijatog 6 MriXi6vr,g; 
„ Ovdi *a Tov BaXxov q)ainjx6v , ovdi V ti}v Kgraßgiatv^ " — 
„Mag elitoev'f ni^a mgaüS, % int^ye nQog rtiv "Agrav* 
„K^ inrJQe (mXaßop xov Kaxtjv , fia(i fii dvo l4yctdaiq. 
yyKC 6 MovaeXlfirjg r* äxovaey ßciQea xov xantoifocvtj. 
„ Top Mav^Ofnaxfjv ix^a^i xal xov Mov^xiiQ KXeiaov^av " — 
jf*Ea€7g av OiXexf yjoifii ^ av SiXexc nQwxäxay 
„ Tov JCq^tov vä oxotdafxi y xov xantxav Mt^Xiovriv, 
„ Tovxo nQOüxa^* 6 ßaaiXeag , xal eaxfde q^fQfiav$, " 
,y ITotpafTXfv^ ^fjpfQmve (^noxi vd (i fixf <?*?^;!) 
„K^ 6 JSovXel'fiOiVfjg axdkßrjxi vd ndyt^ vd xov fvQ^j' 
yy*2 XOV 'Aqiavqov xov iJjcöarf«, x' cJ^ (ftlXoi (piXtfirjxav* 
yy'OXovvxTtg inivave , o<sov vd ^fjfAeQwGfj ' 
yy Kai Sxav iq:e^^ ij f^^yVt ft^Qaaav Vt« XifAtgta, 
yyKi^ 6 2ovXeY(idvrig q^oSpalE^i xov xanexdv Mr^Xioi'ti* 
„ XQfiiTxo , üi OfV 6 ßuGvlfag , (li SiXuvv x' ol dyddsg- ** " 
,/Dffo V X^^GTog (mvxai'dg y TovQxovg ilfv 7t()oaxvvdfu'^ ^ 
yy Mi xd xovq>ixia txQf'iav 6 evag nQog xov aXXov' 
y, 0CDXidv idooav V v^v (fMxidv , x* eneaav iig xov xonov. 
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CHRISTOS MILIONIS. 



Drei 'Vöglein setzten nieder sich dort auf den Berg im Lager; 
Das eine schaut nach Armyros, das andre gegen Valtos, 
Das dritte, so das schönste war, es jammert und es redet: 
Mein Herr, was mag geworden seyn aus Christos Milionis? 
Er ist in Valtos niclit zu sehn und nicht in Kryarryssis. -^ 
Man sagt uns, dass er ist durch's Land gezogen bis nach Arta 
Und liat gefangen den Kadi dort und mit ihm auch zwei Agas. 
Und als der Musselim das gehört, hat er sich schwer erzürnet; 
£r rief* den Mauromatis her und den Muktar Klissura: 
Ihr , ^weun ihr wollet haben firod- und wollet hohe 'Wür- 
den, 
So geht un4 tödtet Christos mir, den Hauptmann MUionisl 
Dieses befahl der Sultan euch und schickte seinen Firman« — 
Des Freitags Sonne stieg empor, o hätt* sie nie geleuchtet! 
Und Soliman ward ausgeschickt zu gehn uud ihn zu suchen. 
£y> traf ihn an Bei Armyros, als Freunde grfissten sich beide, 
Sie tranken die ganze Nacht hindurch, bis es begann zu tagen; 
Und als das Morgeulicht erschien, so zogen sie nach dem Lager. 
Da rief entgegen Soliman dem Hauptmann Milionis: 
Christos, es will der Sultan dich, es wollen dich haben die 

Agas ! — 
So lauge christos Leben hat, beugt er sich nicht den Türken. — 
Mit ihren Flinten liefen sie der eine gegen den andern, 
Feuer auf Feuer gaben sie und fielen auf der Stelle. 



/ • / 









f i . p * « 



s. 



TOT mnOYKOBAÄAA. 



'O MnovxoüdXlag noXffta /ni ^Ihovg nfvtaxoaiovg^ 

'JS TJjt^ (naatjv^g vo KfQaaaoßov^ utaVg rri» KaivovQtav jmQai 

„IJaipe^ Vavvr}, rov nolffiov, naxpB tcal rä rov<fja7(ia, 
„iVa icara-Aara 6 xo^vtax^og^ vd gtjhwO* t} uvvuQa^ 
yyJVd ^svQffiTiz* uGxiQ^ aoih, vi löovfuv f iioaoi Ifinev^"- 
M^tQOVPT ol l'ovQxov TQ^lg (fOfiotg^ xai Xelnov» irsi/Taxoawi 

^Enti/ 6 hvag *a t6 vf^Qv, x uXXog x^mfjil vd qt^vj, 
'O TQit^g 6 staXiiregog ürtxfrat V vo Tovqtxi, 



II. 



BUKOVALLAS. 



Was i«t 4er Schall, der sich •rhebl? W«a füreia groaaes . 

Länueu? 
Ob sie denn Ochsen schlachten >vohl? Ob ^ilde Thiere kämpfen? 
Nein, und sie schlachten Ochsen nicht, ufcht kamf^fen ^ilde 

Thior«: 
Der Bukovallas steht im Kampf mit tausend und fünfhundert, 
lammen irou Iverassovon und jeneni Dorf Kenuiia« 
Ein blondes Mägdlein schaut heraus aus eine:» JHauses Fenster: 
Johannes, stell' das Kämpfen ein« stelF ein. das Füntenschiessen, " 
Auf dass der ötaub xu Boden sink\ auf dass der Dampf sich 

hebe , 
Und dass vrir asätilen deine Schaar und sehn, wie viele fehlen. 
Die Türken xählen dreimal sich, und sieh, üuiXhund«rt fehlen« 
Die Uäubersohue zählen sich, und sieh, drei Tapfre fehlen: • 
Der eine ging juach Wasser aus, der andre, Brod zu holen, 
Der dritte tmd der tapferste er liegt auf seiner Flinte. 
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r. 



TOY lANNH TOY 2TA@A. 



MaS^a navid ro axinaiav, 9tal t ovfavov nttPtii()a. 

„Mäiva, ifKovi^ei^ tä navia, (^?§« ra, li^n^ xaro)!" — 
„ Jiv Ta fAoivaQfa xd navta , ovdi ra QVX^fo nana ! 
tyM^ fA£ OaQ^itTS viowfKftjv , vvf^t^jiijjv vd ngooKVvipw^ 
fjEy^ V ^/iwf^q xov £xaQay yafißQoq xmi MnovnoSiXkvL. 
yy T()ciaov , XiSivvtg » ^ij|f « • V xriv n^mQav vo xagaßi ' 
„ 2W Tov^KOiv aTfia ^mext, dnhxovg fitj *yjvxdTe. '' — 
Ol Tovfjxo$ ßoXxaw il^^t^avy % iyuQiavtv ri/y ir^Mu^ay. 
JlgSrog 6 */ttvvfjg nixa^s f^i x6 (rnaßl 'a to X^Q^* 
£ xd ßovvia x^i^ow aificixa , ddlaaßa KOKxiviC^i * 
*AXXal dlkSl oi anioxoi ugdCoi/xig, ngoGnvi^ouve. 



UL 



JOHANNES, STATHAS SOHN. 



Ein schvüinB^s Schifileia fnhr diirdK*8 H«er hin an K«88iiti> 

Mit schwarzen Segeln ist's vinlmllt , und hiiiiinelblau die Flagge. 
Entgegen kam ein FlugschifT ihm mit einem roiheu Wimpel 
Zieh, ruft es , 'deine Segel eiii, 'Jl«ss sie llerlliede]^! sägt es. — 
Kicht zieh* ieh meine Segel ein,' noch Ihm* ich sie hertiieden 
Glaubt nicht, ich sei ein junges Weib, eine Braut, mich «u 

ergeben. 
Ich bin Johannes, Stathas Sohn, Eidam des BukovaÜas. 
Werft, meine Tapfren, aas das Tau! Vor mit des Schiffes 

Spitze! 
Verschont nicht die Ungläubigen» vergicsst das Blut der Türken! — 
Die Türken wendeten das Schiffe und drehten um die Spitze« 
Jühjiimes sprang zuerst hinein, den Säbel in der Rechten. 
Das ßlut strömt auf den BaUast hin 9 <)as Meer vrird purpur- 

färben. 
Allah! Jkllah! die Türken schrein und gehen sich gefangen. 
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/f. 



TOY rY0TAKH. 



9fAQa t6 xi vd yiv^nfv ^ nivva tov FuipTaiCTjt 
„*JIov £^aff« ra ivo naiiw, tov 4^^<pov zfjs^ T^Ua; 
yy Kai Tci^a nukaßdßtjHi 9 ual ne^na^n %al itkaUv 
y, MtiTB *a fovg xäfinovg (palvnai, fn^Tt V r« icog(f>o6ovpiaj' — 
yy Mag einav nigu ni^aaty ^iqa V t« BlMxo%foqia* 
yyJK* ixti TQvqfdnva enetpraPy %al SkißeQa flQQwrommv» . 
yyMtiTS dg yifjLOvg tni(frtav fii^Ti etg navfjyuqia, 
yy Movov TOV -Ti'goTjyy kdßwdav V to yova xal V to X^Q^* 
,,^«1/ divd^ov eQ^aylaßijxe , oäv nvnagvaot niq.zu* 
„ ^f^XiiP qiojjfovkav SSakSy odv naXXrjKoi^)* ' inov ilvav 
„TJoy ijffacy %aXi (lov udfQq}^y xal noXuycciitifitPi ; 
yy Fv^Kje Tv/aoi, mxQf (Afy txoiqb (aov t6 xfCfdU, 
yt^^d f4tjv TO ndg* ^ nayavidy xal 6 */aovq> dgdnrjg 
,y Kai /40V TO ndri *ff t« *ldvviva t '^kti naaa tov ar^vkov ^ 



» 



IV. 



GYPHTAKIS. 



Bs diirfiteu nach Wasaer die Fluren air, «a 4ü raten uacli 

Schnee die ßor^'p. 
Die Sperber nach kleinen. YögeleiJi , die Türken aber nach 

Köpfen, 
Und vrie ma^ denn ergangen aein der Mutler des Gyphtakia, 
Die acliou zwei Kinder eiugebüsst, zum dritten ihren Bruder? 
Und }etzo iat ihr Gciat verwirrt, aie schweift umher und weiuet: 
Mau sieht aie auf den Feldern nicht und auch nicht auf den 

Bergen. ■^. 
Iklau sagt, daas aie gegangen sei fort nach den Hirteudörfem^ 
Da regneten die Kugeln dicht und donnerten erschrecklich« 
Sie^ reg^neten tur Hochzeit nicht, noch auch zu einem Feste: 
Sie trafeu den Gyphtakia nur im Knie und in der Rechten. 
GlelcH wie ein Baum so taumalt* er, er fiel wie die Zypresse, 
Und tapfer, wie eir immer war, schrie er mit lauter Slinime: 
Wo bist du, edler firuder mein, mein vielgeliebter Bruder? 
KojniUy Jkomm curuck und schlage mir, o schlage mir den 

Kopf ab, 
Dasa nicht Jussuf, der Araber, es thu^ und seine Söldner, 
Und tra^cir ihn liach Janiua ^um Hunde Ali Pascha! 
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Ol JYO AETOL 



X^voog mrog inidovrav *e tüv eQtjftov tov Aov^op' 
Tlaca 'fieQOvla VLVvriyaC dfidovia nal negdlxiot, 
'2 Talg ificantvTf zov Mctlov nvvtjyt Siv fv^tin* 
Mov fjiec^ccfAfievog xadftai') X**^^^ *^^ ^^ (foiXeap rov» 
^^kXog ccerog tdiaßutpfy xa2 %dv naXy^fxfQOvae * 
y^KoX fifi6Qoi aovy OTav^anil — JKaloig tov rov 2^atv7ip\ — 
„ T* t^i^f navfitvt arav^aeri, ;faAi'^^ xat rtjv qtokfuv cov; — > 
jf2cuvri % av fi i^cirj^aeg ; vd aov t* Ofioloyi^(T(o^ • ^ 

jju4n6\\) elda ^g.tov vnvov fiov, *a tov vnvop nov xaifiovfAOWy , 
jy^vLv /war' in^ya gov JlatfSv srov KovQTipf gd Mitf^it^y \ 
„ Ä'* Smovaa tov fiovGa6f()iy xov Fm^ov ztjv xoßivTav* 
„'O Pid^^og tnQoßodatj 'ff tov ßaadedv V tijv lloktv \ 

„ 0X(o^id offof n äv 6dk€TS , dinka vi aSg tu ^oiffco, 
„Mopov vd yivia Botßudag iyd *a t6 JWbi/AaAiJj«*, 
f,Nd Scdim Tovg MmqaTifVOvg ^ xov okvXov XaavatuQiiv.^ 



^ 



H 



V. 



DER ADLER UND DER SPERBER. 



Ein Goldaar setzte nieder sich dort auf das Öde L?iro8, 
(lud alle Tage jaget er Hebhühuer uud Nachtigallen; 
Doch am funfzelmteu Tag des Mais spürt er nicht nach dem 

V Wnde. 

Traurig geducket sitzt er da und reisst sein Nest zusamnien.. 
£iu andrer Vogel Heg vorbei, den guten Tag ihm bietend: 
Königsadler, guten Tag! — Sei mir gegrüsst, o Sperber! — 
Was hast du, amier Adler, denn, dass du dein Nest zerreissest? 
Sperber» weil du mich befirägst, so will icVs dir gesteheu: 
Ich sah eiu Bild im Schlummer mein , im Schlummer , den ich 

schliefe, 
Als ob ich zu dem Pascha ging', dem Pascha Kurt nach Berat, 
Uud hörte halten einen Hath uud Giachos Rede drituien. 
Und Giachos sandle Ein^u aus nach Stambul an den Sultan: 
Goldstücke will ich geben euch, so viel ihr wollt, und doppelt, 
Wenn ich dafür nur werden mag von Mulalik Woiwode, 
Zu treib eu die Beratiiter aus, > den- Hund von Kasseumeister! 



v> 



TOY UAIASKyl. 



JHi TU nodoLQta V to v(QOV Jidke vfQOV yvQfViv* 

Ml lä novhä GVi^rv/^aivs Tcai fii tu j^eXidovia* , 

„ 7Vf;ftt , TTOvAmy 6a iat^fvOä ; rdj^tCj novXicc^ Bot idifto ; *' 

„ TJXfday.ci fi Siv ßtXtjg lar^iVfia , va luvovv iß 'n?,fjya7g fyov^ 

jyMv! tlv ot zXiq:Tfg ol noXXol » rd xtGGfQa -nQOiriia • 

,y£Y,u fioiQu^Qw TU q^Xwgid, xocl r« nant'vavutcc. 

„ 7'ou .NiHOV niqjr 1} IIoTa^ici\ rov Xqtigt rj ^^Xaacivcty 

)yO Toliog 7ca7ifTuvnjJ€ q,tTOg V t^Jv Kaie^lvi^Vy 

„ Kxu 10 fiixQov Ad^onovXov nrJQe t^v TIlciTccfioivap/^ — 

/l' 6 Ukidüxctg 6 xay.6fioiQog , 6 xaicofioigtaG^avog , 

*2Jtov TovgvaOov ^aTtßaivevy ixft vd ueQtccvlßfjy 

Kai ol ix^Qül ttaront rov rov n^Qav xo Meq^dk^* 
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VI. i^- 



P L I AS K A S. 



Es Ii«gt Fliasltas hingestreckt» er liegt au der öden Quelle; 
Die Schenkel er im Wasser hat , uud noch yerlangt er Wasser. 
Und mit den Vügelu spricht er eins und mit den kleinen 

Schwalben : 
Ihr Vögleint möchl* ich heilen wohl? Mticht' ich Yielleicht 

genesen? — 
Pliaskas , willst ein Mittel du, dass deine Wunden heilen, 
So steig* hinauf nach dem -Olymp, nach diesem schönen Berge« 
Da sind die Tapfren immer stark, da werden stark die Schwa- 
chen , 
Da sind der edlen Räuber viel uud die vier Oberhäupter, 
Da theilen sie die Goldstück' aus und auch die Hauptmann- 

Schäften : 
Dem T^ikos fiel Potamia zu« dem Christos Alassona, 
Der Toi i OS ist dieses Jahr Hauptmann von Kater ine, 
Uud Lazos kleines Sohnchen hat gewonnen Platamoua. — 
Pliaska», der unglückliche, zum Unheil auserkoren. 
Er ging hinab nach Turnatos, um dort umher zu wandeln, 
Uud seine Feinde hinterrücks sie schlugen ihm den Kopf ab. 
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2!. 



TOT OAYMIIOY. 



*0 ^Ohjfinog x* 6 Ähaaßog, rd dvo ßowi fiaXivovv* 
rvQi^u Tor* ^'OXvfATxog, xai Xf'yu tov Ktatraßov 
Mfj fiB f4al6vtjg, Khaaßs, TtoviaQonartjfiivfl 
*Jßyta flfi 6 yiQog *'OXvfjntog, V tov noüfiav *^c(uowj fupog. 
"^X^ ffa()atTa dvo xoQ(pa7g^ i^^vra dvo ß^voovXaig* 
TJa(Ta ßQvatj nal qXdfAJiovQOv ^ navvov xXadl nai xXtq^xrjg' 
Kai V T^iv tjJfiXiiv fiov xo^vqi^v dtzog ilv xadiGfi^og^ 
Kai €ig TcJ vv^^a tov xq^th xeqpdX* dvSQfio)f^tvov' 
^^KfCfdXi fAOVy TL ixafAfg y % itcai xQtf^avKjfiavov ;" — 
^y 0dye y Tiavli , ra viaTa fxov , qaye xal Ttjy dvÖQuav fiou, 
yy Nd xdfifjg nti^tiv to <f>Tf^6if , ital nt6afif]v t6 vv/i* 

y,*2^ TOV AoVQOVy V TOV SfQOfAfQOV dQftUTCoXog tOTadrjVy 

„*-^ T« Xdapa xal 'ff tov ^'OXvfinov doidexa XQovovg xUcfiirii' 
yyE^i^vT dyddaig axoimffay h ixaxpa ra X^Q^ Tovg' 
yyK* oaovg *g tov tottov aqtjaa xal Toi'(}xov^ % '^^Savhatg^ 
9yEivat noXlol, novXdxi fJiov y xal fAiTQti^ov div i'xovp.i 
yy JIXtjv fj(f6i X fi d^dda fnov *ff TOtf noXffAOv va tt^ctoi. " 
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4- 



L Y M P O S. 



Olympos und der Kisaayos, die beiden Berge streiten« 
Es wendet der Olynipos «ich zum Kissavos und redet: 
Mit mir nicht streite, Kissavos, du iii den Staub getretener! 
Ich bin der ak* Olympos, ich, der durch die Welt berühmte. 
Der zwei und vierzig Gipfel hat und zwei und sechzig Quellen. 
Bei Jedem ^Quell ein Fähnlein auch, bei jedem Zweig eui 

Rauber ; 
Und auf dem höchsten Gipfel mein da* ist ein ^ar gesessen, 
Üud In deu Klauen hält er fest das Haupt von einem Helden* •— 
Haupt, "was hast du doch gethan, was hast du dpch ge- 
sündigt? — 
Is8, Vogel, meine Jugend auf, iss auf meine tapfre Starke, 
Dass ellendick dein Flügel werd' und spanneudick die Klaue! 
In Luros und Xeromeros war ich ein Armatole, 
In Chasia und auf diesem Berg zwülf Jahre laug ein Räuber. 
Wohl sechzig^ Agas tödtet*ich, vi-rbrannt' auch ihre Dörfer, 
Und was ich auf dem PIfttz nooh.Jiess, Türken und Alb;neser, 
£s sind so viele, Vogel mein, sie sind nicht aufzuzählen. 
Doch endlich ward auch mir das Loos, zu fallen in dem 

Kampfe. 
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//. 



TO ONEIPON TOY JHMOY. 



div <r*TO ;7jrcf, ^tj^to^ fiicc g^o^ä^ diva ro elna T^f7g xai nivri. 
„X(/(4f}la)Gf TO TiüGi oov Gxtnaaf t« TGOcnQa^iu' 
,>A'a /ui} TU i(t ^; *u^(i6avtTidy ^iy^vovv xat ai oxoropow 
y*jdTxd T uGi!]iiia T$c noXlu , x' dito Tfjv '7Tf^t](fäviiav;^^ 

ytaXovv ol xovxxoc g« ßovvdj % tj ni^dcxfg "gd nhxyia. 
y(a).ii % %va ^kiytQov nouXl 'a toS Jj)fiQv to xitfctki' 
dlv DM?.OLGe cdv Tiovli y Ol de adv y^fXtdovi^ 
Mov ikaXovGf % tXeyev di'Bgomtvfiv XaXltGav • 
.jdrifAO (iov^ r' ilGcit, yth^ivogy Ttul x iiG* uQuyi^puxGjAiifog ;^^ — 
yfTIov?,dxi, X* dv f4 iQwtfjGfgy vd Goü r OfAoXoyiiG&i' 
yy^'EyvQa V dno'AOtfitßoi, vnvov vd naQ* oXr/ov 
„ Aal eida elg tov vttvOv fiov , *g tqv vnvov 'nov ocoif^ovfiOVP, 
jylUlda TOV ovQuvov OoXov t neil t UGT^a fjtaTOjf^fva , 
„ 7\) dafiaG'Ai G7Ta6dy.i f,iov ßapfiivov fi^g td ccTfta,*^ 



i 
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vm. ~ -^ 



DER TRAUM DES DIMOS. 



Sagt' ich's dir) Dunos, einmal nicht? Sagt' ich*» nicht drei 

uud fünfmal? 
Set2' deinen Turban niedriger! Verbirg dein Kriegsgescbmeide < 
Dass es kein Albaueser seh' und schieis' auf dich uud treffe, 
Um deines vielen Silberschmueks und deines Hochmuths willen. •*- 

Kukuke singen auf dem Berg, Rebhühner in dem Felde, 
Und auch ein kleines Yögelein siugt über Dimos Haupte, 
Es siiigt nicht , wie ein Yögelein , nicht so wie eine Schwalbe, 
Es singt und apricht das Yögelein mit einer Menschenstimme : 
Mein Dimos, warum bist so bleich, warum so tief bekümmert? ^• 
Mein Vöglein , weil du mich befragst , so will ich's dir ge- 
stehen. 
Ich legte mich zu schlafen hin, zu einem kleinnu Schlummer, 
Uüd in dem Schlummer sah ich dann , im Schlummer « den ich 

schliefe. 
Ich sah den Himmel dunkelschwarz und blutigroth die Sterne, 
Und meinen Damaszenerstahl geiarbet auch mit Blute. 



V 



I. 
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TEJEYTAI02 AnOXAIPETISMOI 

TOY KJE0TH. 



*Po66la uarta V top yMliwj jmnn» *a xo nBQtftiU* 
Bali TU X^Qi^a cov xovniay ra üTfj&ti aov rtfiop^ 
' Kai to Xtyvov aov ro xoQfil^ ßdKi to aap ua^ßSt^* 
K ap xifi 6 S€og % 17 IJava/ta^ pa 9rA<^ffy pa m^ittrfi 
Na n^g n^og ra XifAiQM fiagy onoi *XOfA(p xa6ovX^ 
Uov tpi^aafiiv ra dvo xQayid , top 0X(üQav xal top Toftngaif 
^Ap a* i^oiTi^a 17 avpvQoq^ia rinovi yid iftdtfay 
iVa fjiijv ilnrjgf neig x^Brinta^ nwg ntdav* 6 itaifidvog, 
Jfovop Hniy navdQeuß^jHa *a ra eQtifia xa ^tva^ 
IlyQa n^y nlatta nedeQaPf ti^p fAav^tjp yri» yvpcuxa, 
A$ avTci TU XwvoXldcLQa oIm yvvaixaÖiXqfta. 
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IX. 



DES RÄUBERS ABSCHIED. 



Auf, gtürst* an'« Ufer dort hinab, hinab dort nach dem 

Flusse 2 
Zu Rudern nimm die Arme dein, und deine finist zum Steuer, 
Und deinen hurtig starken Leib lass dir. zum Nachen werden I 
Giebt Gott und die Allheitige » dass du hinüberschwimmest, 
Oass du z^ uuserm Lager kömmst, wo wir Berathung halten, 
^0 jüngst die beiden Böcke wir, Floras und Tombras brieten. 
Wenn dort die Kameradschaft fragt, was aus mir sei ge- 
worden, 

^g' nicht, dass ich gestorben bin, dass todt ich bin, ich Arluer] 
Sag' nur, dass ich gefreiet hab' in fremden wüsten Landen, 
£itt platter Stein die Schwieger mein , mein "Weib die schwarze 

Erde, 
Und meine Schwäger allzumal die kleinen Kieselsteine. 
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O TA0O2 TOY JHMOY. 



ffJv^if naidia fiov, V ro viQOPy xpwfil pd <pccT anoxift, 
jjKal av AafAnQoitn f** apitp$if xadau id£ uopva fiOV* 
„iVa! T* S^fiara fiOV (fo^taty w ^aat tcan^ripos* 
yyKal fffig, napdia (lOVy naQna xo aQtjfjiOP GJtaOl f*ov, 
„JlQoffiva xotpfre Mkadiif orgwifTd fiov Ptc xadi^amf 
„Kai qie^Tt top TwevfiaTiKOP v« (i t^OfioXoyriü'i^* 
„ Na ' Tov finoi tu HQlfiara oaa *'x(ü xafiojfjiipa • 
„TQtavza XQ^^^ d^fAUtadog^ % iittoei *jfaj xkitjprijg' 
„Kai TfüQa fi ^q6s Bivaxog^ xal Biha v anaidavfo, 
„Kd/A6TB ro Htßovgi fjiov nXarVy xpt]Xop vd ytvf], 
yjNd GTiV OQdog vd noXsficS ^ xoi dlnXa W ye/jiICta, 
yKC dno xo fiipog to de^i aqi^GTt 7taQa6v(j$, 
yyTd x^^f'^ovia vd *Q)[iavTaty tijp dpoi^iP vd q,d^0Wy 
„Kai t dtidovia tov xaXop Mdipf vd fii fAaOulvovv.^' 



j 
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X. 



DAS GRAB DES BIMOS. 



Die SoBit« senkt hintuiter sich/ imd Oimos ^gitiht Befehle« 

Holt "Wasser, meiue Kinder, euch zu eurem Abendessen! 

Und du , Laiupraki , Neffe mein , hier setz' dich mir zur 

Seite. 
Da! trage meine 'WafSen du und werde jetxo Hauptmann. 
Ilur aber, meine Kinder, nehmt meine verwaiste Klinge, 
Geht, graue Zweige hauet ab, macht mir ein Kett* zum Liegen, 
Und holet einen Beichtiger, damit ich vor ihm beichte 
Und sage alle 8iindeu ihm, die ich begang;en habe." 
Bin Armatole dreissig Jahr, und zwanzig bin ich Räuber, 
Und }etzo kommt der Tod herai|,< und jetzo will ich starben. 
macht mein Grab und machet mir ein breites und ein hohes, 
Damit ich stellend kämpfen fcanii tmd laden in der Quere. 
Und auf der rechten Seite lasst ein Fensterlein mir offen, 
Damit die Schwalben* fliegen her und mir den Frühling melden, 
Und udt im schöneii Maienmond die Kachtigalien singen. 
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iJ. 



O eANATOS TOY JQTH, 



Kai ra yiuxaMu xäp nki^tzAr ^tXalyovp %ov 'wxvurivow, 

„ rid l ai}x' dnavo) , Vciri; fiov , ital firj ßaQfd notfiSaai* ' 

nMag nlawüQiv ^ nayaptd, deXovv vd fiSg ßa^f^ow/^ — i 

' » i 

„ 7Y vd adg 'niS, (xavQa noAdiij navfifita nalktjMiQial 

„ 0a^iiinxf(jov to Idßoifia , niyiQov VLoil ro f^iolvßt. 

y, TQaßoivi fiS vd (ffjxwßai, ßakre fii vd xa^i/ac», 

tfKai q,dQT€ (aqv fXvTiov KQaal vd itiä, »ai vd fAiOvoi», 

,jA'a *noi xQayovdia BXißfQtt Hai naganovffiiva* 

„iVa ^f40V¥ gd xlJtjld flovpdf x«? govg yovÖQOvg rovg "icmv^^ 

„ JIov \ai rd arti^a n^oßara , Kai r« irajca ngt^ia ! ^* 
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XI. 



y 



DER TOD DES JOTIS. 



Wohl in der Frühe steh* iidi euf , zwei Slunden vor dem 

Tage, 

"WaMer zum "Waschen hol' ich mir, "Wasser, um wach zu werden. 
Da hör" ich rauschen den Fichtenwald, die Buchen hör* ich 

sioadii, 
und in den Legem weinen laut die Hauber um den Hauptmann« 
: Auf auf 2 eteh' auf, J6tis mein, und wolle so fest nicht 

schlafen! 
Soldaten üher fallen «ns, sie kommen , uns zu schlagen. — 
y^M sag' -ich, arme Kinder, euch, ihr ungHicksergen Tapfren! 
Tödlich ist diese Wunde mein , und brennend diese Kugel, 
liebt, dass ich mich auirichten mag, setzt mich auf einen 

8essel, 
Uud bringt mir süssen Wein^ dass ich ihn trink' und mich be«* 

rausche» 
Und dass ich Lieder singen mag voll Leides und voll Jammers* 
war' ich auf den Bergeshöhn , uud unter den dichten Schatten, 
^0 auf der Weide die Schafe gehn und fetie Widder da- 

zwischen ! 
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FAMOS TOY YIOY TOY ZIJPOY 



'O Zli^g nifAVH vf^y X^9^y X^9^ Y^ ^^^ ^^^ ^o^* 

Tov yJwitav div ixaXeaef ro fiav^ov ijfv^onatdu 
K* oXoi ntiyalvow xe^acfut %QiiQia fii novdovvia* 

KttvivotQ div TOP kayiaasv and rovg xalt^rada&g * 

*/r ZiäQaiva tov Xoyiaoev dnS to naQadvQiy 

IJil^ ?J fiavQTi Zidgaiva, ij fjiavQ7j nctgufiiwa* > 

j^Kakoi^ TOV AdnoLV nvi ^^ytrab fi dXa<jpv (nöXiGfiivovl 

„ ^TQwtne Tou jidna qov ovtSv , tov TgliGa gijv KgeßSarav, 

^yÜTQ&aTi xal TcUy JiaXXtjxciQuiv dn ola tu Tr^mrar«.'' 
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xn. 

DIE HOCHZEIT DE$ SOHNES 

DES ZIDROS. 



Der 2idro8 feiert ein Hochzeitfest» die Hochzeit seines 

Sohues. 
Er hat geladen die Räuber all' und die zwölf Oberhäupter. 
Den Lapas hat er geladen nicht, sein armes Herzenssöhncheu. 
Sie alle briugen Geschenke dar, "Widder mit Glockeuschellen, 
Der ungeladene Lapas kömmt mit einem lebendigen Hirsche, 
Geschmückt mit Silber und mit Gold und auch mit Perlen- 
schnüren. 
Und keiiier ^on den Gästen hat gesehen nach dem Lapas^ 
Doch Zidros Gatliu sieht auf ihn heraus zu einem Fenster, 
Zidrina nur, das arme "Weib, die arme Pflegemutter: 
Gegriisst sei Lapas , der da kommt mit dem geschirrten Hirsche l 
Ein Kisseix her fiir ihn im Saal, für Tri^sa eins im Zelte! 
Und Kissen für die Tapfren all' aus allen Hauptmannschaften! 
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O QANATOS TOY ZIJPOY, 



^£pa novXaxi naStjiFt V rOt; Zldgov ro %Kf,aXi. 
Jiv iXaXovfff adv novXl^ adv oXa rd novXaxut^ 
Mop iXakovas . % iXfytv , avB^mn$vd fiikovoi * 
Zid^o fjL ia* fjaovv q^^opifiog dn oXa rd n^taxira. 
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xni. 



DES ZIDROS TOD. 



Ein VGglein hat geyetzet sich -wohl auf das Haupt des 

Zidros. 
Es sprach nicht, wie ein Vogel thut, nicht wie die Yöglein 

alle, 
Nein , menschlich sprach und redet* es und sagte zu dem Zidros ; 
Zidros f warst der Klügste simst von allen Oberhäuptern« 
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T O y Z A X A P I A. 



Mag xXaiezai' x* fvag nanSg ano jov "j^yiov HiTQOv* 
Tl Twxafiu Tov xfQarSy xccl xkuiez* in* ifiiva, 
Miiva r« piBia x' taq^afa ; fi-^va tu nffoßuru tov; 
Tfjp fiiuv TOV vvfiq/fjv (flkijoa^ Talg dvo tov duyariQaig* 
T6 Va naiSl TOV oxoToyca , t aXko ro n^^a axkaßoVf 
Kai TtivxaxoQiu Svo qpAco^ia H^ayoQav tov jitj^a. 
"Oka Xovq^iw tu iioiQaauy kovq,iv V ra naXXfjxaQia* 
K* dvog fAOV dip ixQari^Ga rmorc yia i/Afva. 
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XIV. 



Z A C H A R I A S. 



"Was ist daft üiiglück» daa gescbehn in diesen Sommermon- 

den ? 
Drei Dörfer weinen über uns, die ersten in dem Gaue, 
Auch weiut ein Papas über uns, der Papas \on Saukt Peter* 
Was that icH ihm, dem Lumpenhund, dass über mich er 



weine? 



Hab* ich gescHlachtet die Ochsen ihm, geschlachtet seine Schafe? 
Ich habe seine Schnur geküsst und seine beiden Töchter, 
Getödtet seinen einen Sohn, gefangen seinen andern. 
Und hab' Goldstücke fünfhundert und zwei zum Lösegeld ge- 
nommen, 
Die hab' ich all' vertheilt als Sold, als Sold an meine Tapfren, 
Und ich , ich. habe nicht ein Stück behalten für mich selber« 
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/JE'. 



TO MAeHMA TOY NANNOY. 



ÄXffpjonovka tfia^ove^ naiStd mal nuXXtjxagut, 
Td fitiioj^iy rd avva^Sf xa *xafii r^eTg xiXiida§gj 
Ki okriniqlq xd ildajv^, oXovvxxlg rd XifH* 
yy*j^ttovaxf, naXkfjxafia fiov y % iaiigj naiftd dinut fiov, 
jydiv dfXo} xXfipxaig yid xQayidy xltqixaig yid xd x^idgia* 
yyMov 6(k(o nXfipxaig yid anaOt, tdig^xaig y$d xo x^vfiin' 
ff TQioyv 'fifQcop nf^TraxTfßidv va ndQca/ifv fitdp pV)[xtXf 
ff Nd nSfAif vd nari^acofif Ttjg N^ixoXovg xd aniqxia, 
ffOnd *%ei r' aanga xd nolXdf xal x datjfidma mdxa»*^ — 
ffÄ'aXwg T0¥ Jawr^v nd ^^j^irail xaXolg xd naXXtjxd^ial^^ — 
,, ITu^ddaig dtXovv xd natdtd | q:X(OQtd xd naXXtjHd^iOf 
jfK& drog (aov SiXta x^¥ xv^dif/^ — — — — 



/ 
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XV. 

DIE LEHRE DES NANNOS. 



Der Naiinos auf die Berge zog» auf die li5cluteii Berget- 

gtpfel, 
Die Räubersohne aanimelt* er, die juugtu und die alten, 
Er Muuiiielf, er Tereinte aie, er machte toU dreitausend, 
Und lehrte sie den ganzen Tag und sprach die ganze Nacht 

lang : 
Hort, meine Kameraden, niicb, und ihr auch, meine Kinder, 
Nicht willjch Räuber haben hier für Ziegen und für Schafe, 
Nein, N Räuber für da« Schwert will ich und Räuber für die 

Flinte. 
Wir wollen machen in einer Nacht einen "Weg von dreien 

- Tagen, 
Wohlauf, wir wollen jetzo gehn zum Hause NiKoliuas, 
Die viele goldne Münzen hat und Tiel Geschirr Ton Silben — 
Gegrüsst sei, Jauues, der du kunuitst! Seid mir gegrüsst, ihr 

Tapfren! — 
Parah's will haben, das Junge Volk, Zechinen die tapfren 

Alten, 
üad ich, ich selber wiU das Weib. — — — -^ — — 
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TSiN KAE0TQN 
TOY BAÄTOY. 



Kaxm V Tov BaXrov tä X^Q^ 
StiQOfiBQOv Hai ^AyQaqta^ 
Kai '<y t« Ttivxt ßtXaixia^ 
(^Eßycm va Idnz adiQ(pba\) 
*E% elv Ol likicpreg ol noXkolf 

Kadovxai, hüll tqcov, xai nlvovv, 
Kai trip '^prwv qtoßfQiSovp,' 
Tliavovv Httl YQaq^ovv fiiä yQuqjtj, 
Xi^ovv T« yiveva tov Xajtj' 
r^dq>QifV£ Hai 'ff to Ka^nox^^. 
Uqoohvvovv Hoi xov deonovfi* 
fjUvlXoyiaßfjxt xo xaAa, 
,i*Oxi, Gag Ha7/i€ r« x^9^^' 
„rXiywQa t ttQf^axtaX^Ki, 
,/'ür iQXOfi^Gxf aap Ai)xo*. " 
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XVI. 



DER BRIEF DER RÄUBER IN VALTOS. 



Da uiiteu^ Vidtos Dörfern «ehr. 
In Agrapha, Xeromeros, 
Und in den fünf Bezirken dort, 
Kommt, meine Brüder, fcomyit und seht, 
Da sind der edlei^ (läiiber \iel^ 
Gekleidet allesaniiut in Gold! * 

Da sitzen sie bei Speis' und Trank 
Und machen zittern Arla^s Stadt. 
Sie gehu und sehreiben einen Brief, 
Un4»kSpotten auf des Cadi Bart, 
Sie schreiben an Komboti auch, 
Sie . eriisseu auch den £rzbischof : 
Bedenkt es alle iwohl bei euch, 
"Wir stecken eure Dorfer an« 
Rasch auf, du Aruiatoleuschaar ! 
Wie Wölfe kommen wir auf dich! 



I. 



94 



KONTOIANNH. 



'-V ^ - . - - .^ ^ 



^/o£«, T^fint ^Oifi TOI;« 
j&?v' liovov vo ünaOi zov. 



. \ 



. ' I 
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XVII. 



BVSCHBIFT AÜR DEM SCHWERTE 
DES KONTOGfflAMIS. 



HVer nicht vor Tymnuen bebt» 
Fratil^ und frei auf Erden lebt, 
Ruhm bäh mehr als Leben werth. 
Dem allein gehöft die« Schwert. 



3 
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est. 



KOMMATJON BIX TON IJJON, 



• 

I 
*0 KovTQymwvig noXffi^y ;|f«r^(uiya, xorAoxa7(p&. 
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XVUI. 

FRAGMENT AUF 
KONTOGHIANNIS. 



Was habe« Gvra's. Berge doch» d«ui^.jiie lo |raur% stehen? 
Hat Hagel sie geschlagen nvohl? brückt aie der harte Winter? 
Kein Hagel liat geschlagen sie» sie drilckl kein harter Win- 
ter. 
Kimtoghiaxiiil« Inluret^ Krieg im Winter», wie im Sonuner. 



88 



O KTTSOS KAI H MHTBPA TOT 



yy Uoxain , oXiyiimxpe , notifiv ar^i^p mha^ 
9,Nd ttTteQoiü avrtniQUy niQu V tue x^^ro^co^^««, 

Tov KItüov tov iniaaavif nive vd tqv %Q(fiiaovv^ 
XlXiOi TOV niyovv ifingoindj x«2 dvo x^^^ddig ^nhw, I 
JST oXo^onhfo miyuivip tj fiavQij rov fiawovKa' i 

jyKhaOt ^ov Hvai t ttQfJt^axa^ xd e^rj^a xüan^d^va;^^ -=■ ? 
yyMdvvu XtoXriy fidwa x^iXtjy [Adwa ief^vaXtafievt] , 
„ Jiv %lfiulg xd [Aav^a vedxa fiov , ual x^v naklfiiuiptdp ftov^ 
„Mq9 itXa7g xd *fnf^» x* affiaxa^ rd tQtifia \xaun^iw\** -^ 



1 1 

I 

I 



s» 



XIX. 

KITZOS UND SEINE MIHTRE. 



■^^^»•w*" 



Dea Kitxos Ittiitte? jiieiler»Mt fun- Uier bei dem JFlifsM^ 

Sie saukte mit dem Fltiase laut und warf ihn baaa ndt Steinen: 
OFIuM, so mache dich doch klein! O FIum, so geh doch 

rficKwürtaf 
Dass ich hinüber kommen m»g und n«^ dfn B^u^erdiitieni, 
"Wo edle Räuber Lagerttatt, wo sie Versamnilui^g haben. — 
Der Kitzos da gefangen ^ar, sie führten ihn fort zum Hängen; 
Eintausend giis^^eti vor ihm her,, und hinterdrein zweitausend, 
Zuallerletzt giJ>g hi|)terdreilii|i Trauer, ^eine. Mutter*. .. 
Sie jammerte , sie redete , sie jammert und sie redet : 
Kitzos, wo sind die WaiTeu dein, dein armes Kriegsgeschmeide? 
Othore, tolle Mutter da, o hirnberaubte Mutter! 
Beweinst luein* arme Jugend nicht und meine Heldenstärke, 
Kein, die yerwaisten Waffen uiur, das arme Kriegsgeschmeide? 



1 
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K'. 



TOY ANJPikOY, 



TlQog xä ßovvä ovj^voyeQv^, xal oka rd fiaXovfi' — 
„'AyQufpoDv ayQM fiowd, ^jäyQadptav %OQ(po6oivHt^ 
,,Tl Kapivav rov vlovtav fiov, xov nccnfrop ^Av&qUov; 
fJIov elvM xal div (paiv6ra& tovro ro tcaXoxaT^i; 

yjAvadffJii frag , JTiQOrtfg , n latp,« , Ka^ayeci^yrj ! 
^f*JSae7g rov vlov fiov dtoj^erav, rov TtQtÜxov top XeßivTriV' 
„Tlordfuay hyoGreipire , yvglatrs onlatOy 
yjjQOfiOP T *AvdQl% dvoliire vA '^ßrj 'er ro KaQirepn^u^ ' 
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V 

AND R I K 0^. 



Andiikos Matter ist betrübt , AndHk&B MutVIAr -ireinet. 

Oft kehrt die zu deu Bergeu sich und streitet sich nüt Rillen: 

Dir -wildeu Höhn von A^raphal Von Agrapha ihr Gipfel! 

i . ■ 

"Was habt ihr meinem Sohn gethah, dem Kapitän Andrikos? 

"Wo ist er, dass er nicht erscheint in diesem ganzen Som- 

, mer? 

Man hört am Aspros nicht Ton ihm und nicht in Karpinissi* 

Finch! Senatoren, Fluch &uf euch! Auf dich auch, schwarzer 

Georgos ! 
Dir habt verfolget meinen Sohn, den eisten aller Tapfren. 
Du* Flüsse, machet euch doch klein! Ihr Flüsse, ilie^iset ruck- 

wärts ! 
Ba}int dem ^ndrikos einen "Weg zurück nach Karpinissi ! 



42 



Kut. 



TOY KAAIAKOYJA. 



N* uyvivceva nQog ttjv 0(ayx^Vt tijp e^t^fifjv *J$ciHtjif, 
iVcx axova ttjv AovxaivaVy rov Jipvxa rijv yvtfaTxa, 
JJwg nkaleh ^äg fiv^^oloy^, näg (m^n ddxQva ^itfi*^ 

* 

'JS T« naQadvQia xäOizat, rot nAa/ dyvavtivUf 
" IC oaa xa^aßitt «' av itfQvovv, Sla^Toi i^raH* 
yy Ba^xovXfg, xaQaßdxia fxov, x^vad fiov nf^yavrtvia, 
yy^vTOv nov naT€ % e^x^adt V roV iQrifAOv rov BaXxovy 
yjMnv aidcTttv tov Svd(ja fiov, rov Aomav KaXmxovdav/^ — 
„'Iffieig ipig rov aq>tiGafiiv ni^ V ro Fav^oklfii. 
„ Eixoiv MQvt,u xa2 eijfaivav , xQiiqta GOvßXiafiiva • 
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XXI. 



KALIAKÜDA& 



YTäi^ ich ein YogeU ilass iA fi6g% d««i ia fü# HOh' ioh 

stiege, 
D««8 ich iii's Frankenlaud in()cht' schauu, nach Ithäka, dem 

Öden, 
Das8 ich Lukiu* hören mficht*, des Lukas Ehegaltii^ 
"Wie sie da weiiit und wie sie klagt» vergiesseud dunkle Thrä- 

neu! 
Sie hängt deu Kopf, dem Kebhuhn gleich, entfiedert, -wie die 

. ^' Ente , 

Sie hat ein Kleid, <)as ist so schwarz, .wie eines Raben Flügel. 
An ihren Fenstern sitzet sie und schauet auf die Meere; 
Die Schiffe, die Yorüberziehn , sie fragt bei ihnen allen: 
ihr Barken, ihr Schnellsegeler, ihr goldnen Brigantinen, 
Wenn ihr -vielleicht gekommen seid hin nach dem öden Yaltos, 
Habt iiir nicht meinen Mann gesehn, den Lukas Kaliakudas? — 
Wir Hessen gestern ihn zurück jensei t -von Gaurolimi. 
Sie hatten Lämmer und brieten sie und \yidder an den Spiessen, 
Sie hatten auch fünf Bey's dazu, die Spiesse umzudrehen. 
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Kff. 

nPOSTAFß ]Ei2: TOY2 tU.E0TA2 

TOY OJYMUOY. 



yyOXoi vd iumm^tf cur' -iiv ^Ols^nw^y \ 
„iVa nQOGivvYiGfx oXot tov Idlij nacav.^ — ^ 

Kai 'a rd ßovv avcLtßälvbtivy t^v/fivp *d t^v kkitjptii 



I 



ü— 



; , I ! • 
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XXII. 

AUFFORDERUNG AN DIE RÄUBER 

DES OLYMPOS. 



Diesen ganzen FK&ling durch« 4i^sen ^Sommer, ancli^ 
Weisse Blätter schreibt man uns , schwärze Lettern drauf r 
Air ihr Räuber, wie ihr seid, auf den BergeshÖhn, 
Allzasamiueii kommt herab TOm Ol^iupos nun, 
Dass vor Ali Pascha's Haupt ihr euah . beugen luugft ! -— 
Zwei der tapfren Räuber nur beugten nimmer sich, 
Nahmen ihre Flinten auf, ihrer Säbel Glanz, 
Und dem Raube gehu sie uaeh auf den BtsrgeshÖhu« 
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irr. 



Ö iS2TH2 nJHTQMENOS. 



„T/ 'ovXXoyuüatfj *Jmtt fiov; rl ßapsi^ /ii top pqvv oov; 
„KaiQog div tiv dffiatmlSg "ij x^igf'nJg *ipitoq vi *6yfigj 
j^Tl Toi dtQßivia rovQitexpavy ra 'n^^av ^j^^Savlrsg*** — • 

y, JJaQctxaXtGTi TOP ßeov^ »at oXavg rovg dylovg^ 

jjiVa iarQivB^ xo Xi^i, f40v j vd nidaw x6 anaßl fiov^ 

ypNd ndQOD diTiXa xd ßovpdy dinXa rd MQ(po6ovpiaj 

„ Nd ntda uyddaig Cojfxavovg * xal 7'ov()xovg % *^(}ßavixuiq, 

„ Nd q>i^ovv x aaiiQa gjjy nodidv, xal xd qXcjQtd gov x6Qq>w, 
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xxm, 

DER VERWUNDETE JOTIS. 



Drei Yöglein setzten uieider eldh woKI atif den Thurm der 

Jungfrau, 

Die dreie klagten nach der.KeiV und jammerten so bitter: 

• . ■ . . ' ' 

Jotis, woran Renkest du? Was nimmst du dir zu Plerzen? 

S' ist heuer keine Zeit , zu gehn als Armatol' und Häuber, 

Denn alle Pässe, türkisch sind, besetzt Ton Albaueseru. 

Ob auch die Pässe türkisch sind, besetzt von Albanesern, — : 

betet zu dem ew'gen Gott und auch zu allen HeiFgen, 

Daas meine Rechte heilet^ mag, dass idi das Schwert mag 

halten, 
Dass ich die Bergeskriimmen mag, die Bergeshöhn erreichen, 
Daas Aga's ich lebendig fang* und Türken und Albancser, 
Uud dass sie Piaster im Kleide mir, im Busen Zechiuen brin- 
gen ! 
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K/l'. 



TOT STEPriOY. 



"Ogov xiojfliovv xa ßovva^ TovQxovg fitj n^OfJHvvovfiev. 

Zxaig x^^aig aMSoi xaxvixevv^ ^^ HUfinavg fii vovg Tovi^itOüSi 
JCd^atg Xccynadia % iQ^^fAialg e)^ovv tu itaXltjxdQta» 
JJaQci fii 2hv(^)ious f fii ßfjQvä xalvixtQa ya ^QVfiev. 
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XXIV. 



S T E R G I S. 



Ob auch die Pässe türkiBch sind , lieietal Toa Albaneseru, 
So lange Stergioa noch lebt , der achtet . nicht der Pascha.». 
So lang' es auf den Bergen schneit , -wir beugen uns nicht den 

Türken. 
Auf, lassen wir uns nieder dort, ivo 'Wolf ihr Lager haben! 
k Städten auf den Ebenen bei Türken wohnen Sklaven. 
Die Tapfren haben ihre Stadt' in öden Felseuklüften. 
lieber als mit Türken doch mit ivilden Thieren leben 1 



"«MMxiMH 



I. 
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so 



KB'. 



t OK A I A KOY. 



,, 77(H)crxt;va , ^lin^y T#y nmmPf n(jKmtv9u top ßiii^tjv, 

K* avrfjvog cniOfx^iOrjxf , fdavtara kccI Toi; ütakvii* 
yyOtso *vai AiaMg ^ojvravog^ naaSv div n^oaxwoiH* 
„JZaffa *;f^* AtAxog ro anadi, ßi^lQtiv ro T0V(jp6xi.^' — 
'AXfj nccaSg üav t anovas , ß.^^ci rov icaxoq/uvfj ' 
r^acpH x^9^^ *^^ n^ß<^, n^QütiififittTft xal atilvH' 

„ Tov AiM%ov BiXoi Co)vtavov , ^ xav djtaiOafifidvov* " — 

*£6yijii 6 rxtxag nayavicif 'ital xvvtjyqi tovg xltipTatgy 

AT* inyjye xccl zovg nXaxcüae V top Xoyyov, *o" to lifiiQt. 

E^ aQX^occve top noXtfiOP, t« ß^ovregd xovifixia. 

KovToycaxovntjg q:xova^£p and ro fiereQt^i* 

jyKaQdidvy natdii (aov^ xdfifTel naidid ftovy TioXffiut^\^ -^ 

\0 Aiuxog tTQf^iv ip,nQog fii to anaSi V to OTOf^u. 

'JlfAtQaVy vv^Ta nolffiOVPf TQiTg 'fje^atg xal t^flg vv)[tati* 

ÄXaiovv || d^ßaplriaaeg^ tcc (lavQa (fOQffiipig* 

IC 6 JBskfj Fxixug yvQta V ro a//ua tov nvtyfAtvogj 



K* 6 MovoTaqjSg Xaßcißtjxi V ro yopa xul V ro X^'P^* 
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XXV. 



L I A K O S. 



Beug* dich dem Pascha, liakost o beug' dich dem Vezierei 
Oass erster Armatol' dtr seist und werdest Denrenaga. 
Und Liakos antwortet' ihm und saudt' ihm diese Botschafts 
So lang' am Leben Liakos « beugt' er sich keüiem Paschsi 
Zum Pascha hat er seineu Stahl, die Flinte zum Veziere. 
Ah Ali Pascha das gehört , hat er ^sich schwer erzürnet. 
Er schreibet Brief und schickt sie ab und «endet aus Befehle : 
Mein Veli Guekas, 's geht an dich, an meine Land' und 

Städte 1 
Lebendig will ich Liakos, wo nicht, als eine Leiche* 
Soldaten führt« Guekas aus. und jagte nach. d^ir^Häubenit 
Üud kam und überraschte sie im >Vald in ihrem Lager. 
Und jetzo fing das Treffen an, der Flintenschüsse Donner« 
£3 rief Kontogiakupis aus herab von seinem Posten: 
Math, meiue Kinder, tummelt euch! Zum Kampfe, meine 

Kinder ! 
Voran lief da der Liakos, den Säbel in den Zähnen« 
Sia fochten Tag und Macht hindurch, drei Tag' und auch 

drei K ächte* 
hl schwarzen Kleidern w6ineten die Albaneserinnen, 
Und Yeli Guekas wälzte sich im eignen Blut gebärdet« 



Auch Mustapha verwundet ward im Knie loid in de^ Rechten« 



Sil 



TOY AIAKOY. 



„ytiuxaivcCf div navS^iveaat; tSiv ni^veig T\>v(/xov oivS^af — \ 
yyKaXha vd idiS to aTfid f^ov tijv yyv vu niOHXivhtjy 
yjJIuQa vtt iS£ xdfjiaiuL paVf ToS^Kog vd tu ^ili^t},^ 
Kl 6 JituKog Tiljv dymvTivep dno ipr^Xt^ ^ajpiXaVj 
Kovrd xQazei zqv MavQOv tqVj xQVffd top mS^vrtd^ei* 
yyJvvaaaif Md^s^ dvwctaai vd *€yj^29 rifv xvQ4iv aov;"— | 
„Jvvafiy dffthVTtiy dvpafiai vd *6yciXai zrjp xv^uv fxov' 
ffNd fiov av^iiatjg Ttjv ra/jjr, vd Trdyoi niQa nf^a.^\ — 
SSdv 'n^yi xat tijv SSyiätlif V tqv Aidmnj tcvti^v qifii*» 
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XXVI. 



DIE BEFREIUNG DER FRAU 

DES LIAKOS. 



WM.iiir ekt Uiiglikk bat die Frau des Liakoi ge^offeu? 
Filnr Albaueser halten sie und zebne sie befragen : 
Frao, willst du dich Termäbleu sieht? >Tillst keinen Türken 

nehmen? — 
Nein, lieber will ieh sebn mein Blut die Erde purpurn färben» 
^Is sehn , dass meine Augen je ein Türke sollte küssen. — . . 
Und Liakos erblickte sie von einem hohen Berge. 
Er hat bei sieh sein schwarzes Boss, 2u dem er heimlich 

Jiüstert: 
Kaimst du, o Schwarzer ^ kannst du wohl befreien deine- 

Herrin ? — 
Ich kaun, o Herr» ich kann sie wohl befreien , meine Herrin, 
Auf dass da mehrest meine Kost« Ich laufe hin, ich laufe! 
Da lief es. und befreite sie, und tragt sie fort nach Hause« 
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KU. 



TOY rEQPrAKB 



"Ox iiy ol f4€cvQ0i (AfTQYiroi, OT tlv Ol iiav(ii* oXlyoifj 
JfT' &» denaffTUf % av de/Oj^roi^ % ap ä^oü OPOfjMTOi* 
Jt ovSi % FmQYog eW iiciy w5y* '<f to fiapccar^fi* 
*JSxti ßaqiTti* 'iva nuidly vi *XV ** civrog xovfinoQOw y 
J^ci %u(A iiavQOQ yvQiafia^ ital <piXov vu Yvgl^i^ 
Tä nuXXfjxuQta t an* iSä q^dpu^a^ % an IvLfiOi* 
jyjdq,Gey />aipyaxi7, to naidl^ % aQnate to rovq-eni' 
y/H nayavtä fiäg nkanwifSy nf^ovQa %al xaßakXa.^* -— 
yjBaüTOT, 6 FfSQYQg qiwvaliy fii to i^naSl *a rS gegt* 
,f Toif TOTCOP nvaavB dvwaxa , nuiare xa fAixffjiica ! 
jyK* av xafi 6 0eog % ij Jlavayia va xa/uo»^« ^iOvgovBiy 
y, Tov Mixioiinwov iofpxavop xvxxa^itt va niaare* " 



«Vi 



xxvu. 



G E O R G A K I, 



60 4ttutte^ f}üim9 «chiemn nie, die Aöul^ir tnii dm VU»xi»u\ 
Deim sie «lud schwach» die Armei«, ixur,. deiui weuig sind die 

Anueut 
Es mögen aleb^ehii» oehtsehn «eiu, Tiellelclit «uoh ftwaiudg 

Köpfe, 
Und audi Gporgot ist iiieht da» er ist io'a Kloster ^angeii, 
Wo er zur TauP ein Kindleiu hält, dass er Gevatter werde, 
Dass eine Zuflucht er sich schaff*, einen Freund , zu dem er 

flüchte. 
Und seine Tapfren rufen ihn , von hier und dort sie rufen i 
Leg* hin, Georgaki, dieses Kind und greife nach der Flinte! 
Soldaten überfielen ims zu Fusse und zu Rosse, — » 
Steht fest! so ruft Georgos aus, den 6ähel in der Rechtens . 
Behauptet tapfer euern Platz, behauptet eure Posten! 
Und wenn Gott und die Juiigfrau macht, dass eine Bahn wir 

brechen, 
60 paset dem Iklitzobono auf « dass ihr ihn lebend fanget ! 
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TOy SKYJJO^HMOY. 



B üü I ■ 11 ■ I ■ " i J i»i 



fyOaop vi.tßy avytQt/Pogf vd ndy^ ^ novUa yivfia* 

nJ^9tf div ilfiM dovXi eov^ uQaal vd ai xtgdaoj' 
ifJSyci ilfMb vvgiqfij nQQiffvävj ^ d^xovTtav dvyariQa,^ — 

JC €tVTOv TtQO^ xd %aQiffiwtay niQvovoav dvo diaßoiug* 
jEÜxcff zd ydvHa fiaxgvd, ro ngoucDnov rovg (aülvqov. 
J^ ol dvo ^tqvjd Tov aradtiHap, nal top i)[ai^eTOVGav ^ 
f^Iü^l^ ^fii^cif ^tifiO /MOv/' •— ffKaXmg rovg diaßdraig* 
^diaßdr^g^ nov iJS^upe«, n^g al^C 6 UxvXXodij/Äog;^^ —^ 
91 0dQOfi£v x^ig^Tfjf*ct^<* «TTp räv ddeg(p6v qov» " — 
^ydi^ßiug^ nov top iYdejav ia^Tg top ddeQ(f6v fiov;^^ — 
f)'£ Tdt *Idpviva V Tfjv qivlccH^v top iidunav nXeiafAiPOv. 
%y£i%B V ra X^Q^^ alieQfff ital xldnotig V ra nodd^ia/^ 
K* 6 ^xvU,Qd^f4og ddxQvae^ ^ inlptjffsvd (pvyri^ 
f^JIov ndye§g^ 4iiqfio ^ ddiQqiiß nov ndyng^ uanirapti 
ffO di^QqiO^ cov ih* id£* iXa vd ai ^Uijffj?*" 
^ ixBivog TOP lyvfiQi^^* V tu jj^i« tov top niige* 
J^vxd % ol dvo q>iXii6iiKap *a ra g^dvM xci} V tu jf/At?» 
Kai TOTa top igdTfjaiv jJijfiog »al top liyBv* 
„Kddopf ylvKi f40V ddiQq)i , n eka^ fioXoytiGe fictg, 
„IJwg dnQ toSp *jiQ6avnSv iylvTwaeg t« ;f«jO*a." •— 
f^Nvx'^cc zd X^Q^^ (* ^^<f<*j y<x< ianaaa Totg aXanatq^ 
hÄ* iavvTfixjja t^ aiSifidvy % imiätjGot V rcJy ßakroPj 
„JC tivf^ Ipa fiOPO^vXoVf « iniqaaa tijp UfiPfjp. 
„TTQOxjjig zd Vdpp$f üfpffon^ ual ira ßov^ Ini^Qct^*^ 
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xxvm. 

SKYLLODIMOS. 



Sein^Mähl nahm Skyllodimoa eüi wohl unter hohen Tannen« 
Zar Seite hau' Irenen er, dass sie ihm "Wein kredenzte. 
8chenk' ein , o schon Irene , mir , schenk' ein mir » his es tage^ 
fiis sich der Morgenstern erheb' und sinken die plejaden, 
Und ick dich vrieder sende heim mit zehnen meiner Tapfren. — 
Diiiäos, idi bin deine Sklarin nicht, den "Wein dir zu kredenzen; 
Ich bin eine» Proestos Braut und eines ^rchons Tochter; ^ ^ 

Und siehe mit dem Morgenroth yorbei zwei Wandrer zogen, 
Sie hatten lauge Bart' am Kinn und schwarze Angesichter. 
Und beide blieben bei ihm stehn, ihm ihren Gruss entbietend: 
Skyllodimos, guten Tag! — "Willkommen mir, ihr Wandrer ! 
Hur Wandrer, woher wisset ihr, dass ich bin Skyllodhnos ? -^ 
Wir bringen L>iebesgrüs8e dir yon deinem eignen Bruder. — 
Ihr Wandrer, und wo saht ihr ihn, wo saht ihr meinen Bruder ?—i 
lu Jauina da sahn wir ihn, im Kerker eingeschlossen; 
Die Hände hatten Ketten an, die Ftlsse Eiseuschelleu. — 
Da weinte Skyllodimos laut und macht' sich auf zu fliehen. 
Wo läufst du 9 Bruder Dimos, hin? wo läufst du hiu, o Haupt- 

xnann? 

Dein Bruder » er ist selber hier; komm her, dass er dich 

küsse ! 
Und da erkannte Jener ihn und nahm ihn in die Arme, 
Sie küssten beide zärtlich sich auf Augen und auf Lippen. 
Oad jetzo fragte Dimos ihn und sprach zu seinem Bruder : 
Komm her , mein süsser Bruder du , setz' her dich und erzähle ! 
Wie bist du denn entschlüpfet so der Albaneser Händen? — 
Bei Kacht löst' ich die Hände mir und zog inir ab die Ketten, 
Und brach die Eisenstäb' entzwei und sprang dann in den 

[ Graben. 

' Da fand ich einen kleinen Kahu und fuhr den See hinüber. 
Vorgestern giii^'s aus Janina und ich gewann die Berge. 
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K0. 



T OY J I n A A 



Tov J'mXav ifikoi tXiyaVy xa! rov naQamuXomav* 
ffJItjKOV vd (jpvyii9f JIkXu f*0Vf Tfoc^s Toy Kataotvtiavriv* 
y^Alu naaaif aas t/iaße, milvH tov MovxovQdd^tjv.^ — 
Kai T€e Xi/iiQict (jjtovalavy oaov x' av tifAn^ovoav* 
,/0 Movyi^ovQduQYig iQj^^rai^ fjii rioijeQaig ^f^W^a^^. 
f,0t'Q' 'udQßavltuig TOV naauy nolXovg Tcoj^adaQalovg* 
,/^ TU dovTia QutQOVv Tcc anaOMf ga X*(>*a i« roif^^Ä*««"— 
„*0 JlnXag iivai icavTavog^ noXtfiOv div oicphH, 
,]'£yji, XeßiPTuig diaX^X'^OTug, oXovg KaTtrapTajvalovg * 
„ TqcSp ti]p naQOVTtjv auv ipM/^lf tu ßolca auv nQ0(5(fttih 
j,Kal ücpu^övp TovQMvg üocp T^ccyia, dy adaig adw x(>r«j>««." 
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XXJX. 

DIPL AS. 



^um Dfplaf sprachen aeiiie Freund' und baten ihn zusammen: 
Steh' auf und fliehe , Diplas mein, nimm mit dir Katzautonis! 
Der Pascha hi<t euch ausgespürt , er schickt den Muchurdaris» — 
Uttd iu deu Lagern schrieeu sie so stark sie nur vermochten: 
Der Muchurdaris kömmt heran und mit ihm sind Tiertausend! 
Des Pascha's Albauesev sind*s und viele Leibtrabanten; 
Die fliuten tragen ^sie im Arm, den Säbel in den Zähnen« — 
So lange Diplas Leben hat, entzieht er keiner Schlacht sich. 
Kr hat erles'iie Tapfre hier, you Katzautonis alle; 
Sie essen Pulver als wie Brod und Kugeln vrie Gemüse, 
Und schlachten Türken, Ziegen gleich, und ^ga*s, wie die 

l^idder. 



60 



A. 



QANAT02 TOT BEÄHrKEKA. 



*0 Bflii rxtxag xlpr^cs vd näij V rdv Karaavxiaiftiv. 

*/iJndiiae % ixovexfii 'ff ivov ncinnci ro antjr^* 

„TfannUf tftwftil nunnSf xQuail v« moStf tu nctUfixa^M»^^-^ 

JC i'Ail nov T(ibßye k mp¥i^ i%H noS mfi$loSGif 

MoLVQa ftavtara TOVQdavi dni vo¥ ÄctraavTW^Pm 

'-2* T« yopara yovdviae' „F^aftfiarixif (pmvdCHf 

„ 7 a nMfiXixQia avpa^s , % oXov rov ra/'^a fiov. 

,/j^;'ai jirjaivßD ifmQOQTUf *ö Ttjy KQvav viiv ßQVGuvlav/^ — 

*^ TJjv GTQuxciv onov Tifj^aivf, 'ff Tf^if atQurav nou ntjyaiPih 

Ol 'AXifTfg TOP xaQji()fx^fap , ttat tov ykvHOQfüTOvcap * 

„TIoü naQy BiXfj 3fnolovxfinaafj , ^ii^dX^ tov Bi^tQti;^'^ 

^2! iciv*, ^AvTmpTi xs^utS, *ff iaiva^ AaToavToivfj^^^ 

•O KtKTGavttjprfg (foypaiev and 'ro ^««(j/fi. 

n^^^ ^^^^ ^^^ ^d *Jdpvivaf div iipa$ ol ^älddfg. 

yy JTid vd Tovg xptvtig aap T^ay&d y adp td naxt'd »QiaQM * 

„'JE'^cö (W dpÖQiiog noXtfiog, xal xktqTixa TGvqixia. *' — 

T^la TOvq,ixia TfüdvasaVy %d tqC a^dlf d^ddu^ 

T6 Va TOV n^Qe^todf^fta^ xai t iklo V to xitfuXi, 

To r^hovy T(J q^aQfJiaxfQOv^ top nviQi V t?)v xa^didv jov, 

Ti ffio^o %' az/ia yt^ioiy tu %ilXfi tov qaQfidx^i 
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XXX. 



DER TOD DES VEU GÜEKAS. 



Es war Im Maf , Y^fma Sfitteltag anim swaiizi^teii. des Mc^i^*)', 
Da brach der Yeti Guekas auf^ zog g^geu Katzantouis, 
Er zog dahiu uud machte Halt iu eines Papas Hause« 
firod, Papas, Brod! AYeiu, Papas, l/V'eiii! dass meine Tapf- 
ren trinken! 
Und wie er hier noch ass und trank und hier noch Reden führte» 

I Da kamen sdnvarze Kunden «ihm daher vom Kaaantpms. 

I Er warf sich auf die Kniee hin: Mein Schreiber J also rief ert 

I Versammle meine Tapfren mir und meine ganze Heerachaar! 

. Ich will nun weiter vorwärts 2iehu gen Krya'^ 'Wasserquelleu* 
üüd auf der Strasse, die er zog, der Str'asse, die er ziehet, 
Da harrten sein die Räuber schon ubd frugen sanf^e^ Stimme: 



"Wo gehst du, Feldherr Y^i, hin, Minister des Y^sieres? -— 
^ufdicb, .Aiitonit, HonigefeU, auf dich, p Katzantonis! 
Da rief der Katzantonis aua von seiner Wacht herunter: 
Das ist hier nicht in Janina ^ daa sind hier keine lRaja*s, 
Dass du sie bratest, Ziegen gleich, und wie die fetten "Widder. 

« 

Hier ist ein Kampf mie Tapferen, hier sind die Räuberiliuteu« 
Drei' Flintenschüsse gaben ste,' drei Schüsse naeh einander. 
Der eine traf' dt« Haut ihm üur, und seineu Kopf der andre, 
Der dritte und der tödüchste hat ihn in's Hetz getroffen. 
Der Mund lief über ihm TOjgi Bhit, yon Galle seine Lippen. 
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AÄJO ms TON IJION, 



*0 J?cA^ rWxtf^ ttgwyf *ff irSg ntavnS tS ^jt^w 
K* inei yQufifia rov tfpfQctv^ dm rw KarifavTwnjVm 
'0^$6g €vdvg in^dfjae y ttal to anaSl rov C^vh. 
yyrQafAiAUTi%i fiOVf q)cipaie, fiiai rd nakXfixa^ia* 
nO KcfxüQtrctovfig li ^^atpf vd niym vd vov iVQtaJ^ •— 

*^vTcivfjg tov ifpciptt^i, yXvitd top iQvitiB§* 
yjTIov n^g, BiXtj JsQßevaya, ^x^aXi rov BfClffj;'^ — 
j^ iaiV, 'j^vToivTj xfQarS, fii ro anaSl *a ro X^Q''*^^ "* 
yy'JS iiiip' d»lQfog iQi^Qaij k»1 nok^fiov av OeXygf 
yyJ^ov T^vqfiH»» .N^rMca dno w ntfUfiüdguc. 
„Baped ß^^vrbvpy m/xifd ßaQoßp^ ipa^fitiMi^d nh^yopowß,^-^ 
Jt oXog OvfAog iq:(iva^s toS 2f6yKä %al roi9 Ji^fiöv* 
j^BaQtne rov naXaiotQßavöv y fpi^Ti tov t(J nfq/txXil'* 
Jvo T0vg)SKi€i7g zov t^aßtjaav nixQaTgi (pct^fictHtofA&tfaig' 
Mid TOV in^Kft V xiiv ua^idPf % 13 oAAi? eig tq ßzifitu 
^ijXi^w q^oivfjp ia7i»m(nPi,:*oaov n «tr ly^no^tafav* 
fyrQafMfiari»^ f/ dyaittiipiy ncA uv nuni fiov <t>4^, 
yyrvQiaTi, nh(o xQi^nfy rtuQrß pov ro xtq:dXiy 
,,iVa /tii; ro naQ* 17 xX(<fTOVQidj % avrog 6 H^atfFavrwvrjgi 
yyKctl fiov TO nayiß gijp ^^ayitidv, ual gijp ^jtylap MavQav, 
Kai TO diaßda an Ttjp UXaytdvf td rovQTuna Xifiigia^ 
To Idovp iyfiQoi ual x^tQ^vrai, ^ ual g.lXoi xal Xvnounai" 



j 
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XXXI. 



DER TOD DES VELI GüEKAS. 



Der Veli Guekaa hiel^ sein Mahl in eines Papas Hause, 
Und da ward ihm ein Brief gebracht, ein Brief yon Katzan- 

touis. 
So^ch sprang Gnelcas in die Höh' und gürtet' tun den S£bel: 
du mein Schreiber, rief er aus , yersaimule meine Tapfren! 
Es schreibet Katzantonis mir, ich solle zu ihm kommen. — 
Und auf der Strasse, die er zog, wohl auf dem halben "Wege, 
Da rief ihn Katzantonis an und- frug mit sanfter Stimme i 
"Wo gehst du, Dervenaga, hin, Minister des Vezieres? — 
Auf dich , Autouis , Horiigesell , den Säbel in der Rechten ! — 
Wenn du vielleicht auf mich' willst gehn und Krieg mit mir 

willst haben^ 
Kiimn's mit den BÄuberfliiiten auf in meiner Tapfren Händen! 
Sie donnern 'schwer» sie treffen scharf, sie geben Todeswuudeu« — 
Und ganz in 2onie rief er zu dem Zoiigas und dem'Dimos: 
Schiesst, weg den Albanes^rhujkd und bringet sc|inen Kopf mir! - 
Zwei Schüsse schössen sie auf ihn, zwei scharfe Todesschüsse, 
Der eine traf ihn in das Herz und in ' den Mund der andre. 
Mitlauter Stimme schrie er auf so. stark afs er yermochte: 
Mein ^ielg^iebter Schreiber du, mein treuer Freund, mein 

Phezo, 
kehret um und lauft zurück und schlaget mir den Kopf ab» 
Damit es nicht die Büuber thun und Katzantonis selber, 
Und tragen ihn Jn^s Frankenland und bis nach Santa Maura* 
Er trägt ihn wohl durch Plagia und durch das Türkenlager, 
Das« sich die Feind' au ihm erfreun und meine Freunde trauern. 
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ASf. 



TOY NIKÖT2APA. 



Ttjv Zixvcc¥ xal %6v XanaxtxVt t6 tQfjfiw ro Jlgaßu 
Tgilg *fitQetigxctfivsi nikffiovj xQäg *fUQaig %al r^iSg virjutaii* 
Xiiv hTQfoyoiv, %i6v* emvaVf xixl xtiv q,mTiav ßocatovoav* 
Tu nakXrjxaQia q^wt^a^s V raJg TiaccQaig 6 Nixog* 

y^AvQiQv noXtfiOv itanov i^o/uey (ti rovg Tov^xovg. 
yyjivQiov vd lucTi^üwfiiPf ifd nd^wfAiv to U^äßil^^ 
Tov ÖQOfJiov TifiQav avi/zaxct, % eqOactxv *a to yeq^^v^i* 
*0 ÄUog fii TO dafAciGxl tov Hkvacov tov xogcr;«* 
0evy€vyi ol Tovfmi odw tpaytdj nlßta to Jfl^dß* dtflvovp. 
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XXXll. 



NIKO-TZARAS. 



Der Niko «- Tzaras steht im Kampf mit dreien gansen Marken,. 
Mit Zichna und mit Chantaka und mit dem bösen PraTi« 
Drei Tage kämpft er seinen Kampf, drei Tag' und auch drei 

Nächte. 
Sie assen Schnee und tranken Schnee und standen in dem Feuer«- 
Und an dem ^vierten Tage sprach zu seinen Tapfren Nikos: 
höret , meine Tapfren , mich , «war wenig , aber Helden, 
legt Eisen um das Herz- euch nun und Erz um euern- Busen! 
"Wir haben einen bösen Kampf auf morgen mit den Türken« . 
Wir 'wollen morgen weiter ziehn und wollen Pravi stürmen« 
Sie nahmen einen schnellen Lauf und eilten an die Brücke ; 
Mit seinem Damaszener schlägt Nikos entzwei die Kette« 
Die Türken, wie die Ziegen, flohn und Hessen Prayi hinten. 
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TOY NIKOTIAPA. 



T6 'vcc' TfjgaH top ^OXvfinoVy x aXXo Tf]v Ulanaoivuvt 
To tQlxovy TO naXtjUQOPf rov IJ^ißi, xo yef^vQi* 

,yTi^ Nmotüagdif ?7tXH(fcep *(f xöu Tlfdßi xo yf(jpv0$* 

„ T^tlg *fifQaig udfipii noXf^ov^ xQng ^fAiQaig mal xQiig vvpaig, 

„Xmfig ipfofilf X^i/i^^ vf^O¥i X^t^lg vnvov V xo /uan« 

„SvQne r« üTraOäxta (jagy xai Tratte xa V lo X^Qi^y 
yyJC tvQvg oi^fifitf »a xafAmfit *a xov JJ^aßi xo y€qu(jt.^^ 
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XXXIÖ. 



NIKO - TZARAS. 



Drei YSgleiii seusfett iiiedei^ sich« drei Yögleiii aach der 

Reihen 
Das eine schaut nach dem Olymp, das andr' auf Alassona, 
Das* dritte, so das schönste war, es schaut nach- PraTi's Brücke. 
Es jammerte f es redete» es jammert und es redet s 
Sie schlössen JNlko - Tzaras ein , dort neben PraTi's Brücke» 
Drei Tage laug steht er im Kampf, drei Tag^ und auch drei 

Nächte, 
'Wohl ohne 'Wasser, ohne Brod und ohne Schlaf im Auge« 
Dann schreit er seine Tapfren auf,' dann ruft er seine Tapfren: 
^ieht eure Klingen nun heraus und fasst sie in die Hände, 
Uad lasset stürzen uns herab im Sturm auf Pra^i's Brücke l 
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ajjlo tot nikotiapa. 



,^iVa niQn»T^g dQfiaraiXog f d^fiaxojXog xai nh'gjztjg ; 
^A<ffQ$g xov BkaxododäiQov \po}fAi xo nfxxQiyiov aov;^^ — 
y^UiQvtf ^fiovv V rijy BovXya^iav, fia^ova TiulXfjKagta* 
ffTa fia^w^a, xa ouva^a, xa 'xafna nepxaxoaia* 
y^lC iipixog *fmiixa *a xo yiaXoy *finf}xa va asQ/iaphta, 
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XXXIV. 



NIKO - TZARAS, 



I Nikos^ Avas sehen wir dich nicht in diesem ganzen Sommer 
I Dass du als Armatole gehst, als ArmatoP und Rauher? 
Verliessest Vlachathodnron, dein yäterliches Erhe? — 
Vorhin Jahr ^iug's nach der ßulgarei, ich sammelte die Tapfren, 
ich sammelt', ich Tereiute sie, ich machte voll fünfhundert, 
Und heuer gi»^g ich auf das Meer, sür Lust umher au fahren. 



70 



A^. 



O UAimAS KJE0THS. 



! 



"BpDcg naaSg ißytini V t^v EvQVJioUvy 
' j4Q^at(aXovg fia^ovH^ xW(fra$g xvvijy^' 
Kai TOv nanjiav yv^fve^ tov y^afifiariKOif ' — 

^^EXa va n^oaxvyfjGtjg fii t' dde^(f>ta aoVf 
" y^Kal fii Tovg idixovg ouv, tu *iadtgq,ta aov* 
yyl^i icXaiif TU fioifonutia 'nov inQnäiaigy- 



XXXV. 



DER PAl^AS EIN RÄUBER. 



Ein Pascha ist gvg^ngen nach Earypolils, 
Er sammelt i\rittatokii» i^gct Haubem nucb» 
Auch Jiach dem Papas spurt er, dem f^lehrt«u Mami: 
TTo bist du, Papas » Käuber, du gelehrter IMaiui?. 
Koiuin , dicb vor mir zu beu^^eu mit den Brüdern dein, 
Nil deiiieü Aiiverwaud(€u, deiner Yetterschuit ! 
Es weinen uoi dich die Pfade ^ die du waudt'ltesk! 
ICs vcineu uin dich die Quellen, mit denr kühlen Trniik! 
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ERLÄUTERUNGEN. 



ERSTER ABSCHNITT. 

I. 

Der Held dieses Liedes ist der älteste der ganzen Saitmilung, 
und seijie Baude hauste in den Gebirgen des südlichen Akarna* 
nieiis, und mit ihm eröiTnet sich die lauge Reihe der berühmten 
lläuberhäuptlinge der Bevgc von Agrapha. Die Begebeuheit, 
welche in dem Liede gefeiert wird, gehurt an das Ende des 
liebzehnteu Jahrhunderts, und das Lokal desselben ist bestüuuit 
angegeben. Armyros ist em kleines Dorf an den Höhen des 
Distrikts Valtos, der alten Landschaft Agrai*«. Kryavryssis kömmt 
als Ortsbenennnng in mehreren Theilen des neuen Griechenlands 
Tor, wie die Bedeutung des Namens, kalte Quelle, erwarten lässt. 
Die bekannteste Ortschaft dieses Namens liegt in der Gegend der 
alten Hatiptstadt Ton Hlstiäotis, Gomphi, also zu weit von dem 
Schauplätze iinsres Liedes entfernt. Im dreissigsten Liede, wel- 
ches ebenfalls in AkiEirnanien spielt, findet sich ein Ort K^J« ]] 
P^üfl-jfXor anfgefiihrl, welcher wahrscheinlich das Kryavryssis die- 
ses Liedes ist. 

Der Hauptmann Christos hatte den Beiuamen Miliouis Yon 

seiner langen Flinte, to fxniXtovi, welche noch jetzt in Akaruanieu 

im Andenken des Volkes lebt. Der kühne Räuber überfiel einst 

Arta und schleppte den Kadi nnd zwei Agas als Gefangene mit 

sich fort , für die er ein grosses Lösegeld forderte» Der Musse- 

lim oder Statthalter Ton Arta fühlte sich ▼erpflichtet, diese 

tbermitthige That des Christos zu bestrafen, und trug dem Proe- 

itos Mauromatis und dem Dervenaga Muktar Klissura auf, ihm 

den Frevler lebendig oder todt nach Arta zu bringen. Diese aber» 

keinen offenen Angriff gegen vdie Räuber wagend, gewannen ei- 

nen Türken aus ihren Truppen , Namens Soliman , mit welchem 

Christos auf freundschaftlichem Fusse lebte , tmd vertraueten 

diesem die Vollstreckung des Befehls ihres Musselims an* Die 

Art und "Weise > wie Soliman sich dieses Auftrags entlädigte, 

ist in dem Liede selbst deutlich geufxg d^gestoUti 
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U. 

Bukovaliaa gehört zu den beruhmtesteu Häuberhelden Grie- 
cheulands, und das Lied» welches seiuen Sieg über die Türken 
feiert, wird faat in allen Proviuzen you Hellas, mit Ausnahme 
der peloponnesischen Halbinsel, gesungen, ja bis nach Konstan- 
tiuopel hin. S, Pouquevilles Vcyage Mans la Grece T« III. p* 16* 
und Tcrgl* .T. II. 312« UI. 33. 235- Daher die "vielen Tariauteu 
in den verschiedenen Nachschriften desselben von yerschiedeneii 
Orten« Pouqueville's Kopie ist sehr lückenhaft und unrein. Die 
you Fauriel mitgeiheilte ist bei weitem besser , aber es fehlt ia 
ihr ein Vers > welcher nach dem fünften folgen sollte und wahr- 
scheinbch nur durch die Unachtsamkeit des Korrektors heraus- 
gefalien ist. Denn die französische Uebersetzung gibt seinen 
Inhalt wieder : Les coups de futil tombent comme pluie , les hal- 
len comme grele^ Auch das Original des deutschen Uebersetzers 
in dem Göthischen Journal über Kunst und Alterthum (IV. i) 
hat diesen Vers: 

FUntenschüBse , wie des Kegens, Kugeln, wie der Schlossea^ 

Schlag. 

PouqueTÜle setzt den ]BukoTalia< nach Thessalien, Fauriel in 
die Berge yon Agrapha* Vielleicht hauste er you Akaruauiea 
bis über die thessalischeu Grenzen hinaust Unter deu biegen, 
die er über die Türken davon getragen haben soll, zeich- 
piete sich derjenige aus, welchen er gegen den YeU, Bei toh 
Tebelen, deu Grossvater des berühmten AU PaschA, erfocht. 
Dieser Veli £el im Jahr 1717 bei der Belagenmg you Korfu. 
Die angegebenen Ortschaften KerassoYon und Kenuria bestim- 
men das Lokal der Schlacht. Aber beide Benennungen Xonuaea 
in yerschiedenen griechischen Proviuzen Yor. Kenuria £ndei» 
wir am Meerbusen Yon Arta, ein andres unfern Janina, und ein 
dritte« am Kissavos, dem alten Ossa« £in Kera^soYou begebet 
luis bei Konitza im Thale Saranta Porös 9 ein andres naher m 
Janiua, beim Kloster Hagio Dimitri, ein djr^tt«» im Di^ttikl ^ 
go« am Berge gleiche« Kamen« ia Aetoliea« 

Diese« Lied Ui. da3 einzige in der damaduug, iv^dte« d€a. 
Seesieg eines Räubers feiert, Det Uebers^tzer in d^m GSlhi* 
«dien Journal gibt diesem Stück folgenden Schius«: 

Traurig Leben» ruft dev Sieger» Ideibe deu Besiegten mm. 
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I 

^uch Gyphtakis gehörte zu der Yerwaiidtsohaft des berühm- 
teu ßukovallas. Sein Name Fv^rif;, Fi;({)rax)f; , ist ein Bei- 
name oder ein Spitzname, den er Yon seiner Gesichtsfarbe er- 
halten hatte, und heisst der Zigeuner, der kleine Zigeuner« 
Er fiel iu einem Gefecht gegen den grausamen Jtissuf , den Ara- 
ber, welcher den Beinamen des Blutsäufers führte und Terdiente, 
'. und zu den würdigsten Heukergeneralen des Tyrannen yon Ja- 
I iiina, Ali Pascha, zu zählen ist. Ali nährte einen unauslöschlichen 
Hass gegeil die Nachkommen eines Räubers , welcher einst seineu 
I Grossvater geschlagen hatte, und machte es daher zu einer Auf- 
! gäbe seiuer Regierung, das ganze Geschlecht des Bukovallas 
aasziuiigeu. Räuber und Aruialoleu , Männer, "Weiber und Kin- 
der fielen als Opfer der Rache des Tyrannen. Eine Frau in 
Agrapha war der letzte Sprösiling vom Stamme des Bukovallas» 
'< ili verheirathete sie mit einem seiuer Ofüciere und liess sie bald 
darauf vergiften. 

Die Hirtendörfer, BXax^X'^?'* v ^*^^ i^ ä®** Bergen von 
Karpenissi zu suchen« 



Dieses Lied Hat dunkel, weil uns die geschichtlichen Be- 
siehuugen desselben unbekannt sind. Kurd, ein geborener Ai- 
baneser , war in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Pa- 
icha von Berat und zugleich Dervendschi - Baschi (Grossprofoss der 
iaudstrassen '^)). In dieser letzten Eigenschaft liess er es sich be-> 
sonders angelegen seyn, die griechischen Armatolen zu verfolgen 
I und aufzulösen, welche damals ihre Hauptniederlage in Luros, 
eiuer Stadt in der Lage des alten Elatria , hatten» Der Adler soll' 
wahrscheinlich einen Armatolen - Hauptmann vorstellen, welcher 
«ich zur Flucht in die Berge vorbereitet, um dort als freier 
Kauber dem Pascha zu* trotzen, und der Sperber ist alsdann ein 
Armatole von geringerem Range ; wie aber die Bestrebungen und 
Aättke des Giakos, der als ein hoher Diener des Pascha auftritt, 
I damit in Verbindung stehen, bleibt zu errathen übrig. Mulalik 
I ist ein Distrikt , welcher zum Sandschak Trikala gehört und 
einen Theil der alten Provinz Histiäotis einulimnt, 

VI. 

Oleses Lied führt uns auf den heiligen Olympos , den alten 
Sitz der Götter , deren Stelle in der neuen Zeit die freien Räu- 
ber eingenommen haben. Pliaskas scheint , seinem Nmaen nach, 

I *) Vergleiche die Eioleitaug. 
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kein geborener Grieche, Yielleicbt ein Albaneser. Unter den 
übrigen Uä'uberhänptliugeu , -welche in dem Liede genannt wer* 
den, i«t der Ideine Sohn des Lazos geschichtlich bekannt. Drei 
Brüder führten den X^amen der Lazossöhne , Yielleicht Yon einem 
alten Staromvater ihres Geschlecht», Alle drei Ovaren Räuber- 
häuptlinge» ausgezeichnet durch Kühnheit, Stärke und Waf- 
feugeschick, und, als Ali Pascha die Räuber des Olympos aus 
ihren Schlupfwinkeln verjagte, wollten sie sich dem Tyran- 
nen noch nicht unterwerfen und behaupteten eine Zeit lang ihre 
Freiheit auf dem Meere. Endlich wichen sie dem allgemeiueu 
Schicksale der freien Räuber und ergaben sich dem Pascha. So 
lebten sie einige Jahre in friedlicher Stille in der kleinen Stadt 
Kcsrya an der thessalischen Küste unter d£>m Olympos , bis Yelii 
Pascha Ton Trikala, der würdige Sohn des Ali, im Jahre 1814 
oder 1815 diese Gegend besuchte und bei dieser Gelegenheit die 
Lazossöhue mit den Ihrigen gefangen nehmen und während eines 
Festes enthaupten Hess. Ein Bruder soll damals dem Tode noch 
entronnen seyn. Von dem Nikotzaras 'wird in der Folge die 
Rede seyn. Die Distrikte ,^ welche die lläuberhäuptliuge lui- 
ter sich, als Herren der Welt, vertheilen, liegen sämmtlich 
vm den Olympos herum« Potamia bezeichnet die Ufer des Pe- 
neos (Salambria), Alassona, Turnavos und Platamoua gehören 
der alten Landschaft Pelasgiotis , und Katerine ist ein Distrikt 
init einer gleichnamigen Stadt am Meere in dem alteu Pierien. 

VII. 

Der Name des Räuberheldeu , wrelchf^r zn diesem herrlichen 
Liede begeistert hat, isf nicht bekannt; seine Geschichte erzählt 
er selbst« Der Kissavos ist der Ossa der Alten, so dass die bei' 
den streitenden Berge sich als Felsenriesen 'wirklich gegenüber 
«tehn* Xeromeros ist der Name eijier der vierzehn Lagerbezirke 
der Armatolen im nördlichen Griechenlai^ und umfasst das un- 
tere Epiros und einen Theil des augreuzenden Akaruauiens bis in 
die Gegend von Rogus und Lorus, welche an dem Nordufer des 
alten Arachthos liegen. Kasia (Chasia, Kaschia) ist einer der 
thessalischen Distrikte dieser Armatoleu > welcher seinen Namen 
von dem Flusse Kasia, einem Quellenarme des Peneos» vielleicht 
dem Ion der Alten, hat *). 

vm. 

Dimos, eine Abkürzung aus Dimitriös,. der Name mehrerer 

griechischer Räuberhäuptliuge» 

*) Auch ftm Ambrakisclien Meerbusen findet sich eine Landschaft 
Chasi, Chftsin, das ftite Ainphilochien , desgleichen ein Dorf Chasia oder 
Kntcha bei Athen, vielleickt das alte Ckastia. 
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IX. 

Oluie gesctjichtliche Beziehuageo. 

X. 

Ein «ehr beU«bt«a und wieix Terbreitetea Yolksliecl» Der Di- 
iBoi, den es feiert, ist nicht eine Person naii dem Helden des 
achten Liedes« Dort iallt der Räuber«. als ein Opfer seines über- 
muthigen Stolzes, wie der ahnungsvolle Traum andeutet. Hier 
ttirbt ein bejahrter Hauptmann in dem Kreise der Seiuigen eines 
natürlichen Todes* 

XI. 

Jotis, eine Abkilrzung des Namens Panagiotis. lu einem 
der folgenden Lieder tritt ein Jotis auf, welcher wahrschein- 
lich eine andre Person ist. 

XII. xin. 

2idro8» einer der ältesten Räuber des Olyinpos, deren An- 
denken sich in dem Munde des Volkes bewahrt hat. Er hielt 
sich zumeist in dem Distrikt Alassona auf, bald als unterwor- 
fener, bald als freier Räuber, und wusste sich durch Klugheit 
und Tapferkeit eine lange Zeit hindurch gegen alle Nachstellun- 
gen zu beschützen. Endlich fiel er aber doch den Türken in die 
Hände. Daratif bezieht sich das Fragment « welchem der Nach- 
tatz fehlt. 

Das liied Ton der Hochzeit des Sohnes des Zidros ist ein 
Lieblingsgesang der Hirten des Piudos. Die ganze Bedeutung 
desselben tritt nicht bestimmt heraus s jedoch spricht die Liebe 
des yemachlässigten Lapas, eines angenommenen Sohnes ^) des 
2idros, für seinen Bruder, die er durch das schönste Hochzeit«- 
geschenk eu erkennen 'gibt, rührend an« 

XIV. 

Ein Lied voll kecker Ironie, deren fibermttthiger Hohn fast 
SQrückstossend wirkt. Die Zacharias gehörten zu den ältesten 
Iläubergeschlechtern in Mores, und die Kolokotrouis allein 
machten ihnen den ersten Rang streitig. Der Hauptmann , wel- 
cher den Namen Zacharias berühmt und furchtbar gemacht hat^ 
lebte gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts» und die Volks- 
Mge feiert die Tapferkeit, Klugheit und Grossmuth desselben 



*) '**t^X»»««^«> ^^ ^^'^ ^«* H«rzea8 , eiii« schöne Benennung eines 
Adoptirten. 
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auf das glSnzendste« 8eine Grausamkeit g^gen ahn Priester ron 
Agios Petros stimmt freilich schlecht zu deu Tugenden der Gross- 
muth und Menschlichkeit, die mau ihm nachrühmt. Aber der 
Priester 9 dessen Misshaudluog der Gegenstand dieses Liedes ist) 
-war Proestos des Distrikts Agios Petros und ein eingefleischter 
Feind des Zacharias , der an ihm den Tod mehrerer Glieder sei- 
ner Familie und eigene Verfolgungen zu rächen hatte. Das Lied 
ist Terbreitet und beliebt in Morea, wo es auch entstanden ist. 

XV. 

Nannos» eine Abkürzung Ton Jannis (*f«vvi)0 ist eine In 
•Makedonien sehr gebräuchliche Form, und dahin gehört wahr- 
scheinlich dieser Räuber , dessen Galanterie einen angenehmen 
Kontrast mit der Rohheit seiner Lektion bildet. 

XYI. 

Die akarnanischen Armatolen, rerfolgt Ton den türkischen 
Machthabem und ihren Albauesern, haben ihre alten "Wohnungen 
yerlasseu und sich in die Berge zurückgezogen. Von daher 
schreiben sie ^ineu Drohbrief au deu ßrzbischof von Arta und 
die türkischen ßehörden der Provinz^ worin sie ihre Rechte 
und Freiheiten zurückfordern. Das Lied gehört in die Mitte det 
vorigen Jahrhunderts und ist ohne Schluss. Es wird zum Tanze 
gesungen, wie es das eigenthümliche Metrum desselben schon 
anzeigt. 

xvn. xvin. 

Kontoghiannis > einer der berühmtesten Räuberhäuptlinge au 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, welcher als Arma- 
tole oder unterworfener Räuber sein Quartier in Neopatras hatte, 
und als freier Räuber in 'dem östlichen Zweige der grossen Berg- 
kette hauste» welche auf der Südseite die thessalische Ebene 
einschliesst. Das Geschlecht der Koutoghiaiuiis rühmt sich, nie' 
mals dem türkischen Joche unterworfen gewesen zu seyn, und 
zwei Sprössliuge desselben kämpfen gegenwärtig mit für die grie- 
chische Freiheit« 

Das Schwert, dessen Inschrift das erste Stück enthält, i<t 
ein heiliges Erbstück in dem Geschlechte der Kontoghiannis* 

Das zweite Lied, ein Fragment, bezieht sich auf einen 
Kampf des berühmten Räuberhäuptlings iji den Bergen von Gora, 
zwischen dem Meerbusen irou Volos und der Mündung des Flui- 
ses Ellada (Sperchios), gegen die Truppen irgend eines türki- 
schen Befehlshabers. 
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Rit2<M, der* Held dieses Liedes, ist sonst nicht hel^aunt. Die 
Rattberdörfer, KAii^roxw^Ot bezeichnen aber das Lokal dessel- 
ben. Es fiihren einige Dörfer am Oeta im alten Doris, und ati« 
dre itt Thessalien am Berge FlAmüristi , bei den Quellen des Flusses 
Katia (Ion) diesen Kamen* S. PouquepiÜe T. IIL p« 291* und 
p. 15 fi. Die letzten, sind wahrscheinlich hier gemeint. 

Der Schluss des Liedes fehh; jedoch hat Fauriel den lu-^ 
lialt des Fehlenden aus dem Munde eines Griechen seiner lieber- 
Setzung beigefügt. „ "Wie | er so spricht , nähert sich ihm seine 
Mutter, sie zieht ein Messer und zerschneidet den Stiick, der 
leiae Arme zusammenband. Kitzos wirft sich auf den nächsten 
Türken, entreisst ihm seinen Säbel, flieht und gewinnt die Hö- 
hen der Berge.** 

Das Lied ist in ganz Griechenland sehr Yerbreitet und selbst 
in Konstantinopel nicht unbekannt, wo die Fanariotinnen es von 
wandernden Bettlern und Blinden singen zu lassen pflegten. 

XX. 

Andrikos , bekannter unter dem Namen Andrutzos , hat un- 
ter allen Häuberhäuptlingen der neueren Zeit den grössten und 
schönsten Kuhm hinterlassen« Mau wird nicht leicht einen 
Griechen finden, der den Namen Andrutzos nicht kennen und 
ihn nicht mit Ehrfurcht, Bewunderung und Theiluahme ausspre- 
chen sollte; imd wer auch nichts von seinen eigenen Thaten 
weiss, kennt ihn doch als den Vater des Odysseus, des 'Wach- 

* 

ters der Thermopylen in dem griechischen Freiheitskampfe. 

Andrutzos stammte aus einem alten Armatoleugeschlechte in 
LiTadien und gewann schon in früher Jugend die Hauptmann- 
ichaft über die Armatolen dieser Provinz. Aber sein persönli- 
cher Muth und sein edler Stolz machten ihn den Türken bald^ 
verdächtig und bewogen ihn, sich, als freier Räuber, in die 
Berge zurück zu ziehn. Als die Russen im Jahre 1770 die Grie- 
chen zum Kampfe fiir ihre Nationalfreiheit gegen ihre barfoari- 
sehen Unterdrücker aufriefen , und eine Flotte derselben an den 
Küsten der Mainotten in Morea landete , eilte Andrutzos mit 
mehreren andren Räubern des nördlichen Griechenlands nach 
Morea, wo sich ein weiteres xmd ehrenvolleres Feld für ihre 
Tapferkeit z^ eröfiuen schien. Aber die russische Politik hatte 
noch schneller den Plan der Befreiung Griechenlands aufgegeben, 
6he ihr Aufruf zu derselben durch alle Provinzen erschollen 
war, und als Andrutzos nach Morea kam, war dort die russisch- 
griechische Armee nicht mehr zu finden« Die hochherzigen 
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Befreier hatten ihr« Flotte wieder bestiegeu und überliessea 
da« .befreiete Laud der Hache seiner Tyrauueii. öchou zogen 
die Horden der Albaueser über den is thiuos, um More» 
auit Feuer und Schwert zu Yerheeren, und Andrutzos liuusste 
fiich mit listiger Kühnheit einen Weg durch diese Schwärme 
bahnen,' um die fierge von Livadieu wieder zu gewinnen. £r 
war aus dem Mainottenlande glücklich bis nach Tripolitza ge- 
laugt und wandte sich hier an den Pascha mit dem Gesuche 
um freies Geleit für sich und die Seinigen. Der Pascha vei^ 
spjrach seinen Schutz, hatte aber bereits alle Massregeln getrofr 
fen, dass weder Andrutzos, noch einer yon denen, die mit 
ihm nach Morea gegangen waren, ihr Vaterland wiedersehen 
sollten. Andrutzos war zu klug und erfahren» um dem 'Worte 
eines Pascha blindlings zu vertrauen, und machte daher sei- 
neu Rückzug mit der grössten Vorsicht, beständig auf Au- 
griffe gefasst, an denen es auch die Albaueser nicht fefaiea 
liessen.. Aul dem Isthmos hatte er mit seiner kleinen Schaar au 
zehntausend Feinde zu bestehn und entzog sich ihnen nicht alt 
Flüchtiger, sondern als Siegen Nuiimehr suchte er Patras oder 
einen andern Hafen zu gewinnen, um sich da einzuschiffen. Die 
Albaueser und Türken verfolgten ihn noch immer , wagten es 
aber fast nie wieder, ihn anzugreifen; so glücklich wusste er 
seinen Marsch und sein Lager zu wählen, und so fürchterlich 
war die Tapferkeit seines Haufens auf dein Isthmos erprüft wor- 
den« Hunger imd Ermattung griffen die Schaar des Andrutzoi 
desto wirksamer an, und erschöpft erreichten die Ueberbleibsel 
desselben die Gegend des Dorfes Vostitza am Meerbuseu toil 
Lepanto in der Kähe von Patras. Hier überfielen die Türkea 
mit grosser Uebermacht die von Hunger, Durst und Mühselig- 
keiten aller Art Besiegten , und diese hielten ihnen drei Tage und 
drei Nächte laug Stand und brachen sich am vierten Morgen eine 
Bahn durch ihre Horden. Die Türken flohen nach einigem "Wi^ 
derstande und liessen dem Andrutzos das Schlachtfeld, bedeckt 
mit mehr als dreitausend ihrer Todteu und ihrem ganzen Ge- 
päck. Die Sieger begnügten sich, aus dieser Beute nur die Le- 
bensmittel anzurühren, und stillten damit ihren Hunger und 
Durst. Der "Weg nach Vostitza stand ihnen nun offen und sie 
schlugen ihn ein. In Vostitzji nahmen Fahrzeuge von Korfu,. 
Zaute und andren ionischen Inseln den Andrutzos mit dem Kestft 
seiner Tapfren auf und führten sie nach Prevesa, welches damals 
noch unter venezianischer Herrschaft stand. Der Friede von Kai- 
nardschi, welcher im Jahre 1774 abgeschlossen wurde, enthielt 
unter seineu Artikeln auch eine Amnestie für die Griechen, wel- 
che durch Russlands Aufruf zur EmpÖnuig gegen die hohe Pforte 
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bewogen worden waren, tiüd lockte den Andnitzos mit -vielen an- 
dern Armatolen und Hänbem aus ihrer Verbannung nach ihrem 
Vaterhiide zuriiclc* Andrutzos lebte jezt mehrere Jahre hinter* 
einander ruhig in Livadien, indem er, wie es acheiut, seiner 
Tapferkeit und Klugheit mehr yertraute , als der türkischen Am- 
nestie, Als aber Russland im Jahre 1786' einen neuen Aufstand 
der Griechen, mit noch weniger Aufwand und Gefahr, als im 
Jahre 1770, bewerkstelligte, war And|-utzos eiuer der ersten» 
welcher den Vorspiegelungen der Agenten der nordischen Hellenen- 
befreier Gehör gab und nach Epiros eilte, wo der Mittelpunkt 
jener Umtriebe war. £r kämpfte mit einer auserlesenen Schaar 
tdner Tapfren in der Schlacht, welche die Sulioten und andre 
2ur Freiheit erwachte Griechen so siegreich gegen den Ali Pa* 
icha lieferten , imd als Russland die Griechen zum zweiten Mal« 

•,..•>...« flüchtete Andrutzot 

\vieder nach PreYCsa. Aber die Republik Venedig , welche da- 
luals nur noch die Aeugstlichkeit und die Gewinnsucht eines 
Handelsstaates ron ihrem alten Charakter beibehielt, zeigte sich 
so gefällig gegen die hohe Pforte, dass sie den edeln Andrutzos» 
der sich auf einer ihrer Galeeren zu einer Fahrt nach Kattaro 
in Dalmatien eingeschifft hatte , alsbald festnehmen und in das 
erste türkische Schiff werfen liess , welches sich auf dem Meere 
seigte« Andrutzos, des unthätigen Lebens in Preyesa überdrüs- 
lig, hatte sich entschlossen, sein und vielleicht auch seines Va- 
terlandes Heil in Petersburg zu \ersuchen, und der Antritt die- 
ler Reise brachte ihn um seine Freiheit. « 

Der Gefangene erwartete in Konstantinopel den Tod durch 
fienkershand. Aber die hohe Pforte hatte anders über ihn ver- 
liugt« Er wurde in das Baguo geworfen , und nachdem er hier 
10 lange gequält und gemisshandelt worden war , dass man glau- 
Wn durfte, sein Muth und seine Kraft wären gebrochen, so liess 
man ihm die Freiheit und einen Ehrenpelz anbieten , wenn er 
tum Islam übergehen wollte« Aber Andrutzos Yerwarf wH Ver^*» 
ichtung und Abscheu diesen Antrag und blieb im Bagno« Noch 
fan Jalire 1798 befand er sich in dieser Wohnung des Elends und 
i<ler Qualen, und die französische Republik verwandte sich dimials 
'Kr seine Freiheit beim Gross -Vezier* Aber vergebens. Fordert 
drei Millionen von mir, nur nicht den Andrutzos! erwiederte 
der Türke. Russland hat sich nie der Unannehmlichkeit ausge^ 
setzt, eiue Fehlbitte für das Opfer seiner Politik bei der Pforte 
einzulegen, und Andrutzos starb im fiagno an der Pest, wahr- 
icheinlich um das Jahr 1800« 
h Andrutzos war auch in seinem Aeussern ein Held. Ein hoh^r 

'• 6 
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starkor Körper ^ ei« achöue« Gesicht joit hölzern Blick «mdeui 
gewidtiger Knebejbiirt Koichiicf eii ihn (lua j uud er. pllegte diciea 
tUrI fest gusftminfugeflochtea liiuLer deu Ohrea zuverkutii^feii, 
io Uug hing er voa seiner Lippe herab. 

Das Kiagelied der Mutter des AndrutKOs spiedt gegea find« 
auf dessen Gelangennehmung durch' die Yenexiaaer au, und der 
irerfluchte Georgia ist Yielleicht der Kapitän- des Schiffes, i«f 
welchem Andnitzos nkch Dalraaden fahren trollte^ Der Aspros 
ist der Aspropolamos % der Acheloos der Alten , an dessen 2st« 
Hcher Seite nach Thessalien su die Berge tou Karpenitzi oder 
lUurpenisai sich erheben« 

XXI. 

4 

Kaliakudas war Protopallikari des Andnitzos* Er hatte ein glück« 
licherte Loos, als sein Hauptmann, und wahrend dieser sich den 
Yteiezianern in die Hände lieferte, warf sich Kaliakudas..nut ge* 
waffneterHand in die akarnauischen Gebirge, wo er, wie diß lett^i 
teil Verse des Liedes zeigen, den Türken viel zu schoAeu machta^i 

XXII. XXIII. XXIV. 

Diese drei Lieder beziehen sich auf eine und dieselbe Bm 
gebenheit. Ali \ou Tebelcn hatte im Jahre 1783 das PaschatiM 
Tou Trikala und die M'ürde eines Dervendschi-Baschi od« 
Grossprofosses der Laudfitrassen Tom Divan gekauft« Damali 
waren 'die Armatolen und lläuber noch sehr mächiig in Thessa- 
lien • obgleich sie schon you einigen (rilhereu Paschen theili 
verfolgt, theils beschrankt worden Ovaren* Der neue Derveo,^ 
dschi-ßaschi ergriff die kräftigsten Massrcgeln gegen diese Ver- 
treter der griechischen Vul ksf reiheit, indem er sie theils bekrieg' 
te, theils durch List in seine Game lockte, und es überhau[)i 
zu einer der ersten Aufgaben seiner Herrschaft machte, sie zij 
vertilgen. 

Das erste Lied bezieht sich aiif eine Aufforderung des All- 
Pascha an die Räuber des Oiympos, sich seiner Herrschaft z< 
unterwerfen. Sie halle keine 'bedeutende Folgen. Die dewi -Ali 
Gehör caben, büssten tlieiU ihr Vertrauen auf die Treue des^ 
Treulosen mit einem (lualvollcn Tode, theils benul2ten sie, ge* 
witzigt durch das Schicksal der ersten Opfer der AiuneäUe, die, 
Si^eit, die ihnen noch übrig blieb, und llolien wieder in 
i^erge zurück. Andre beugten ihren Nacken niemals in das Ja 
des Tyrannen. Zu diesen gehören die Helden des zweiten ua 
dritte« Liedes. 
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XXV xxvt 

' tiakot, vielleicht einer uuci derselbe iq |>eideii Liedeni, 1^ 
ler Nauie eines berühmten RauberhäaptHugeft in deD Bergen tön 
Agniph«,' welchei" Tiele Gefechte liiit den Dervenaga^s des Afi 
Pascha zn h^eatehen hatte und-ftst in allen den Sieg davoii tru^. 
Yeli Guekas war unter den Oervenaga's lies P«scha*8 der geschick« 
tute and niuthigate, aber Liakbe stand nie «n, ihm tkiit seineu 
Tapfren -die Spitsce 2u bieten« ^ . 

Ob derselbe Liakos der Held de» xweiten Liedei sey, ist 
nicht zu ermitteln , da der Inhalt desselben keine gesekiehiliehe 
Beziehung darbietet , und auch die Behandlung des Stoffes ah 
«e Fabel streift. 

xxvu. 

Dieses Lied spricht durch den liebevollen Ton des Mitgefühls 
ift, welches der Dichter liir die arnien Räuber empfindet, deueü 
licht einmal so viel Auhe gegönnt wird, dass'sie'ein Kind über 
^e Taufe hinten können. Das Band der Patheuschaft ist in der 
griechischen Kirche ein viel stärkeres und heiligeres, als unter 
tns. Der Taufzeuge gehört dort gleichsam zu der Familie des 
Getauften, als ein zweiter, geisilicher Vater des Kindes, wel- 
cbs daher auch gegen ihn die Pflichten der Pietät, wie gegen 
temen leiblichen Vater , zu erfüllen hat. Daher die Wichtigkeit, 
«eiche in diesem Liede der Taufhaudlung gegeben wird. 

XXVIII. 

Die Skillodimos waren ein altes .Armatolengeschleclit m Mk9a^ 
tnieii. In der neueren Zeit hat es vier Brüder dieses Nameus gieg^- 
Wfe, YOtt denen «wei in diesem Liede auftreten. Der ejae, y/ekihet 
her als Räuberhauptmann erscheint» ist weni^ berühmt geworden» 
^war auch eine Zeit lang zweiter Kapitän der akarnanischeit 
4n&atolen. Der jüngste Bruder, Spyros Skillodimos, ist 4er 
entbche Held des Liedes. £r fiel im Ja^re 180({ in Ali Pasoha's 
de,, welcher ihn in ein unterirdisches Geiängniss des.Öohlos* 
Tou Janiua einsperren Hess. Mehrere. Mpnate schleppte eich 
Unglückliche mit seineu Ketten in dem Koth seines e^geu 
erkers umher , bis er , mit Hülfe einer Feile , seines lengen 
eis und seiner ausserordentlichen Behendigkeit > in der Nacht 
Bairams.9 aus -dem Fenster de^ Thurmes« der sein Geiängniss 
bloss, entsprang. Aber ein grosser, tiefer See umgiebt das 
lots von Jauina, und Skillodimos soll in der Kälte der Jah* 
eit, olme Speise und Trank » drei Tage und diei Mächte bis 
das Kinn in den schilfbewachsenen SiUxy|»fen dieses Wassers 

6» 
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g€6landeti habeu, ehe er einen Kahn geivürncn konnte , der ihn 
übersetzte* So erreichte er auf uuwegBaiueu P£sden die Berge 
Y09 Akarniuiien« vro »ein Bruder ilui in Empfang, nalini« Li 4^t 
Folge /söhnte er sieh wieder lUiit dem Pa«cha au» und, wurde Pro* 
topailikari des.Odyteeu«, aU dieser da^ üommaudo itt>eir die Ai^ 
matolen in Liyadien erhalten hatte« 

Das Lied zeichnet tich durch »eine dramatische Darstelloiig 
ans* üeber den Sinn der ersten Verse^,' in welchen d«s Vei> 
haitniss des Rüuberhäiq>tlingB zu seinen »Colzen Gefangenen be- 
Crooideii kAnu« eiefae die Einieitiing'« 

XXIX. 

Der Held diese» Liedes gehört in die Berge Ton Akamauies 
imd Aetolieu. Er war schon alt und geprüft in seiner Lau0>a]in 
imd galt iiir den ersten aller Räuberhäuptliuge seiner Gegeud, ab 
ein* jüngerer Held, der berühmte Kutzautouisj ihm den Rsn^ 
streitig zu machen anfing. Aber Dipla; wich gern «dem würdigen 
Nebenbuhler seines Ruhmes, und da die Nachbarschaft der Berge, 
welche die' Lagerstätten der beiden lläuptliuge ui^d ihrer Bandes 
einnahmen , . ihnen Gelegenheit gab , sich gegenseitig zu beob- 
achten und zu unterstützen, so verknüpfte bald ein Band der 
treuesten und wärmsten Freundschaft die Herzen der beidea 
Räuber. . 

Diplas gab einen heroischen Beweis seiner Freundschaft in 
einem Gefecht, worin er, dem Katzantonis zur Seite, von einen 
grossen Haufen yon Albanesern umringt, und keine Hoffnung 
erblickend, dass sie sich beide durchschlagen könnten, seia 
Leben der Freiheit des Katzantonis zum Opfer brachte. * IHe A^ 
baneser riefen ihnen zu: Wer von euch ist Katzantonis? leb! 
entgegnete stolz und unerschrocken Katzantonis. Da fid Allel 
über ihn her, und Diplas hätte jetzt ohne Schwierigkeit ent 
schlüpfen können. Abel* er schrie mit lauter Stimme : Wer iil 
der UnTerschemte , der sich fangen lässt und es wagt, sich tM& 
nes Namens anzumafssen ? Ich büi Katzantonis , und wer vi 
zu nahe kömmt, soll es erproben, ob ich es bin. Jetzt waudO 
sich die Wnth der Albaneser gegen den Diplas, und wahrem 
dieser mit Hieben und Stössen den Auffordehmgen , sich zu et 
geb^i, Antwort ertheilte , rettete sich Katzantonis, dem Wink 
seines Freundes folgend, tmd der neue Orestes fiel von ;ein^ 
Kugel getroffen, nachdem er noch sieben Albaneser mit eigen« 
Hand- erlegt hatte. 

Das hier mitgetheÜte Lied, wielches in Akamanien zu Haut 
ist» bezieht sich auf ein anderes Gefecht, in welchem « wie ( 
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scheint, Diplas »k Stell Vertreter die XUsde des Katxantonia be- 
fehligte* Mukvrdäris Ist der Naiue eine« der «lugezeichuetsteii 
Generale de« AU Pasoiuu 

XXX. XXXI. 

YeliGueJcas, der Albaneser*), war echon m früher Jugend 
fai deh Dienst des Ali Pascha getreten tmd stieg durch seine 
Tapferkeit und Klugheit bis zu dem Posten eines Deryenaga'e 
oder Profosses der Vwe , in welchem er , da es ihm vermöge 
desf elben oblag , die Bergstrasaen sicher imd gesäubert zu erhal- 
teu, iu beständigem Kriege mit den freien Aäubem lebte, wel- 
ehe gewohnt waren, die Berge von Yaltos, Agrapha , Karpenitad 
vttd den alten Olympos als ihr auge^rbtes ^igeothum zu betrach** 
teu* In diesen Kriegen gegen die Räuber zeigte Veli Guekai 
eben so viel Muth» Stärke, Ausdauer und Entschlossenheit 9 als 

[lUugheit und Gegenwart des Geistes in den schwierigsten Fällen, 

iFast mit aUeu Bäuberhäaptlingen von Epiros» Akamanien, Ae- 
tollen und Thessalien hat er gekämpft ^ einige getödtet, andre 

^gefangen , noch andre, zur Unterwerfung gezwungen , allen aber 

ftiel zu schaffen gemacht. 

Sein letzter Feldzug war gegen die Banden der Brüder Katz- 

«utouis oder Kitzantouis gerichtet. £• gab fünf Brüder dieses 

amens, allesamiut Räuber in den Bergen von Agrapha; aber 

aar drei von ihnen sind bekannt geworden* Der älteste ist» 

ler berühmteste; ein andrer hiess Lepeniotis von seinem Ge« 

rtsorte Lepenon am Aspropotamos ; ein dritter, der jüngste von 

en, Georgis. 8ie gehörten sui Jenen Nomadenfiamilien) w^ 

e im Sommer ^nit ihren Aeerden auf sden höchsten Bergen der 

säen Kette des Pindos zu hausen pflegen, und im -Winier 

iie Ebenen wieder aulswehen. Diese Hirten verbinden eine pa« 

Iriarehalische Einfalt der Sitten mit einem heroischen Muthe, der 

nie zu Freunden der Räuber macht» mit denen sie in den Bergen 

gute Nachbarschaft und Brüderschaft halten. Auch hatten sie, 

ine die. Räuber, eine gewisse Unabhängigkeit bis in die Zeiten 

Mes Ali Pascha behauptet» Dieser, welcher auch keinen Schat* 

nen von Freiheit in seiner Nähe ertragen konnte, richtete sein 

^Augenmerk auf die armen Berghirten > um sie ssu verfolgen imd 

KU misshandeln. Viele von ihrQn Heerden wurden eingezogen, 

^d was man ihnen liess, mit unerschwinglichen Abgaben be- 

^et. X>)e Brüder Katzantonis wurden vor idlen andern von dem 



*) Sein Beiname Gmskiis. -beaeiolinei den .albiuiesiffcke& Stamm, zn 
^•» er ^ehöiU. , . ./ 
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Pascha j^pldgt • tuid ai« gehörten uLcht B^ deu 'Gednldlgeu» Der 
äiUette Katxantonis hatte scliou oft gedroht/ dost er sich racto 
und ala Käuber iu die Berge flüchten würde ^ wenn man ihn noch 
weiter beunruhigte ; aber .mau achtete nicht darauf, deiiu er 
iKar klein und schmächtig und hatte ein kraftloses Aniehu uud 
eine sehwache Stinune, Dennoch hielt er 'Wort. Als er auf das 
Aeuaserste getrieben war, verkaufte er den Rest «einer Heerdeu, 
Y«rbraiiute seine Hütten uud ^elte, legte die Kleider Und yfd* 
Cen eines Häubers^ an und warf sich in die Berge. Seine Brüder 
lyurden die ersten Gouosseii seiner Uuternehiuung, und in kur- 
zer Zeit wuchs seine Bande zn «iner Macht empor, die sie zum 
Schrecken der Türken und Albaues^ iu dem Distrikte tou 
Agrapha iuachte. Die Lokalkenntnisse , welehe Katzantonis ab 
Berghirt gesammelt hatte, waren ihm in seinem neuen Stande 
sehr ersprie^slich , und, so wenig auch sein Aeusseres einen 
HeJdeu verkündigte, war er dennoch tapfer und entschlossen 
bis zur ToUkülmheit und eben so gewandt mit dem Körper, vi« 
mit dem Geiste« Er hauste vomämlich in dem thessalischen 
Zweige d«r Bergkette you Agrapha,' Und wenn er beutelustig 
qder schlachtbegierig von seineu HOhen in die Eb^ien stürztei 
schonte er auch seiner Laudsieute nicht immer , uAd machte sidi 
<Udui%h bald eben so verhasst und ^[^e^clvtet bei deu Griecheu, 
wi§ bei den Türken und Albauesem. < . . 

AU Pascha , der in kurzer Zeit Ti<ele ^ bedeutende Verkiste 
durch die- Unternehmungen des Katzantonis erlitten hatte, scfaicicti 
zti wiederholten Malen Truppen gegen ihn aus, aber immer ohii0 
Erfolg. Die Sage des Volkes hat mancha von den Listen' uud ToU- 
iitiinheiten aufbewahrt , durch welche dieser Räuber den Nsdi- 
stellungen und Angriffen der Türkeii und Albaneser in den ver* 
zweifeltesten Lagen entschlüpfte , i^ber keine seiner Thaten ^ 
so berühmt geworden', als die in^ unsi'en beiden Liedern gefeierte« j 

Der furchtbare Dervenaga suchte deu Katzantonis iu Aka^ ^ 
nauien auf, und da er ihn nicht fand, verwüstete und plünderte 
er -viele Dörfer dieser Provinz , unter dem Vorwande , dass »• 
mit den Räubern iu Einverstäudüissen wären. Katzantonis ab^t 
sey es' aus Mitleid gegen die armen Landieute, oder aus Troti 
gegen seinen Feind, schrieb alsbald einen Brief an den Veli'Giie- 
kas folgenden Inhalts : Veli Guekds, man hat mir gesagt, ^ 
du mich suchest uud dass dii dich darüber beklagest , mich ni^^ 
finden 2u können. Ist dem so, so komm nach Kryarryssis, ^^ 
bin ich uiid werde dich erwarten, ' Der Verlauf tmd Erfolg d«' ; 
Uuternehmuug des Dervenaga ist iu den beiden Liedern «el"** ! 
und zwar mit geschichtlicher Treue erzählt« ' | 

Di« Niederlage und der Tod des Veli G uekas steigerten ^« i 



87 

Wuih des AU Pascha gegen deu Katzantouis bis auf das Aeus- 
lerste. Neue Derveuaga^s und neue Truppen närschlt-ten gegen 
den gewaltigen Bä'uber aus , aber alle kehrten , entweder übel zur^ 
gerichtet, oder ohne ihren Feind gesehn zu haben, nach Janina 

zurück« 

' Katzantonls hatte eine Zuflucht nach den }onischen Inseln 
und namentlich nac}^ Santa Maura, "wohin er sich zu begehen 
pflegte, wenn er krank oder verwundet war^ um sich heilen zu 
lassen« Im Jahre 1805 spielte er hier eine glänzende Holle. Es 
wurde nämlich damals in Korfu und Santa Maura eine gros«« 
Verschwörung gegen die Pforte tmd den Ali Pascha« wahr- 
loheiiilich nicht ohne russischen Einfluss, geschmiedet, und 
Katzautouis war einer der ersten Räuberhäuptlinge, -welche den 
Aufforderungen der Agenten jeuer Yerhüllteu Macht Gehör ga- 
ben. Sein Ruhm war um diese Zeit so glänzend tmd so allge- 
mein yerbreitet, dass alle Anführer der freien Räuber yon Akar» 
nauien, Aetolieu, Epiros und Thessalien, welche sich in Santa 
Maura zusautmeugefundeii hatten, ihn als den Tapfersten unter 
den Tapfren , zu ihrem Oberfeldherrn erwählten« Aber die Ver-- 
schwöruDg blieb heim Verschwören stehen, und das mithatige 
Leben auf Santa Maura warf den Katzantonis aof das Kranken- 
lager« Er bekam die Pocken , und kaum halb genesen Brach 
""er von Santa Maura auf und kehrte nach seinen Bergen zurück« 
Aber die Folgen der unterdrückten Kranklieit blieben nicht aus, imd 
als er im Jahre 1807 in einem Kloster auf dem Pindos brandschatzte, 
erkrankte er so gefahrlich, dass er nur mit Mühe aus dem unsioheru 
Aufenthalt in eine ßerghöhle gebracht werden konnte, wo man Ihik 
geborgen glaubte. Hier blieb nur 'sein Bruder Georgia bei ito, 
und eine alte Frau aus der Nachbarschaft] yersorgtö sie tägHdi mit 
dän uöthigen Bedilr/uissen. Man weiss nicht, ob diese Frau oder 
die Mönche jenes Klosters dfem Ali Pascha den Aufenthalt der 
Briider Katzantonis Terriethen. Eines Tages, als^ Georgis aus 
der Höhle gehen wollte , fand er ihren Eingang von eiiüer Schaar 
Soldaten besetzt. Ohne sie zii zählen, es sollen ihrer sechzig 
gewesen seyn, eilt er in die Höhle zurück, ladet seinen kranket 
Bruder auf den Rücken uiid, den Säbel iSwischen den Zähnen^ 
die Flinte in den Händen, stürzt er auf die Soldateii los und 
bahnt sich einen Weg durch ihre Reihen. Aber seine theure 
Last machte ihm die Flucht unmöglich und, nachdem er drei 
™« vier i^Llbaneser erlegt liatte , fiel er mit seinem Bruder in dite 
Hände seiner Verfolger. 

Die beiden Katzantonis wurden im Triumph nacli Janina ge- 
mhrt und dort zu dem qualyollsteii Tode verurtheilt. Man zer- 
schlug ihnen die Glieder von unten herauf mit Schmiedehänim^ru 
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auf dem Markte yon Janina, und der tttrkiffohe P5bel wetteiferte 
1u Y^rwiinschuugen ^ Verspottungen und Misshandluiigeu gegen ' 
die Unglücklichen mit den Henkersknechten. Der ältere Katzau- 
tonis litt den Martertod zuerst, und, noch geschwächt und au- 
gegriffen von seiner Krankheit, stiess er einige Laute des Schmer- 
zes unter den Händen der Henker, aus. Aber Georgis sah ihn 
halb erzürnt und halb verwundert an und sprach: "Was? du 
schreiest wie ein "Weib? Und er selbst bestand seiuen Tod oluie 
eine Thräne oder einen Seufzer. 

Lepeniotis hielt sich nach dem tragischen Untergänge seiner \ 
Brüder noch einige Zeit in den Bergen, aber endlich zwang ihu ; 
die dringendste Nothwendigkeit , sich dem Pascha zu unterwer- . 
fen. Er that dies mit der Bedingung , dass er nie -vor dem An- 
gesichte des Mörders seiner Brüder erscheinen dürfte, und fiel 
bald darauf durch die Hände der heimlichen Henker des Tjrau- 
neu. Sein Protopallikari rettete sich damals und kämpft jetzt für 
die Freiheit seines Vaterlandes. Sein !Name ist Tongas, wahr- 
scheiulich derselbe, welcher in dem zweiten Liede eine Rolle 
spielt. 

Ueber die Lage von Kryarryssis siehe die Anmerkungen zum 
ersten Liede. Plagiä ist der Name eines festen Schlosses auf der 
Meeresküste, Santa Maura gegenüber« 

xxxu. xxxni. xxxiT. 

Niko Tzaras« ein thessalischer RäuberhäuptUug aus der Ge- 
gend von Alassona, dessen Lebeii in den Anfang unsres Jahrlu 
herüberreicht, lebt als ein Held der Berge noch in dem Anden- 
ken d£S griechischen Volkes* Sein Vater Tzaraa war Hfiuptaunn 
der Armatolen in Alasäoua und hatte drei Söhne, yon denen M- 
kos der älteste war. . Alassona bot einige^ Gelegenheit dar, die 
Jugend unterrichten zu lassen, und Tzaras benutzte sie, imd 
Uess seinen Nikos in einem Kloster unter dem Archimandriten 
Anthimos die alte griechische Sprache und die Anfangsgründe 
der iSchulwisseuschaften erlernen. Ein Ueberfall \on Albaueserui 
welcher auf das Leben des Tzaras abgesehen war , der den tür- 
kischen Behörden verdächtig geworden seyn mocl^e, entschied 
in dieser Zeit über das Schicksal des Vaters und des Sohnes. 
Der Armatolenhäuptling, welcher durch seine Schlauheit und 
Entschlossenheit den Händen der Albaueser entschlüpfte, ilüch- 
tete mit den Seinigen auf die Berge , und der junge Nikos wurde 
aus der Stille des Klosters plötzlich in das wilde Treiben des 
Räuberlebens yersetzt. Indessen gefiel er sich darin sehr wohl 
und machte in der neuen Laufbahn so gute Fortschritte, als hätte 
er niemals Städte , Schulen und Bücher gesehn. Er hatte kaum 



das Jünglingsalter erreicht, aU aeiu Vater in einem Gefecht mit 
den Türken blieb , und die Häuptlingsstelle auf ihi^ übererbte. 
Sehr bald machte sich Nikos nunmehr als Räuberhaupünanu in 
ganz Thessalien berühmt und furchtbar. Der Berg Olynipos war 
der ITauptsitz seiner Bande , Jedoch ging er auch zuweilen über 
deu Peneos und hauste im Kissavos (Ossa). Von diesen seinen 
uatiirlicheu Festungen aus fiel er oft über das flache Land hev 
und machte den Türken viel zu schaffen. . Ali Pascha, welcher 
mehrere Jahre lang dem mächtigen Räuber mit seinen 'WaQen und 
Listen gleich erfolglos nachgestellt hatte, fühlte sich endlich be^ 
wogen, ihm die günstigsten Vorschläge zur Unterwerfung zu 
machen, und Niko-Tzaras war so glücklich, sein Leben durch 
Muth und Vorsicht aus den Schlingen zu retten, welche Ali 
denen zu stellen pflegte, die nach Janina gekommen waren, um 
ihre Waffen zu seinen Füssen niederzulegen« Niko - Tzaras 
gab zwar sein Räuberleben auf, aber nicht die TVachsamkeit 
welche er als Räuber gelernt hatte, und so gelaugte er, nacht 
dem er sich in Jauiua dem Pascha unierworfen hatte, wie- 
der nach Thessalien und Hess sich in der kleinen Küstenstadt Ka- 
ritza nieder. Hier Ycrheirathete er sich, und würde Yielleicht 
seine Tage in Frieden beschlossen haben, wenn nicht Ali Meu- 
chelmörder auf Meuchelmörder in sein Haus geschickt und ihji 
soxgezwuugen hätte, unter den Gesetzen ein unruhigeres Daseyu 
zu behaupten, als in der Zeit seines gesetzlosen Räuberlebens« 
Niko-Tzaras griff also wieder nach seinem Säbel und seiner 
Flinte , und es eröffnete sich bald ein schöner und grosser Schau- 
platz für seine kriegerische Thätigkeit. Im Einverständniss mit 
dem Fürsten Ypsilanti, welcher damals Gouyerneur der Walla- 
cjiei war^ uj^ernahm er im Jahre 1804 oder 1805 seinen berühm- 
ten Zug nach Makedonien. Ungefähr dreihundert Tapfre folgten 
ihm und mit dieser Schaar machte er sich auf den Weg nach der 
Wallachei. Aber die Türken hatten Nachricht von diesem Plane 
des Niko-Tzaras erhalten und waren auf ihrer Hut* Dennoch ge- 
lang es dem Helden, bis au die Ufer des Karasu, des Strymou^s 
der Alten , voraiudringen , und bei der schmalen Brücke , welche 
von der Stadt» die an dem jenseitigen Ufer liegt, die Brücke 
f on Pravi genannt wird , vollführte er die Heldenthat , welche 
in den beiden ersten Liedern gefeiert wird« Die Lage der bei- 
den andern Distrikte, die im ersten Liede genaimt werden, ist 
durch die Nachbarschaft bestimmt. Nachdem die Tapfren des Ni. 
kos die Stadt Pravi geplündert und ihren Hunger und Durst ge- 
stillt hatten, begaben sie sich zurück; denn ihr Feldherr hatte 
erfahren, dass die Pässe des Berges Rhodope so stark besetzt 
waren i dass an ein Vordringen nach der Wallachei nicht mehr 



zu denken «eyn konnte, imd HüifQ you dorther var auch nicht 
zn erwarten. 

Niko-Tzaras erreichte auf demselben TTege, den er Torher 
zurückgelegt hatte , Thessalien wieder. Aber sein Friede mit Ali 
Pascha war nunmehr gebrochen', und er musste in dem Häuber- 
Stande verharren. Er yertauschte die Berge mit 'dem Meere und 
wurde Seeräuber. Fast alle seine alten Pallikari's folgten ihm, 
und neue hatten sich ihm in Makedonien und Bulgarien ange- 
schlossen« Ein glücklicher Zufall spielte ihm ein Schiff in die 
Hände, welches an der thessalischeu Küste vor Anker li^g; mit 
diesem eroberte er bald zwei andre, und nun wurden seine schwär- 
zten Segel das Schrecken der Schiffer und der Küstcubei;vohuer 
in dem ganzen Umkreise des Meerbu'seris von Saloniki. Ein gros- 
ses patriotisches Unternehmen, die Verschwörung des Papas Eu- 
thymios, mit welchem Niko-Tzaras sich in Verbindung gesetzt 
hatte, befeuerte ihn wieder zu heroischen Thaten, die an Kühn- 
heit dem' Kaiirpfe bei der Brücke von Pravi nicht nachgestanden 
haben würden, als ein Küstengefecht gegen einen Haufen Alba- 
neser ihn durch eine gute Kugel dahinraffte. Er starb auf 
seinem Schiffe, wohin seine Tapfren ihn gerettet hatten, und 
wurde von ihnen auf der Insel Skyros begraben. Seiu Tod fällt 
in das Jahr 1806 oder 1807* 

Aber noch lange nach seinem t'ode war er das Schrecken 
seiner Feinde, und mau erzählte sich von seinen Thaten Wun- 
derdinge, als sein Körper schon auf der Insel in Staub zerfiel. 
Sein Glück und seine riesenniässige Tapferkeit hatten ihn zum 
Gegenstand des Aberglaubens gemabht , und wer ihn auch dahin- 
gestreckt gesehn hatte» wollte doch nicht au seinen Tod glauben. 
Denn mau hielt ihii für kugelfest, tiild die Albaneser nannten eil 
Pulververschwendung, wenn sie auf ihn schössen. Er war gegen 
Blochs und dreissig Jahr alt, als er starb. Seine Witwe und sein Sohn 
Überlebten ihn. Vielleicht führt dieser jetzt den Säbel seines Va- 
ters, welchen dessen PlQlikari^s nach alter Sitte der "Winfe 
überbracht hatten, für die Freiheit in edlerem Sinne, als dieje- 
nige , für welche jener gekaikipft hatte» Nikos wird als ein schö- 
ner Mann von hohem schlankem Wüchse und stolzer Haltung ge- 
schildert« Sein £lick war feurig, durchdringend und etwas wild. 
Im Laufen und Springen konnte er es mit einem Pferde aufneb- 
men. Seine Sprache und seine Manieren zeigten einen Anflug 
von der frühen Jugendbildung , die er in Alassona erhalten hatte, 
und seine Briefe verbanden mit der kräftigen Originalität der 
RätdieVsprache eine seltene Eleganz des Stjles. 

Das dritte Lied ist ein Fragment, wahrscheinlich zu einer 
Erzählung vou eiiitr seine« Keldenthaten als Seeräuber gehörig* 
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DieEfnleltimgsTars« «rwUmeu seine« Zuges naeK PraTl Ylacha- 
tkodorouist woM der Name eines kloineu Ortes iu der Gegend 
fou Alassona» 



Die geschichtliche Beziehung dieses Liedes ist unlestimmt^ Ein 
Pascha sammelt Armatolen iu Euripolis, gewöhnlicher Europolis 
oder NeuropoliSy in der Greuzgegend yon Akamauien, Thessa- 
]ien und Doris , um auf einen Räuberhäuptling Jagd zu machen« 
der als ein Gelehrter imd Priester bezeichnet wird. 

Die Erscheinung eines Priesters, als Häuptlings einer Käu- 
berbande, muss uns wunderbar vorkommen, ist aber keineswe* 
ges selten in der Geschichte der Regierung des Ali Pascha. So 
ist z. B» der schon erwähute Papas Euthyniios Blachavas einer 
der berühmtesten jeuer Rebelleu, welche der Sprachgebrauch 
als Räuber bezeichnet. Er war der älteste Sohn des Räuberhäupt- 
' liiigs Blachavas, welcher in dem Distrikt Kasia in Thessalien 
' hauste und in einer frommen Anregung seiiien Erstgeborenen 
' zum Priester«tande bestimmte. Aber Euthymios hatte so wenig 
Siun und Beruf zum geistlichen Leben, dass er von dem Altar 
( weglief, sobald der Tod seines Yater desseu Hauptmauussäbel va- 
\ kaut machte. Als Räuberhauptmaun begnügte sich Eilthymios 
i nicht, die Türken zu plagen und auf Kosten derselben ein freies 
I Leben in den Bergen zu führen. Seine Pläjie gingen auf die 
i Befreiung seines Vaterlandes von der Tyrannei des AU Pascha 
\ und der Türken hinaus, und daher nahm er im Jahre 180& an 
der Verschwörung Theil, welche von den jonischeu Inseln aus 
i über ganz Griechenland verbreitet werden sollte, aber ohne Er- 
' folg auseinander fiel. Der Ausbruch des letzten Krieges zwi- 
schen Russland und der Pforte belebte die Hoflnungen der grie- 
chischen Patrioten zu neuen rebellischen Untemehmuiigen, und 
! Euthymios, in Verein mit dem bekannten Demetrios Paiäopulos 
Ton Karpenitzi, wurde das Haupt einer Verschwörung, welche 
zunächst gegen den Ali Pascha gerichtet war und daher selbst 
viele Türken in die Freiheitspläne der Griechen hereinzog. Die 
thessalische Bergkette des Pindos sollte der Ort der Vereinigung 
der Verschworenen seyn, imd alles war zum Ausbruche fertig, 
als ein Verräther dem Ali Pascha das ganze Unternehmen hinter- 
brachte. Ali schickte seinen Sohn Muktar mit viertausend Mann 
nach Thessalien und vernichtete mit einem Strei die die Hauptkräfte 
der Verschworenen, Die Brüder des Euthymios Helen mit vielen 
der Ihrigen iu dem Gefecht bei Kastrii lutd Euthymios r wel- 
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eher an dieaem Tage euderawo beM^eftigl war, flttclitet« ua^H 
der Niederjage der Semigeu zu dem Kapudan Paacha, der d^« 
Uiiteniehiueu gegen den Ali , der dainala bei/ der Plorle in XJaa— 
gnade ataud, begüuatigt hatte« Aber der Tyrann von JaniuA 
aöhute aich bald darauf mit dem Sultou aua, uud Eu^hyj 
wurde ihm auageliefert uud litt einen martervolleu Tod« 



ZWEITER ABSCHNITT. 






GESCHICHTLICHE LIEDER 



VERMISCHTEN INHALTS. 



J2TOPJKA TPArOYJIA JIAUtOPA. 



«.: V 
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jt. 



TOY KYPIT2H MIX AAR, 



BiXm vd xcerffoi vi aa^ 'nS, noXXa vu ßafiaxOiiii* 
Tlg fjTOv nov xov t).(yu¥ uvQixaog 6 Mi^iXtig. 
£Z)[iv Tov ßiov d^lqfVfjTOVj r^v ifftPTiäv fiiyctXtjV 
Kai iui$ovtcep V zo anrjTl roii, 9ca7td iiv ^V i i^vg rot;« 
"Hva ^xa dvaypoHFav fAtau. ng ro dißopi* 
'Onov TOV x6iTfi6v x^^^^^} 7^ noXsfiOV fvgfiu. 
'ßg T äxovüiv Saadtug, 'noXXd riv xaxoqdvff 
Mrivqi TOV xannalfiTtaaijv ^ yoQyä tov avvrvj^mvii* 
„PoQyd vd nag V tov l^^^Ao^t V ro anfj[t& tov ßfixd^Vf 
yjJSxH ofiTtfog T'^v nofTotv tov vd *d^g vd tov x^ifjidaifgf 
^Kal TOV lAixQOv TOV tov viov vd *Syg vd TOve nunatig* 
„ 0vXdyov X dn to nfSy/id tov ßekov^ vd fi^ X^^V^*!* "^ 
JfsadwxTtt iinoQTiGi , a tov *jixtXov in^ye. 
Siadv novXlv iniTa^iVf madv aaylTa nijye» 
«2<Ky TOV *dtv 6 MixdXfinetjg f ingoafixwß^xa tov* 

I 

PfIffOtg xaXwg^ dqiivTti {lov^ xaTOi vd ywfiaT/ffpc-" ••^ 

9fdiv ^qOu *yto 8id to qtaylf ovdi Sid to noT^g^* 

ff Tiv Xoyov nov \i 6 ßaaiXiSg , ro diXtifta vd xd/ito. ** — 

Kai TO a^oiviv «Wt«!«, xal tov Xaifiov t evQfjxif 

JC (vBvg ofiiTQog V Tf]v noQTav tov nutvei tov, xal x^€fi^ toVf 

Kai TOV fAixQov TOV TOV viov (läiv^ 'fXal Tovi nidvUf 

2 TO xaTigyov tov ißaXi (li oXov tov' tov ßlov^ 
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I. 



DER HERR MICHALIS. 



Ich Muse micjh und sag' euch was, dass ihr euch sehr ver- 
wundert. 
Es war eituual ein Mauu. geHannt der cfdle Herr Michaiis. 
Er hatte Ileichlhum ungezählt, er hatte .grosse Herrschaft, 
Üud sass iu seinem Hause still, hatt'. Arges nicht iiu Sinne. 

Da lasen sie ein Schreiben ah wohl jnitten in dem Divan: 

I 

i Dass er die Leute peinige Und Zwist und Hader siiche.-^ 
, Ab das der Sultan hat gehört , hat es ihn sehr verdross«ii« 
; Er ordnet den Kapidschi ab und spricht zu ihm in Eile: 
Geh eilig fort nach Acholos, zum Hause des Michails, 
Und siehe zu , dass du ihn da vor seiner Thüre hängest, 

I 

i Und seineu kleinen Sohn» sieh** zu, dass du den fangen mögest» 
iläV Acht auch, dass von seinem Gut keiuNädelchen dir fehle. -^ 
Um Mittel nacht da zog er aus, nach Achelos er reiste, 
Gleich einem Vogel flog er hin, er flog gleich' einen Pfeile. 
Als ihn der Hey Michaiis- sah , da ging er .ihm entgegen: 
Mein Herr, du bist willkouuneu mir! Komm, setze didi zu 

Tische! — 
1 Ich kam nicht um zu essen her, noch auch um hier zu trinken: 
i Nein, zu vollitihren komm' ich her-des Sultans Wort und Willen.—' 
I Und seine Schlinge warf er aus und fing des Mannes Kehle, 

I 

Uud schnell ergriff er ihn und hing ihn auf vor seiner Thüre. 
Düim sah er dessen kleinen Sohn und diesen auch ergrifi' er 
Uud warf in die G aleer' ihn hin mit seinem ganzen Aeichthum 
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B. 



Ol APBANITES EI2 TO ANAUAl 



3fidp TTQOcrtayijv fityaXtjv nQoaraf o ßaaiXfSg, 
Nd %aTui6* ^ affiaduf » 6 Kanixav naaSg* 

IC avTog an xa dtQßtvia fi äami^i, diaßr^ia* 
UiivH x^jQTitt aal aviXvHf )[aQTia xai ngoßod^* 
jyl!" iaivuy MovQxo Xaf»^a<, *g icSg^ *jig6»v&xwi^ 
„ JTXlycJga vu axojßfiTi avrovff in rov MmQfi* " — 

„Kai Qevavi oi y^dg^ca *a rijv xaro) rijp fieQ&d^' — 

jyJ^cma, acüjra, figi MovQTOy xa? fit] naQa^tXtjg, 

yjTiax ^X^ig 'A// dauere f xal to fierävoiig.'^ — 

,y Mnixid(itKa TOvq>iiua x^Xiida^g f£ oxrcJ, 

„Ktti <Ti7g oi KaXtovvzCv^fg y ^^Xiddig ixaro/*' — 

To aXXal aXXal Xivi, xQaßovve zd anaOidj 

Bdvovv *(m^Qxd TOi)a Toii^novgy *fmQOind wfop rgayia» 
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DIE ALBAITB^^ IN ANAPU 



Der Sultaii lless ergehen den gtonstn Hoehliefehl« 
Die Flotte soll auslaüfeu und Pa«cha Kapudan. 
Da lief sie aus ^ die Flotte » und legt* in NapU an| 
Und er mit seinm Heere s^og durch die Pässe hin« 
Er nahm Papier und sandte Befehl' und Briefe fortt 
Au euch , ihr Albaueser ! Murto Kamza , an dich ! 
ISchnell , macht euch auf tou dauuen und aus Mores fort l r-* 
Ich habe tauseud Briefe im Feuer schon Tcrbrannt, 

Und schreib' an dich die Antwort auf meinen « ! — » 

Schweig', schweige nur, o Murto, und rede nicht so toUI 
pn hast ein Uelnes Heer nur und wirst es noch bereu'n« — > 
^ir tapfre Fliiitenschüti^en sechstausend oder acht, 
Und ihr, ilir ^Wasserratten , zu hundert tausenden! -^ 
Da schrien sie AUal Alla! die Säbel zogen sie 
Und {agiea fort die Türken wie biegen vor sieh her. 



I. 
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TMS T2jiBRdAmA2. 



; I . ' 

JKvfioXoyovaf X ihy^f v *Alji naou tov kf'yfi* 

„Mop ilv to £ovX^ 'laxpparpy, to 2^vXt 'faxot/a/ufVor, 
y,ITou TifoXefwSp fitx^ itaidiiy ywaixfg xal no^ltGict* 
yfUov nöXf/Aa TaaOiXaiva fdi to anaOl V to X^'^^f 
ff Mi TO naidl V Tt]» dyHaXid» , //i to TOVif^ju 'o r aUoi 
ifMi rd q>V(ftH$a *a »ijy nodidv^ h tfHtQog At oXovg ni^«' 



9S 



m. 



T SA y EL LI NA. 



ba^ ein kleiuet YSgleii» tich gesetzt , auf diete Br&cke^ 
Es Uagt mit lauter Stiiniu' und spricht, es spricht zu Ali Pascha: 
Das ist hier nicht dein Jaiiiua» die Wasser springen zu lasseu, , 
Das ist hier nicht dein F^eyeßa, mn-Vesten zu erbauen» 
Nein, das berühmte SuU ist'j, SöIi» das hochbertihmte. 
Wo kleine Kinder stehn im Kampf und "Weiber und Jungfrauen, 
"Wo Tsa^ellina steht im Kampf, den Stahl in ihrer Hechten, 
Den Säugling in dem einen Arm, im andern ihre Flinte, 
Die Schtirse ron Patronen voll % ao geht sie her Vor Allen. 
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y\ 



TOT nOJEMÖTTQN SOTMQTQIS. 



*S TU ptfOtc <r T<r "Ta^ftiüdvaj o ttjv an^' unO *o ÄZii, 
MjxovXovxfinaGaSeg xaOdpvav iptjld *a ro JJaXuiOKXtJGii 
E* i%vvvuiiQi¥ TOP noXi/wv^.Tiov ,^ii^wt«|y ^i JLovhonfg^ 
TJwg noXfjfiOVP fine^d ntudwy ywatuig aav tovg Spd^aig, 

» 

jjTJaidui, orad^re ata^ial GTaQijT €iiff()iiwfiiB'al 

Kai vüTBQa iyvQii^ xov koyov nQog rovg ybv(jxovg' 
yyllov n^g^ MovyroLQ r *u4Xf} naau ; nou nayetg^ naXaioliuni); 
yyJip ih* idci TO XoQfAoSovy diy sIp* 6 *u^i6an/?.f^g, 
fyNd niQfjg fJxXißovg rd naididf vd ndgrig rulg yvmixat;. 
yy£ivair TO ^oi'Xi TO necxopy *a top x6(Tf.top *|axoi'#T/i*Vo*'* 
yy Uov noXifji^ TaaßiXaivu adp a'^ufp irakh^xd^i * 
yfBaat^ (pvctxitt V r»Jy nodtdv , xai to (jnaßi *a ro x^'^h 
yyKal (ii tov(fexi tiauvi ifAUQog an oXovg naysij* 
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IV, 



DIE SÜLIOTENSCHLACiHT. 



Dort an der «lien Berekapeir» da stehu die fiiiluinbaschei] 
Und Schauen nieder auf die Schlacht, so die Sulioten schlagen. 
Wie kleine Kinder stehii im K»iii]>r und \f eiber wie die Männer. 
Und Hauptmann Kut^onikas rieF herab rom seinen^ PoBten: 
meine Kinder stellet fcsii O steht wie' tapfre MüiMierj 
Denn Muktar Pasc^h». kCiiaut heran, und niit ihin ^iud ;s\volfrau- 

send. 

. ■ .• • .- 

Dnd hinterher da wandt* er nm die Hede zu den 'filrken: 
AVo gehst du, IMuktar Pascha, hin, wohin, du Lumpentürke? 
Das ist hier nicht in Chormovon uud nicht in Sankt ßasilis, 
Wo Kinder du zu SkkiVen nlaohst und 'Weiberuiinuist (^faogon, 
Das ist das bösa Snli hier« i&s durch dief liVcU b^rühiiae, 
Wo Tsayellina steht i>n Kanrpf gleich einem. Wjßrthrn lleldeu. 
^ie trägt Patronen in der Schürz* und in der Hand den Sübel, 
t^ud niit gezognem Flintenrohr, so geht sie her Tor Allen. 
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Jff. 



TOY BOAEMOY TQN SOYMßTQy. 



Tfla novXdxM nadovratf V top 'AifjX&Sy V n^v ^^VP'* 
T6 Va Ttj(tai T« *Javv$vay r aXlo ro KattouovXiy 
T6 rglrovy ro xaXiiuQOv^ iivQioXoy^ xat Xtyu* 
yyjäQßawtriu fna^iixOfjiu <i na/H 'a ro KaxoaovXi* 
,, TqIu final Qtixia xlvijGav , ra tqi agud* i^da * 
T6 *va ijrav tüü Mov^vciQ naaSy t* SXXo rov Mtraofinium, 

^yTo TQITO», TO XaXl^TfQOVj I^TUV TOV SiXi^ti^ri, ^^ — 

Mia nanadui r ayvi^rixpiv uno XfßtjXijv QajipvXav * 
,y IIqv fladtf naidid tov Mitoraagif, nuidw rov KovxffovUa; 
f^AQßaviTid fiug nXaxoiaif O&u vi fiag anXaßoMGijj 
,/J? ro TiTtiXivi va (Aug nSVf p' aXXa^oifU n^» nlaxi^v.^^ — 
'O KovTGOvlxag ;foiJra|«j/ dno top ^^SaQlxöv* 
ffjlftjp TO (foßSaa^f nanadidl 'er top vovp aov fitjp xo ßai^ji^. 
tfTtüQa Ptt IdTig top noX&fAOp^ tu xXi(pTixa Tovqiexitt^ 
f,7Toig noXffiOvv fj xXsqfTOVQidy x avx oi KaxoGOvXiMiegl*^ 
Top Xoyop dii^ dnoamai , . ti;v cvvTvyidp div ilm, 
Nd /dijg Tovg TovQxovg x* Iqfivyap ni^ovQU xal xaßdXXa. 
^AXX t(fivytxv, X SXX* eXiyap* „naaa fi, dvuOefid a*! 
f,Mtya xaxQp fiag fj(pfQfg tövxo to xaXoxaigi* 
yyExdXaaig Toa^p TovQxidp^ Snatdaig x* W()(?aWr«#tf. *' — 
K* MnOTaagfjg iifwpa^s fii ro imadl V to X^'Q^* 
nEXaj naaSl rc xdximaegy xal qavyng fii fiipClXi; 
y^rrgpa iSeSy O top totiop fiagi *C xijp tQ^fi^p rijp Kiaipavt 
,/JSaw pd Gtn^iii to ^pI, pd fipfig xal JSovXTOPog.*' 
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J>1E SÜLIOTENSCHLACHT. , 



I Drei Y5^1elii telztea nieder «ich auf Sankt Elias Hohe» 
; Das eine achaut nach Jauiiia, das andre schaut nach Suli, 
Das dritte, ao das schönste war, ea jauiuiert und es redet: 
Die Albaneaer sind geschaart und siehn gen KakosiiH, 
Drei Banner aufgebrochen sind, drei Banner nach einander. 
Der Muktar Pascha führet eins,, das' andre Mitsoboud, 
Da$ dritte, so das tapferste, das führt der Seliktaris. — 
£iji Priesterv^eib erblickte sie Von einem hohen Berge : 
, yfo seid ihr Kinder Bozzaria? Ihr Kiiider Kutsonikas? ^ 
Der !Aibaneser flillt auf una, will uns zu SklaTen mache», * - 
Will führen uns nach Tebelen, äass Wir t)cn Glauben wechaeln«— 
: Da schrie der Kutsonikas auf herab Ton Ayarikos : 
lO fürchte iüchta, du Priesterweib! Kimm diea dir aicht si» 

Herzen! *■. 

Zur Stunde wirst du sehn die Schlacht, die tapfren Räuberfliuient 
^'ie Rauber kämpfen in der Schlacht mi^ wie die Sulioten! 
Das "Wort hatt' er nicht ausgesagt , die Bede nicht geschloaaea^ 
Da sahst du schon die Türken £iehii su Fusse und zu Rosse. 
Die einen flohn, die andren schrien : Yerfiuchet aeiat du, Pascha 1 
Da haat ein grosses Unheil uns bereitet dieaen Sommer, 
Hast ao viel Türken hingerafft^ Spahi'a und Albaneaer! 
«Und da rief aus der Bozzaris, den Säbel in der Rechten: 
Her, Pascha, her! "Waa bist bo bib* und fliehat mit Poat Toii 

hinnen? 
Kehr' um, hierher in unaer Land, naeh'Kiapha, dem 5den, 
Um aulzuridhteit deiueii Thron Uttcf 8iiitan hier zu werden ! 
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TOT nojEMOY rm wYMQrm 



Mm nvnpiiiä i^xivcclep dno top '^tfap/KOys 
„IIqv dadi^ AdfiTTQOv ra natdia; noS ilade^ JUnoTffetfoiQr, 
fylloXX^ fiavfllla ip;^«ra«, ne^ovQa xal xaßmoc* 
ff^iv (ha^ fitipif div elvuh 9vOy div iha$ TQtig ^oil ninV ■ 
yyElvM j^iXiidig dixo^Tci^ jr*A*d^«9 iaxavvta,'* — • 
n*uig !g%&ivT^ ol nalutOTOVQitotl rlnore div iiag xtxfivovi^* 
^Ag iQ$ovVf nolefiOv va idovv^ mal ^ovXimxüif xovqma^ 

jyNä fiiOovv ylafjinQov to ünaSi^ MnixQOLQfi tu xav^m^ 

yjT^ ii^fiätu Twv ^ovlioDTiatT^rf T^g *ianov9(4fvi]g Xiiio^S»^ 

4Siv uQXiQiv 6 noXefiog^ % $,va\pttv xi vovifiHca, 

Tov ZtgSav yal top Mnoiaag^ qifivaiiv o TeaÖtlKao* 

„'/T^iäfv 4 äg^t TOV onaOtQVy x ug Triiptj t6 jov^ij)^,* ^^ ^ 

MnoTaaQTig dnoxQlOtjKiP cino to fUTf^l^t* 

jy^iv ilvuiy (ftaval^ ßuiJHi, <f7Ta6^v xaigog dxQfia* 

yy ^TCt&iJT ditO/iCi V TO UtOVVTfl , ßaOTUTB TO UßaQi * 

,^0t* ol TovQx dpal TsolXoiy x oliyq^ ol ^owAicoTf^t ** -^. 
Tqtb tu 'naXhixiQi,$L tov ;^oi><<x£'4« 6 TactßekXag ' 
^yJfxQfm xovg qfvXayQfii Tovg QxiiXovg ^^gSavlxdCig ; ** t- 
JC qT iniuaav %ai lonaa^p xalg digxaig x^v (ntaSißv xovSt 
Kai ifin^OQxd xovg ißaXav xovg TovQxovg (juv hqioq^jb^ 
ßfXtj naaag xovg (ftivaif vd fit] yvQv(wp x^7g nXdxfnigj, 
JC w7po$ X* dnonglvQpxav fii ddxgv^.*q xd fiixt^* 
yy4ip dp* idü x6 4t^X6ivoPy dip elpiK* xd Bidivi* 
yyJEHpak xn Sovkt x* d%ovQxoPy V top xuo/aop '^ojcov^/in^v' 
„JßivKf^ xov AiiinQQv xo onaQiy Tci xavffltoiiaTjiufi^QP* 
jyExafii x^v 'ji^ßapixidv » oXti q,0Qi7 xd fJiavQa^ 
y^Kofl Hlalow fidppig xd naiiui, XQvg Spi^aig x(av fvpaiiug,^ 
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VI. 



DIE SÜLIOTENSCHLACHT. 



^^■^^— "»^«^^W ■ 1»*^ "^^^f" 



Es rief herab >fo Prtetterwelf», herab Ton ATaHkos.; 
Wo seid ihr Kinder Bo2cari8? "Wo seid ihr Kinder Lampros? 
Viel schwarze lVoU(.en ziehn heran mit Männern und mit Rossen, 
Es ist nicht einer, sind nicht zwei, es sind nicht drei und fünfe, 
£ssind au achtzehntausend wohl, sind wohl an neunzehntausend««— 
Lass koinmeu nur das TiirKeupack ! "Was thut es ulis zu Leide ? 
Kommt nur, dass eine Schlacht ihr seht und Sulloteniliuteu, 
Und Lampros Säbel kennen lernt, Georgos Flintenkugel, 
Die 'Waffen der Suliotenfraun, der Tielberiihmten Chaido ! 
Und als die Sohlacht begonnen war und als die Flinten bräunten 
Da rief Lampros Tsavellas zu . dem Bozzaris und Zervas : 
£& kommt des Säbels Stunde schon; nun lasst die Flinten ruhen! 
Der Bozzaris entgegnet' ihm herab von seinem Posten: 
Des Säheis Stunde , rief er laut, sie ist noch nicht gekommen. 
Bleibt stehen ia dem Dickicht noch und haltet noch die F&lsen 2 
Denn viele sind die Türken hier, und wenig die Sulioten. 
Jetzt schrie Tsavellas heller Stimm* entgegen seinen Tapfren: 
Erwarten wir sie länger nochv die Albaneserhunde? 
Da nahmen U|id zerbrachen sie all- ihrer Säbel Scheiden, 
Üad jageten vor sich daher die Türken wie die Widder. 
Der Veli Paseha rief sie an, den Rücken nicht zu wenden* 
Und )en' entgegneten darauf mit Thräuen in den Augen: 
Das ist hier nicht in Delvino , das ist nicht in Yidini, 
Nein, das berühmte Suli ist's, das durch die Welt berühmte, 
Des Lampros Säbel er ist hier, in Türkenblut gebadet. 
^ macht, dass ganz Albanien trägt schwarze Trauerkleider, 
Dass Mütter um die Kinder schrein und Weib^ um die Männer« 
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TOY 0QTOY T2ABEAAA KAI TOY 

JHMOY JPAKOY. 



'OXtif.ifQ0vlu tßQfxfv, oXopvxrh x^övl^H* 

K* an TO ÜvaTQuvt, iiQoßavBv ^vaq Xeypog XfOevTfjg* 

*Ani Tcc 'Jaw$V€i iriH^df ftuv^ fiaviaru (ff^u^ 

„ Ta TtalXfjxaQia rä xaXä avvt^iipOi rovg tu %u¥OV¥. • 

jyAtyLQvaTij 0(iTOV t« naidiu^ tov Jquhov 7TaXXr}xaQiaf 

j, To JiXSivov TO äniGTOv n^i^ioas tu naidiu fiug* 

fy'S T AXi\ naaa tu eqf^up, tu f§ u^uo UQuoa* 

jyuivTog TU TitfGfQu Vg:a?#, tSv ovo ^wtjp x^Q*i^^> 

yy Tov Jiqfiov Jqu%ov tov vioS, siui t udiQ(fov tov 0(iTOvJ^' 

K^ iuiivoi nu$(og t uxovauv, ßa^f« Tovg-. wtxoifupfi. 

,y /lianOTU , roi« TSQononunuv iq^dpu^av x* oi ovo , 

y, *FaAA* oXwp ju f^pTjfioavpu tmp ?S naXXtjxa^icÜp ^lug* 

yy Tu dvOy xuOtog TU TfWf()tr, a<!puyfjiiva tu * iiixQovfAt* 

yyOuTf 6 Tv^upvog ^(ürip twp JSovXimTcip x^^Q'C^** ' 

,iOvTe 2ovXimT}ig (capTUPog *ü tu xtQiu tov XoySvtti*'* 
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VII. 

PHOTOS TSAVELLAS UND 
DIMOS DRAKÖS. 



Es hfgt ein •«tbwarasea 'WollL^ludi auf Kiapha und Suli« 
Geregnet hat'B den ganzen Tag , die ganze Nacht gescKueibt, 
Und Ton Syatrani kömmt daher ein junger schlanker Krieger; 
Er bringet bittre , schwairze Kund' aus Janina getrageo : 
Verbündete Yerderben uns die eignen tapfren Kriege. 
höret y Kinder . Photos » mich! O hört mich, Drakos Helden! 
Das ungetreue Delvino verrieth uns unsre Kinder. 
Sie fül.rten sie zum Pascha hin, den einen nach dem andern, 
Und er liess schla^ten. ihrer -vier und schenkt das Leben, zweien. 
Der ein' ist Dimos Drakos Sohn, der andre, Photos Bruder. 
Und wie die beiden das gehört, hat es sie schwer bekümmert. 
Herr, so sprachen beide sie zu ihrem .Oberpriester: 
Sing' allen Todteumessen nur, )a, allen den sechs Tapfron! 
Die beiden andren, wie die Tier, wir rechnen sie für Todte; 
Denn der Tyrann er schenket nie ein Sulioteuleben, 
Und ein Suliot in seiner Hand wird lebend nicht geachtet. 



im 
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TOY UAPMOY TOY lOYAlOY, 



JSlv.ai Q>6iTog ^otvTavogy naauv div txqqg'^vpmi^ 

Mi Ttjv dovXidv *nov xcifistfKv zouro rd TiaXoxaTQPy ^ 
BiXnav top JBekrj Ttaauv fitaa *a rd Kay,ocouX$, ■'■ ' 
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VJH, 



> t 



DIE< ElNirAlBVIB: VON SULV ' 



O meine Küidfer« beitgl; euobaUditr Q Mfec#4t Jtcane.Rajaa! 
So lange Photos Lebeu hat, beugt er sich keiuem Pasdia. 
Zum Pascha hat er seiuen Stahl, die Flinte zum Yezire. — 
Er ward luV Fraukeulaud verbauut; und iii die fremden Eeichtf. 
FJuch faW «uf dich^ o Boessris, auf dich, o Ktttsonikas! 
Fluch auf das Werk, das ihr yollbracht in diesen Sommertageu! 
Ihr führtet Veli Pascha uns herein nach Kakosuli. 



ito 
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TOT'OAPMOTT^YIOY^iOJ. 



mmmm^i 



''.Ewa notAüu VSt6y§twk ftshu^ M to Aiät* 

„IIovloiK^i novOfp i^x^Ga$; novXl fwv, nov nfiyahtiQ]^^ - 
ylAno xo JSavk» !^xoiia$y scaj V n^y 0fay»u«p rniymhm!* - 
fllovXaxty *niq futg xlnoxij napiv xa^ fjtavxaxovX — 
n^X' ^*' fiapxaxa vi Gug *n£; xl vd aag /lokay^o»; 
fyll^guv*x6 JSovXi^ nfjavi, K^avxov xov *A6aQlnov^ 
jyTl7}Qav Tijv KwtpOLv xfjv xax^v, in^Qav xal x6 Kiovym, 
,y K* &ayfap xov KaXoysQOP fii xioatQuiq vofiixovg» ^' 
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IX. 

DIE EINNAHME TÖN SÜTJ. 



Eiii Vogel kommt geflogen her, gerade her von Suli; 
Die Pargioteu frugen ihn, itiu fragen die Pargioten: 
Wo konimst du denn» o Vogel, her? Mein Vogel , wbher 

fliegst du — 
Von SuH komm' ich eben her, und flieg* iu^s Land der Frauken. — 
Vogel , sag* uns etwas doch , sag* eine gute Botschaft ! — 
Ach, welche Botschaft sag' ich euch , was ' soll ich euch ersahlen ? 
Sie nahmen Suli, nahmen es und selbst auch Avarikos, 
Sie nahmen Kaki Kiapha, sie uahmen auch Kiunghi, 
Und sie verbrannten dort den iVlGuch mit seineu vier Genossen. 
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TOT &ANATOY TH2 JBSHQZ 
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*^X^9 ß^9^^ aicoi/ifra*, noXld rovifixia niqfttuw. 
Mtj^va iig yafiov ^ijvopvai; fitjva % dg xaQOKioni; 
OvSi eig ydfjiop ^/jf^ovr««, ovdi % ug juQOHm^. 
*H /Hanm xiftvii nolffAOv fii vvfiqaig xai gi ayyovitt. 
*jiQßavixia Tijp nXaxfoai V tov Jtifiovlu tov nvQyav* — ■ 
yy Tm^yaiva ^ ^Si t ä^funa* div ilv iSiS ro £ovU* 
yyEdS siffat^ axXaCa rov nci&S , oxXaßa t&¥' *j4o6avlT(av^^ — 

yyH äian ii^ivTuig Aiiniöaig div exafiiy dip xafivit.^* — 
J^vXl V ro x^'(f^ ÜQna^ey xoQaig %ai vvfifpCug n^aCn* 

Xnl ra q^voixia avaxpi^ u SXo$ q>WT$a ^«y^xor« 



jA.» 



DESPO'S TOD. 
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Ein staik«r Schall IS««t hSren aid>> vi«! FUatentehfiue falleiu 
Schiesst man tu einer Hochzeit wolil» zu einem Freudenfeste ^ ' 

; ♦ • 

I Jäm schieast zu Keiner Hochzeit hier » isu keijiem Freudenfeste. ' 

[ • • • # . 

fie^o^ «ie Ist es« welche käi^pf^ aditSch^urej^ und nodtTöchtern« 
Sie ward- im Thuna des Dimulas uniriiigt ton.Alhauemru/ 
Gieb deine "Waffen,' Weib Georges! Du hist hier nieht in Siilii 
Du bist des Pascha Sklavin hier, der An>aneser Sldavin.— ' 
Sei Suli übergehen auch, sei Kiaph^ auch türkisch, 
(iie hatte Despo, nie "wird $ie zu Herren Türken haben! ,-:^ 
Sie greift nach einem Feuerbrund, ruft ihre Schnür* und Töehter.e 
Lagst uns nicht gehn in Sklarerei! Auf, Kinder, auf, tmd foi^ mh\ 
tJfld Feuer wirft in's Pulyer sie, und auf gehn all* in Flammen. 



I, 
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ERLÄUTERUNGEN. 



ZWEITER ABSCHNITT. 



Dieses Stück dreht sich um eine Begebenheit, deren geschicht- 
liche OruudUge wir zwßx ukht Kennen, die «her vi den gewöhn- 
lichsten in den Amialen der türkischen Herrschaft gehört« Eia 
reicher Grieche, -vielleicht ein Phaiiariot , welcher wahrscheüilich 
Statthalter iii der Stadt Achelos in Humelieu an den Küsten dei 
schwarzen Meeres ist, wird hei dem Sultan atigeklagt, und itie- 
ser schidct ohne "Weiteres den Kapidsciu Baaehi ab — • iii der 
Ueberaet«oi]^ ist. das Geschäft nicht diesem hohen Piener, soai 
dem nur einem Kapidschi^ überlassen worden — welcher den Aif 
geschuldigten, sofort aufknüpfen, seine Schätze anpacken uiid 
seinen Sohn entführen soll; und so geschieht's. 

Das ' Gedicht ist sehr einfach und trocken behandelt und 
wahrscheinlich das älteste der ganzeu Sammlung* Fauriel bat ei 
aus ein^m^Ianuskript d.er königlichen Biblioihek zu Paris No.31(| 
kopirt, welches, seinen Schriitzügeu nach, dem sechzehnte» 
Jahrhundert augehören soll. 

H. 

Es ist schon im ersten Abschnitt von der durch die rossisditf 
Flotte im Jahre 1770 in Morea erregten und eine kurze Zelt ho^ 
unterstützten Insurrektion der Griechen die Rede gewesen. Dit 
A11}^eser wurden von Seiten der Pforte aufgerufen und aack 
Morea geschickt, um die Russen zu vertreiben und die Griechet 
wieder in das alte Joch zu spannen« Diese, wilden Horden, de^. 
nen die Russen bei guter Zeit aus dem "Wege gegangen viBT&H 
machten sich bald zu Herren der ganzen Halbinsel , und es gefi^ 
ihnen so wohl in dem leicht eroberten Lande , dass sie sich daria 
festzusetzen anfingen« Sie raubten, brannten und mordeten nach 
Belieben fort , theilten sich in die Laudereien, besetzten die Städw 
und Festungen, und wiesen alle Befehle der Pforte, das Land 
zu räumen, mit Uebenuuth und Trotz von sich ab. Der Di^aa 
musste daher Anstalten treffen , sie mit Gewalt aus Morea zu Ter* 
treiben« Mehrere Jahre hindurch schickte er Flotten und M* 
meen gegen die Albaneser nach den Küsten der Halbinsel, aber 
sie alle wurden geschlagen, bis die Pforte endlich zu dem Te^ 
zweifelten Mittel schritt, die eingihoreubm Räuber oder Freibso- 
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ter;«geii dto graiuamett Verwüste iJir^ {«ande». eti^ ^Kriege auf- 
znrnfeii. Durch diese wvrde Slor^A ¥on den Alb^neseru endlich . 



Om hier mitgedieiltQ Lied bezieht fioh auf ein^ der Terun- 
gluckteB Expeditionen der Pforte gegen die J^lbaneser^. Der Ka- 
pndan Paaoha aegelt nach AaapU (Nauplia, I^aplia», NapoU» 
Anaboli, Napoli d^Ronani«)) und nachdem er die Albaneaer ver- 
g«Uich 3ur Uefafergabe aufgeiordert hat» brauf;]|t ^r Gewalt und 
vird zurück geachlagen* 

Das Lied i«t gereimt i ein Grund inehr,. ü|n seuie All>faMung 
nach Morea zu aetsen»^ £a ist interessant durch die übennüthige 
Sprache. der Albaneser, und.aeigt, wie yerachtlich in den Au- 
|tti dieser, Söldner dauala die gau:«e Mfic}it der Türken gewesen 

m — X. ' 

Die acKt folgenden Gesäuge TerherrlichMi ^IniMMr Helden 
6ro88thaten und Begebenheiten aus der GeecMoIvte dei^ Kriege- 
iei Ali Pascha mit den Sulioten. Der swöl^ihrige Kainpf die- 
Ms kleinen HeldenTolkes gegen die ui^gestiihen Horden des Ty« 
nnnen und der grossartige Untergang seines spaHanlschen Frei-- 
•taates sind Erscheinungen, welche der neueren Ges(^i«lifie gar 
kicKt anzugehören das Ansehn haben: io einfach erhaben 9 ta 
Mattirlich itarfc , so menschlich klar iit ihr CharaÜCtw t und uiir 
%er die Grösse dter Kriege nach der Maase uiid der Zahl der 
StreitkrÜfte misst, kann in dem achtzehnten und netuusehnteii 
hhrhundert einen grössern Kampf at^^den, als d^n «wQlQäh- 
K^en der Sulioten. 

Die Bergkette Tpn Suli Hegt in demjenigen Theile des alten 
l^iros, welcher einst Thesprotia hiess und jetzt den Namen Cha^ 
Inni fahrt , und «ieht sich aus dem grossen Gdbirgastamme dea 

EessoYo östlich ¥on den Ufern dea Acheron oder dea Mauro* 
itamos hinauf» Aeisaendo fiergwaaser atiinwn Toa den Fel- 
Masehluchten in das Thal hinab,, welches dieser Stcon durch- 
jhft, und unter ihnen ist der Stdifluae , wahncheinkich der Sei- 
fet der Alten ^ der grösate» Vor eewa hundert und fünfzig Jah- 
flüchteten' sich Hirten aua d^r. Gegend Yon Gardiki in Alba- 
ien mit ihren Heerd^ in dieses wilde Fclsenland, um sich den 
ihandUmgeu der Türken an entstehen. Andre Verfolgte und 
l^iziifriedene gesellten sich ihnen x«, und nach Verlauf, weniger 
'•bra hatten diese Flüchtlinge einen patriarckalisch r geordneten 
Freistaat gegründet ^ deren Vereiuignngsplatn ein kleinea Dorf 
^r» welchea den Namen der Bergkette Innd dea^ Landstrichei 
ttgenommen hatte«" Im JTahae l^gai'boc dieser selbe Freistaat der 
{anzen Macht d,es furchtbaren Tyrannen Ton Epiros siegreich und 

8* 
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uuerschiifterliclt Trotx, 4)t# «« eudli«!! im Illura ^oi mehr idw 
Rauken i als den Waffeu diesselbfeii umettegea musste. ' AJber die 
wenigen Suliqten , welche den Fall ihrer Bergfestungen überl«fa- 
ten, i^ögeü sich auf die Igidsbhen Inseln- BurüAk und übtessich 
uutör Fi^akzösiichen und tussisühen Fahnen z«* dem > grossen YMt 
pfe gegen die barbarischen -UntordHicker ihres Vatwlandes TOr» 
Zu ihnen gehörte der Leonidas Von' Ktti^nissi^ -Markos Boasarii. 

Suli scheint ybn der Natur selbst zu einer B^rgfestung der 
Freiheit, geschaffen zu seyn. Lange tiefe Schluchten , eui^e yfh* 
düngen » ' hohe , st.ede . Abhänge , uüd nirgends ein anxmithiger 
oder ein ergiebiger Platz» welcher' die lieidettschiiften einet E^ 
oberers in diese Felsen hineinloöken könnfe. Die jDörfer d«r 
Sulioten, achtzehn an der Zahl, lagen theils 'lattf 'den h6dbfai 
Gipfeln der Berge , theil« in den Thalebeneu nnter de^elbob 
Die ältesten sind Suli oder ^iCako ^'SuU, Avarikos, Samoniv^, 
KiaphUi -.wwh. Kaj^ Ki^pb«, zusanunen Tetracfaorj<m gejuuui^ 
wei«li0f dwroh ihr«' Lage auf den Spiuen eines steilen Felseaii 
zu waLcbeiTi nur ein enger durch lange 'Windungen sich hinauf 
tchlSngtdnd^r. Pas« 4ührt, die Uai^ptf^stungen. der Sulioten aus- 
machleMt , die ihUl eii^igen Xhiirmeu und Mauern den Hleseu- 
händeii der. Natur nachgearbeitet hatten. Daf Heptachorion be- 
stand, ans «iiebeii PQrfecn, Kolonie^ der geu4innteii, und n»faii 
die am Fusse 4et grpsf en Borges you Suli gelegeneu Ebenea eiiii 
Die elf.Dqrüsr umfassen den eigentlichen Stamm der Suliotea, 
dem sieh in* dey benachbarten Gegend noch an fünfzig bis secb^ 
zig Ortsp)iai^tQ|L anzuachliessen j^flegien» ein Geuüsch von Giii^ 
chen und Albauesern , welche unter dem Namen Parasiilioten ^ 
^iMxAwx dienstbaren Verhältnisse zu den hemcheudei^ Bergbevroii', 
nwn sUmde^, 

Die Geaiammtbevölkenmg der elf Suliotendörfer übentUf 
nie die Zahl von' fünf tausend Seelen ,. und. d^e Hälfte derse^b« 
bewohnte den Hanptovc des. Landes , ^ Suli. Die Parasulioteu aM 
jfXL manchen 2eiten ihren Herren au Me^nschenzahl iiberlegen ^^ 
Wesen. Die Verfassung des kleinen. Fr^istaatea war ganz p«tri^| 
archaliseh« Das Volk, theilte sich in Familien, und eine be<H 
stimmte Vereinigung, mehrerer Familien bildete eine Phara oderi 
einen Stamm. Ganz Suli bestand atts, ungefähr 808 Familien unl 
diese zogen sidv in 47 Piiara'e zusammen. * Jede Familie ha» 
ihr Oberhaupt, und das älteste, und würdigst« unter mehrere» 
Familien, die su einer Phara gehorteh, war zugleich Häuptlisf 
der Phara. Es gab in Suli weder geschriebene Gesetze, nooki 
Gerichte; die Sitte der Väter galt den Söhnen für GeseU, vd 
alle Streitigkeitett sdbHohtettu die Häupter der Familien und <!« 
Phara'a. 
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Wie-'im £4e(|ea) ftp... fialt «vok im. Kri«gi^ ^, F^niiHeiMltt-! 
theütukg» ' Das, Haupt der FttmiUe 0t^4 m 49w SMäQhlt «Salden 
Spitze. ^er.6«iil:^ea, ;uud übef; 4ie Fasiiiißuh^upter .l|el«iil.*49ii 
Hünptliii^ der Pkara^c. .Wenn A^r Fiilnd s^oh. den. 6f«»i«ct» ihres 
Laude« ii6)aaete^ bo fiüohtdte die BeifTobncrtehaft der £beu«i^ ^{ 
die Berge* £au..iKrieg9p^au wer uifht Jiti «atHrecfeu^ imd jjedei^ 
Siibot hatte tou Kindheit auf die beideli lieirgebr«eht€ui IfYageiriL 
den 'Säbel uiid die f Unte» filhren. gelßcm uftd Kauutii aj^e Sch^iU^to 
luid Uöhleu. eAiiter Yeierie<idiecJgiett ßeit§&, -wie. elaJ^ueh« e^uen 
Bau» ! So aitaBft )^der, >metitt.deu. alten H«c<»ejtkfi^^j»i alasMaitt% 
ffiraioh, und nur 4o triel £iaaheit war in i^euy d»«« «i^ /üx 
£11168, iut i^e Freiheit uudJhrya^eckiid, Mr iHm 'Weiher, uilll 
I .Kinder uud für die Gräber ihrer Ahueu ikätol^eiiiu . J^ie' ktiogib 
fäiag^ Matilttctole de« ..Tetratdioiaoo: Ibetfug i gegfti^ lODA^ rl^^pfe» 
die des Heplaehoriou^ an^ ;$00 v>A9-.idat6 ^uia izkehr/«ls «i5iO f8uiileK 
tmden Horden dea^U<BAseha.<ge9ciiüben^eeteiideiijhfd)eiii.t^e\ 
SttUot^i ' kämpfieu su Fites j .-dBluidhr Laad. bot weder JiiAhriii»£( 
aoch eiitett Tmuiaelplht« für Pferde' dar« . .< > > ^ 

Die YT^iber foljfieix den Mänuern in dexr Kampf ; sie irugeit 
ihuen Lebensmittel iknKl'SehieMbeda^f mi, uhd' tuibebfen si«& oft^ 
wenn die Nmh -es . erfordere', in die Reihen der'Btreiter; '> So er^ 
Hheint iiue MolBcfao., die Frau des LabiprosTsaVfelMt, in*den er^ 
iten Liederii« < * ■ 

Die Kriege des Ali Fascke gegen di& SuHoten dauetten ohne 

I «grosse Unterbrechuagen von dem Jahre l'r92 bis 1804 und endige 

ben mit der Uebevgabe der Bergfe^taugen lau den Teli Pas«^ 

^Üen Sohn des- Ali, * welcher den durch listige Ränke ersohli^ 

ebenen Yeittrag mit den tapfren, aber endhoh' you Htmger und 

Darst bis zum Tode ersehöpAen Yertlmdigem ders^en au. einem 

,lfittel gerauchte Y um die Ausaiehendeu «uf ihrem Wege nad» 

1. der Meeresküste zu überfallen und fast gänzlich aufzuteibem Hei 

diesem Ueberfalle in der. Gegend von Zalongos war es » wo die 

Mütter der Sulioten ihi'e Kinder in die Felsenabgründe etüreten 

und dann selbst in einem Reigentänze Hand in Hand ihuei^ naohr 

•prangen^, als ihneü nur noch zwischen Tod imd Sklaverei zu 

: Ivählen übrig blieb« . < 

f Die vier ersten Lieder steilen uns einzelne Khmpftzenen inis 
der Sehlacht dar» ivekhe die Sulioten am 20« Julius 179& iiiJhreu 
Gebirgapäs^eUfgegeb fidnai^seriesenes Heer, von 800d Mann und eilie 

' Juid&t. unbedeutende Schaar (honan hängender ungeorditeter Trujipeii 
des Ali Pascha siegreich /bestanden» Der Pasoha selbst und sei^ 
Sohn stimden an. der Spitze dieses Heeres^, aber Ali eoU der ersto 

; geweiuBu 8«.yu',, weldier.die Fliidit; «sgriffenhabe., um> als ein 
neuer X.enLe$^ die Niederlage der Seinigen von einer ittiohei^i 
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H6he XU überschauen« Georgos BozzaHs und Lamproa TutcI- 
las* fühlten die'Snlioten a», und ausser ihueti< preisen die Lieder 
HOeh die ^Sf amen eines ^r^as und Kntsonikas, M ösdio, die Ffw 
des Laemproä Tsavellas, focht buchstäblich so , wie ^iL$ erste und 
Zweite Lied sie schikdem, in den Reihen der Männer^ nad. be- 
feuert Yoix ihrem Beispiele, stürzte eine gi^n^^e Schaar suUotiicher 
Amazonen ihr in den Angriff nach. Das Tierrte Lied? zeisAiaitt 
tinter ihnen die Chafido aus, Ju- schmählicher Flucht erreichten 
die übel xugevichtoten Uebei<bleibeel der gvossen Armee -des Pa* 
ac^a die Thore 'von Janiua, und Ali, um sein« Schande und se- 
inen Verlust ZU' v^^^tecken , verbot bei Todesstrafie der gaazen 
Binwohnerschaft von Janina, an diesem Ta^ eineu Kiopf am 
den Fenstern zu stecken. 

Einzelne Ziige- in der Besohtfcibaiig dieser Schlaoht , uameBt- 
Uch In '.dem letatCn «der. vier. Lieder, sind so scharf :uud geuan 
gezeichnet , dasa sie wohl nur. von einem Augeu«eugeu heitüli* 
ren können, -vrenn auch^ vielleicht > aus aweiter Hand. Die HÖhs 
yon Tseritsana, auf welcher die Hauptleute der Albaneaer im zwei* 
ten Liede stehn, liegt Über Siili/ durch- ein Fear. Bergwasset 
Ton dem Tetrachorion geschieden« Im dritten l<iede sitzen, die drei 
Yögel auf dem St* £Uaskloster, welches die Spitze eines Berget 
swischen Suti und Janiua krönt, pleser Berg erhebt eich giegea 
Nordosten von Suli, da wo die thesprotische Bergkette eich allr 
mählig in die Ebene su verlieren anfangt* 

Mitsobouo ist als ein gefürchteter General des Ali schon ia 
<^7sten Liede genannt worden. Der Sellktar oder Seliktaria, d. h. 
Schwertträger» ist durch diesen Titel als ein vertrauter Dieaec 
j^$ Pascha bezeichnet. Sein Nwc wird nicht genanut* 

1 Chormovon- oder Kormbro und Agios Yasilis oder St. Bs- 
•ilis sind die Namen zweier Flecken in dem alten Epiros, welche 
der Tyrann von Janina einige Jahre vor^dem Anfange der Sulio- 
tenkriege seiner Rachsucht und seinem Ehrgeize geopfert hatte.^ 
Fast die ganze Bewohnerschaft derselben Wurde unter den ausge- 
-auohtesten Martern häigerichtet. 

D96 im dritten Li^de erwähnte T^eien kt die Vaterstadt des 
Ali, in den Gebirgen des oberu Epiros gelegen, wo der Tyrana 
,«inige Sommernionate zuzubiingen pflegte« , 

Das vierte Lied spielt gegen Ende auf die leichten luid tia- 
rühmlichen Unternehmungen des Ali gegen Delvino • eine Stadt 
in Epiros, die nach der Meeresküsse zu ein wenig über Korfa 
'gelegen ist und der 6itz eines Pascha war, und gegen den be- 
kannten Rebellen von Yidin (1/Viddin), Passewend-^Oglu, an. 

Das siebente imd adite^ Lied beziehett sich auf Agende Be- 
gebenheit: V " 
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Di^ Sulioteu hatten «in BfUiduht gtgen ihren «Itau Erafeind» 
den Ali Pasch«, mit Tier t^kischtti Machtbabern gt&gchlosaen» 
IbnhiiD,. dem Paacha von Berat«, Mtutai»ha^ dem JRaacha yeii 
Delyino, Islam, dem Aga tou Paramytlna ^ luid Mahmud 9 dem 
Aga Tou Koniapolie« Mm -verpAiehiete 'sieh zu gegenseitiger 
ünterstüuning ^ die Türken mehr nlit Geld, die 6u2ioten mit 
ihnm Blute f und gab sich zv». Sichefsiellung unter einander 
€euelit. Dto Sulioten achicklen di« ihrigen nach Delviuo, und 
ittiler ihnen befand sich ein jüngerer firuder des Bhotp« Tsavel* 
Im uad ein 9ohn, desBimos Drai^os« Photo» "war der Sohn def 
ift dsA vorigen Liedern geptieaeiien Lampvo^ TsaveUas und theüt« 
duuals mit demDimos JDijaJkoa- daa ^höchst« Ausehn und den.Huhm 
de« tapfersten Kriegei*« unter seinen Laudsletiten* AU Pasch« 
iiflttack den Kommandanten von Delvino und gewann die Festung 
lolute Schwertstreich. Die Geiseln der SuJioien üoAen hier in 
:ieiue Hände , und er Üesa vi^r derselben in Janina aulibntlp£e«» 
«ber den Bruder dea -Photo« und den Sohn deyt Oimos verschont« 
l«r. Die Absicht des Tyrannen bei dieser Beguadjguug war leicht 
mrcbzusehn; aber er JLannte die Häuptlinge schlecht, mit denen 
.er 2u thun hatte« Sie versammelten das Volk » eobftld sie Nach- 
licht von dem Schicksale der Geia^n erhaben hauen, und spra- 
yen: "Wir hattCM den| Pascha von Delvii|0 sechs Geiseln ge- 
geben, und alle sechs sind dem Ali verkauft worden« Denn je« 
4er ächte Suliot ist to4t, wenn er in den Händen dieses Tyrannen 

Lasst also die Priester Seal^nnatessen für die sechs Todtevi 
ea« Und dann wandten aie sich an die Krieger: Und wir 

n ihren Tod. rächen! Und so - geschah's, 

'' Bald nachher knüpfte AH Pascha Ünteriiandlungen mit zwei 
^dem Häuptlingen der Suliot eii au , Kitsos Bozzaris , dem Ya- 
'^ des berühmten Markos, und Kutsonlkas, der als Vorkämpfer 
li den ersten Liedern auftritt« Beide waren weder Verräther, 
*öch Feigling«; aber sie vermochten den Listen und Ränken des 
tawha iricht so siegreich die Spitze zu bieten, wie seinen "Waffen, 
^ lioiften vielleicht ihre hartbedrätigten Landsleute am sidier- 
Äeu durch «fiieii günsÜgen Vertrag mit dem Pascha zu retten; 

trscheinUch wirkte isiüch Eifersnclit gegen den Photos auf 
SchritW und Wege ein. "Wie dem aber auch sei, der Ver- 
^gmit dem Vcli Pascha, dem Söhne des Ali, welcher vorzfig- 
^ durch den Einfluss dieser beiden Häuptlinge herbeigefiihft 
••«rde , stürzte Suli und vetnichtete seine tapfren Bewohüer his 
^f wenige Ftöchtfinge , wetehe dii ionischen Inseln erreichten. 
Dieser verrätherische Vertrag wurdis am 12. December 1803 tut- 
•erzeichnet. 

Aber schon früher hatten Botsaris imd Kutsottikas die Sulio- 
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tien zn eiliem- Ver^lek^« 'mit dem AB TermocHt, welchem zu 
Folge der Lövve tou SuH, der unerachtttterliohe Photö8 Tsavel- 
la's, sein Vaterlaud 'Verlassen musste. Auf diesen ersten Vertrag 
bezieht eich das' tuhte Lied. < 

Das neunte Lied befämmert «den Fall der Festungen des Te- 
tracliorion durc^ den erwähnten Vertrag mit dem Veli Paschai 
Kiuli^ ist ein Fort, etwas seitwürts^ zwischen- Kiapha und Samo' 
nlra. gelegen* Dorthin hatte' sich der MOnch SämTel, ein tos 
d«n' Gläubigen för einen Gesandimi -Gottes, Von d'en UugläaM« 
gen fvir einen Teufel gehaltener Sttliot,-det das Kreu^ in dereineot 
das Schwert iik d«r andern Hand, ^«n der S^tsse der Seinigen lahr< 
lang gekämpft hatte, nach - der Untenieichnun^ )enefr Vertrages 2a- 
rUckgezogen , -und es war ihm aufge#i»gen worden, den Tilrkea 
die Schlttssel des Forts zu übergeben. Mit ihm waren noch \ier 
Quoten,' und ein wenig PuWer und Kegeln lag Yorräthig is 
^mThurme. Zwei tüürkische Ofiftziere kamen , dem^Mönehe dte 
8dtHisser abzufordern. „O M6Aeh,** sag^n sie; „wie glauM 
du, duss derVezier dioh behandein wird, da du nun in seuie 
flättde gefallen bist?** —' „„"Wer sl«^ niöht mehr aus dem le- 
•ben mach« als ich, der flirchtet keine Veziere,**** antwortete er, 
■und warf einen breuneliden Si^wäntan in diePubrerkiste, auf vrel* 
-eher er sass« Und so flogen der" Mönch, i&w^ Siäioten und du 
-beiden Türken in einem Nu in dto Liifh Die beiden andern S» 
tiot^n kamen mit einigen ''Wunden daronund erhielten das is^ 
'denken dieser Heldenthat des Mönchs*- ^ 

' Nach dem Blntbade bei-^aloiigös eihen die Hoch nicht g»< 
sättigten Schlächter der SuUoteii nach Reniassa , wo Hie nur We^ 
:ber und Kinder zu morden Torfiiudeu. Ein Thurm , genanot det 
Thurm des DimuUs^ erhebt sich in dem Bereiche diesey Dorfti 
.Der SuU(^, Geor^os Botsis, Reichem diese f«ste Wphiiuogg» 
hörte, war abwesend, und liur se^e'Fraa, I^ameiiii.Despo, 
sieben Töchtern und Schwiegertöchtern und .drei Kindern di 
selben befand sich darin« Ah die acht Suliptintten die Ttirl 
heranrücken sahen» bewaffneten sie sich und empfingen sie 
Flintenschüssen«. Aber ihr Teraweifelter Kampf konnte, ihnen 
.eine kurze Frist y^rschaffen, und ihre Gefahr wuchs mit der Yf\ 
der. stürmenden Feinde« «Da versammelte Oespo i^e ganze Fi 
um sich, und einen FeuerbrAnd in der Hand halt^d, frugsie 
JTrauen und Jungirauen: „ Wollt ihr lieber sterben, oder Sk\«n 
nen der Türken werden? " Sterben 1. riefen sie einstimmig aus» 
Despo warf den. Brand in eine Kist;e, die mit Patronen an 
.war. Der Thurm , seine Vei^ei^geriimen mit den drei Kind 
und die nächsten Türken flogen in die Luft. Dtta letzte Lied k 
.die Hel^ DespQ« 
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Vorrede 



Uer zweite Band der FanrieTöchen Ghants po- 
pulaires de la Gr^ce moderne enthält, ausser 
den zwei Abtheilungen der romantischen und 
häuslichen Lieder, denen sich einige kleine Lie- 
besreime in Distichen anschliessen, einen bedeu- 
tenden Anhang von neugriechischen Volksgesängen aus 
allen Gattungen, welche der fleissige und gelehrte 
Franzose seinem Aufenthalte in Triest und Venedig 
verdankt. Er fand dort Gelegenheit, durch den Um- 
gang mit erfahrenen imd gebildeten Griechen , seine 
Kenntniss der Sprache und Poesie des neuen Hellas 
zu befestigen und zu erweitern. Für seine Volkslie- 
dersammlung waren jedoch diese gelehrten und vor- 
nehmen Bekanntschaften wenig ergiebig. Wie über- 
all in der neuen Welt, so gilt auch in .Griechenland 
der ächte Volksgesang in den ersten Klassen der Ge- 
sellschafi: nicht viel. Dagegen bereicherten Griechen 
aus dem liiedrigern Stande, Handwerker, Schiffer, na- 
meutlich auch Frauen, welche er in den genannten 
Städten aufsuchte, seinen Liederschatz mit so vielen 
Beiträgen, dass er eine neue Sammlung daraus zu bil- 
den verspricht. Bis zur Erscheinung derselben müssen 
wir uns mit den in dem Anhange gegebenen Proben 
begnügen. 
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, Ünsre üebersetzung hat diesen Anhang mit der 
Hauptsammlung vereinigt und nur die geschichtlichen 
Lieder nachträglich folgen lassen. Ausgelassen haben 
wir ein paar fremdartige Zugaben, und namentlich die 
lange Hymne an die Freiheit von Dionysios 
Salomos von Zante, einem jungen, talentvollen 
Dichter der neuesten Zeit. 

Den Reim, welcher in mehreren Liedern dieses 
Bandes herrscht, vorzüglich in den Gesängen der In- 
selbewohner und Küstenstädter, haben wir in unsrer 
Uebersetzung nicht wiedergegeben , um nicht zu weit 
von der treuen und schlichten Nachbüdujig des Ori- 
ginaltones abzuweichen, den wir in den Räuberliedem 
einmal angeschlagen hatten. Am empfindlichsten wird 
der Reim in den Distichen vermisst werden , aber ge- 
rade diese kleinen zarten Alckprde der Liebe hätten 
sehr frei behandelt werden müssen, damit nicht in 
der engen Form einer gereimten JVachbildung ihr leich- 
ter, flüchtiger Geist erstickt worden wäre. Einige Pro- 
ben einer solchen freien Behandlung dieser Distichen 
finden sich im Frauentaschenbuche für das 
Jahr 1826. Auch die Metra der kurzversigen Tanz- 
lieder sind in unsrer Uebersetzung hier und da zu 
Gunsten der deutschen Muse" ein wenig verändert 

worden. 

^« 

Dessau, den isten November 182 5« 
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ZWEITER ABSCHNITT. 



ROMANTISCHE LIEDER. 
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TP^rOYJIA nAASTA, 



II. 1 



TO EAA0I KAI O HÄIOZ 



Kai Ttip avyrfv /ui rijv d^offtav y o<roV Va-joiSS' ^ ^M*Oft 

TQtypw T dXcupitt V r« ßovväy xQixovv x dXaipOfioaxid' 

Miu älag)tva Tannvrj div ndya fii rd äXXa' 

Movop T dniania neQnaxUy xäl: zd ^^(id »oi^Srah 

K^ od* evQfj ya^yaQov veqovy BoXovu xal rd nlvti. 

*0 r^Xiog Tfjv dndvrtjae, oreKSi xal rrjv ^airdfi' 

„ Ti ix^ig dXaqiva (aov ; 6iv n^g Kai gv fti x oXka ; 

yyMovov T dnoGHia m^iiaTeTg , xdi rd ^fQßd xoifiaaai ;^^ — 

,yHku f^ovy Quv fi iQWTfjatg, vd aov x 6(ioloyij(Fw' 

yjJoiSsxa x^ovovg axafia, axtiQa äirtog fioa^dgi' 

„Ä* dno xovg öoiSixa m* ifin^og^ dnox^fjoä fiOffxd^t, 

„ To tßi)e\pa , c' dvdßQiipu , x6 \afjia dvo ;f()oyaw- 

yy Kai uvvfiyog r' dndinrij(T€y QVX*^'^ ^^' ^^ ghox6pi&, 

yyAvdßBfid G6 , uifvfjyi , xai ai Hai xd xald aov ' 

yyJSv (A ixafifg x* M()(f,dvf\pa dno naidl u dn avö^al^^ 



I. 



DIE HINDIN UND DIE SONNE. 



Die ganze schwarze , wilde Nftcht hindurch beim Monden* 

scheine, ,. . 
Und in dem Thau des Morgens auch, bis brach hervor die Sonne, 
Da liefen auf den Bergeshöbu die Hirsche, jung! und alte. 
Üud eine arme Hindin geht nicht mit den andren allen, 
Sie wandelt in den Schatten nur, liegt auf der linken Seite, ' 
üud wo sie helles IVasser ' find't , sie trübt es und sie trinkt ea. 
Die Sonne traf die Hindlu lOk, da steht sie still und fragt sie : 
"Was hast du, meine Hindin., doch? Du gehst nicht mit den 

andren? 
Du wandelst in den Schatten nur, liegst auf der linken Seite? — ^ 
Sonne, iveil du mich befragst, so will ich's dir gestehen: 
Zwölf Jahre hatt* ich hingebracht imd keine Frucht getragen; 
Doch tiber's zwölfte Jahr hinaus gebar ich dauu ein Junges ; 
Jch nährt' es und ich zog es auf und hatt' es so zwei Jahre: 
Da traf es einst ein Jägersmann, legt' an darauf und schoss es. 
Fluch auf dich, du Jägersmann, auf dich und deine Künste! 
Du hast mich armes ^'eib beraubt des Kindes und des Mannes! 






BOmOI KAI O XAP02. 



El^i TO qiiüi Tov aTQaßdf xat rä ftakXia xlmafiiva 
K* 6 XiQüg rdv ayvavnvev ino iptjltjp ^axovXav, 
Kai tlg axivQv xaTeßtjue , % ixu top kagrigovire* 
yyAißevTfi, noOiv tQ^iaat; Xtßivxfi^ n^v ntiyaivuq;^^ — 
^Ano .Tce n^ara tQXOnui^j V to ffnr^r/ fkov ntjyalmi»' 
„ Ilayo» vd 7rB()f» to t/>o>^ 2 , k eni94» »a yi^ptW." ■^— 
,yK* iiiivtt }i tmiiX* 6 Seog vd nd^oa rtjv xpvxvv ffoü." — 
j^A(fiFi ju«, Xdqijy S<pai fifj naQaxakai , vd ft/aoi* 
j^Ei^ yvvcSx» naQu vedvy xal div rtjg nQinu Jf »}(>«' 
yyAv neQnaTV^fjß yUywQaf Xiyow nSg OtXei äp^^ctf 
„AT' cty neQnmniafi ijtwx^y Xiyovp nmg naftaQoviu 
ffJEX^ ira*^«« «wjA^xa, ital OQtpav djtOftviiiTxovp. ** — 
if* XaQog div tov axove^ % ijOtli vd tov ndgit], 
^j XigB f odv dnoffiamtg xal BiXHg vd fjii nuQygj 
,y JVa! eXa vd nakaixpotfii *a to fiaffia^tvi dXoiv&' 
„ K* dv fii v&miüfjgy Xdft fiov , fxQV naiQviig tijv ^ffv^k^ 1^^' 
yK^dv ai vixfi€fm ndk* iym , itiiyawe V to xaXov ffov" — 
'JSnijyav xal indksvav dn to ntoQV mg to y^vfiUy 
JC aiTOv xortd *a to duXivov tov xaTaßdv 6 XoQog* 



II. 
DER SCHÄFER UND CHARON. 



£iu kecker Bursche kam herab hoch von den FeUeiigip|'e1ii, 
Die Mütze eats ihm iu die Quer', das Haar hau' er geflocliteii. 
Und Charon, der ihm anfgepasst vou einem hohen Bergj|^ 
Ging in das en%^ Thal hinab und thät ihn da erwarten* 
Bursche , sag*, wo kommst du her ? O Bursche , wohin gehst 

du? — 
Vou meinen Heerden komm* ich her und geh* nach meinem 

Hause, 

Ich geh* und hole mir ein Brod tmd kehre dann zurücke* — 
• Und mich hat Gott herabgesandt, zu holen deine Seele. — 
Lass mich, o Charon, lass mich frei, ich bitte, lass mich leben! 
Ich hab' daheim ein junges Weib, sie schickt sich nicht zur 

Wit^e; 
Wenn schnell sie ginge, hiess^ es wo^, dass einen Mahn sie 

•u^e. 
Und ging* sie langsam , hiess* es wohJr dass si» die Stolze spielte. 
Ich hab* auch kleine Kinder noch, die würden Waisen -werden* — 
Und Charon hörte nicht auf ihn , und wollt* ihn mit sich nehmen. 
Charon, bleibst du fest dabei und willst mich mit dir nehmen, 
'Wohlan, so lass uns ringen erst auf dieser Marmorplalte, 
Und siegst du, Charon, über micli, 'so nimm dann meine Seele, 
Doch sollt' ich siegen über dich, geh* fort nach Wohlgefallen I — 
Da kamen und da rangen sie von! Morgen bis zuih Mittag, 
Und um die Vesperstunde war*s, da warf ihn Charon i;ii6der. 
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O XAPOS^ KAI H KOPH. 



Ot ti ivvia adi^tpovg^ zqv Kmvfnavtivov avÖQßy 
UoXH TU ümftia TU nollu, tu TtaüiQ» nuXuria. 
IC 6 Xapog !y$ve novXl, adv liuv^ov x^liSovt* 

Eithxulfj Mil *<y n}i^ hcolqSiuv outte'kpe vfiv %&Qipf* 
iST ^ fiuvvu Tt^g Tijv IxAa^fy % tj fxdvvu Ttjg rtjv xXaiH* 
}> Xcc^f , xuKOv 'nov fi ixa(^6g *a Ttjv f^tdv fxov dvyatigoj 
„ ^Ti]v f*cavf40Vy xai rtjvnoyax^v, nal v^v xaXi^v f^ov tto^ijvV^— 
^cc ! xal 6 Kdüvag nQoßaXev and 'xfjtjkyv Xayxdda , 
Mi xevQaxoGiovg vOfuxxovg^ /ti* i^^vTU ovo nui^viÖMU. 
fy^ovexe TtaQu r^v XUQuVy aopixs tu naiyvidt^l 
„Ä evag aravQog inQoßaXs- V T^g neße^Sg ri/v Y^oqtop* 
yyH mOefd fi dnt$aveVf tj uat 6 neßt^og ftov, 
„H ano Tovg Kowidzfwg fiov Kuvelg üv Xaßmfidvog.** — 
liXtüTtnu ßuQH Tov (lavQov Töv y 'ü T9JV ixxXfjoidv wifjfalni* 
^fhwc TOP nQo}TOfJidGTOQifv 'nov xdfivei to^' fivrifxovQi' 
tfUe fiovy vd Ci^ffrig, f^daroQu, xivög ilv* to fivtifiOVQv;^^ '— 
f^Eivui Ttjg xo^fjg Tt^g ^avOfjgy •^avOtjg xai fiuvQOfidxagy 
„ TIov Hx ivviu däeofovg , top KoDVQTuvtiVQv SvSqcc, 
yylloxBi, rd ffntiTiu r« noXldy xd TtaaeQu nuXuTitt/^ — 
fyTIaQuKuXiS ff£^ fmaTopu^ vd g,did(ypg to f4VVfiQVQf> 
y^^AlfOtp fioat^Uy 'Xlyop nXfXTi)) Jorov, yi« ävo vofißunvg, 
X(ßV(Tov fiuxäTg' «Wraf«, xat Offu^u xijp xuQdiuv tov' 
Tovg dvo fiuCl tovg ?6a%puv^^zQvg dvo V epu fivfjfiov^L 
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11t. 
DIE JÜNGFHAÜ UND* CHARÖN. 



£i6 juuges Macfcheu Tülmite sich,' clei» Charoii nicht zu 

Darum weilue iA€im Brüder .JiaV uud K€»tta» 21110 Verlobten, . 

Der viele grosse. Häusef hat> dazu ai|ch vier Paläste. 

Und Charou ward ein Vögelein, gleich einer schwarzen Schwalbe, 

Er flog dahei^ und scKoss den Pfeil ins Herz des )uugen Mädchens. 

Und ihre IMTutter weinte da, es weinet ihre Mutter: 

Charou, wie da Ulreh mir'thatst mit ineiuer> eitieu Tocbter, 

Mit meiner einen einzigen, mit meiner »ohönen Tochter! *-7 

Uud sieh, aucK Kostas kam hervor ans einem hoben Thale, 

Vierhundert Mäni^er um ihn her und zwei uud sechzig Spieler. 

Stellt jetzt den Hochzeitjubel ein 2 O stellet eiu das Spielen! 

Eiii Kreuz ist mir erschienen <iort' am Thore meiner Schwieger. 

Gestorben ist die Schwieger mir, wenn nicht der Schwiegervater, 

Es mag auch wohl terwnudet seyn wm meinen Schwägern einer. —- 

Er spornet seinen Rappen au , er reitet nach der Kirche, 

Er trifft den Obermeister au^ der eine Gruft erbauet. 

Sag* mir, o Meister, sey gegrüsst! für wen die Gruft du bauest? — 

Es ist der blonden Jungfran Gruft, der mit den schwarzen Augen, 

Der Jungfrau, die neun Brüder hat uud Kostas zum Verlobten, 

Der viele grosse Häuser hat, dazu auch vier Paläste. — 

Meister, o ich bitte dich, die Gruft hier gleich zu machen 

Ein wenig grosser, breiter noch, geräumig für zwei Leiber. — 

Er zog sein goldnes Schwert heraus und stiess es in sein IJerze ; 

Begraben wurden beide sie in einer Gruft zusanimeu. 



8. 
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Mqvai diaßalv o Xigovrttg fjii Tovg wrta^afiftf'vovg' 
StQvH TOvg viovg ün ifin^oara, rovg ^igovrag narint^ 
Tci tQvq>fQu naidonovXa V T^Jy f^^'^^*, «ßipa^*a(r^*V«» 
IlagaKdtkovv ol yiQQVT^gf k* pl vfoi ^vtfLxl^ovp* , 

„iVcJ nioSv ol ytQOVT^g ^fQOVy % ol ißeol vJt XtSaghow^ 
^yKal T« iiLt%oa TJfaidönovXa vd fjidiXovv kovXqv9aK^^^^' -r 
jyK* oif ^/f ^(üQiov xov^voi ydf % oddi eig x^vccf ßovöip* 



X 



IV. 



CHAJIQN Vm OT SIIELEN. 



W98 «iiid die Berge dock to tchwarz und stehjn Ui Trauer- 

kleideru? 
Ist's, weil ein Sturmwind sie bekämpft? Weil aie zerachlägt eiu 

Regent 
Nein, es bekämpft kein Sturviwiiid aie , aerachlägt sie «luch kein 

Hegen i 
Der Charou flieht d<ir(iber hin ^H einer Schaar von Todteu, 
Er treibt die Jungen vor sich her und hinterdrein die Greii|.e, 
Und an dem Sattel augereiht Imt er die zarten Kinder» 
Es bitten ihn die Greise wohl , es :ßehen ihn die Jungen : 
' lieber Chafon, halt* am Dorf, halt' au der kühlen Quelle, 
Auf dass die Greise tiinken g^n, die Jungen Steine werfen. 
Und dass d^ kleinen Kjndelein sich schöbe Blujiien pftüokeu« — ' 
Ufi4 ich halt' ai| dem Dorfe nicht, ^icht ^^ der kühlen Quelle» 
Die Mütter, die l^acb Wasser gehn, erkennten ihre Kinder, 
Und Manu und 'Weib erken4ten sich und wollten sich 4Mcht 

trennen. 



^ 
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H KÖPH TASI/EYTPJA. 



Mii, %oQ and rriv evfiOQifuip vä ra^eideipfj öAw* 
Na ret^eiditpfj div *finoQU, vd Xifiri dfv xari'xH, 
^Iv ixazop ßevmxa, .^agaGi vd vavkojar}^ 
K aXk* Jxarov ßtvejiua w n$ fU rijv zifirjv t^g, 
Ovt ijTOt^ dvo fiiXia vQid^ fiaxQvd and zo Kaar^ov, 
X) vaixXtjQog röv xagaSiov dnXovH V ra ßv^id iris. 
H xop ano rtjv ivTQOnrjv eneai % ikr/oidri, 

» 

*0 vavxXfjQog iniazexpey ntHg elv dnavdafifAivfi" 
Ana 10 liqk rtjv x(iaT€if V ^V^' OdXoifüav t^v ^X^^^' 
jK' fj OdXaoira rriv igc^ *a t6 Miuguatov ^ntj/ddu 
IJap td Mto^iÄxeg yid vegivf frSv ai 'MwQiävonoCXtg, 
Kai ^rijiyovv rä Xayfjvia xovg^ «at nidvovp zd fAaXXid ttig- 
^yJdig xoQfil yid dovXaiiaVy dd^TvXa ycd xiiy nivav\ 
jjidig dxdXri yid ^iXl, K* «ff ^v ««* juarw/uAal" 
Koxxiv dxelXfj q^lXviaa, Ht SSaxpav rd Äx« fiovj 
Kai fii fAavrijXA x atstivqtt^ m tfiuxpc xo fictPx^Xi ' 
Kai oi noxifAi x6 *nXvva^ u tßaxpe x6 noxdfjii^ 
"Eßa'ip' ij axQfi xov yutXoVf % ij fiiari xov niXa^ov, 
*'JS6a%p€ X eva xdxtQyovy % iv iVfiog<fov yaXovvi, 
Kai naX* ißaxpav xa 'fiogifa, 'xd yXiympa tpagdxia. 
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V. 

DIE JUNGFRAU AUF REISEN. 



Ein Mägdlein will auf Reis«u gefan um ihrer SohÖuheitvrilleii; 
Zu reUen, daa versteht aie uicht, Iliuui uicht d«0 Ruder fShrejJil 
Sie giebt Zechiueu huudert Stück, ein Schiftleiu sich zu mieUieii» 
Und andre hundert Stück dazu, dasa sie mit Ehreu fahre« 
Und als sie zwei drei Meileu weit you ihrer Stadt gekommen, 
Da griff der Kapitän des Schiffs hinein in ihren Busen. 
Die Jungfrau fiel vor lauter Scham ohnmächtig gleich zu Boden, 
Und glauben that der Kapitän, dass sie gestorben wäre. 
Er fasste bei dun Armen sie und warf sie in die "Wellen, 
Da trieben sie die "Wellen fort bis nach Morea's Bronnen. 
Nach Wasser gehn Morea's Fraun, es gehn Morea*« T(^ehter, 
Die Krüge werfeti t|e hinab un4 schöpfen blonde Lecken. 
sieh deu achöneu laugeu Leib , die zierlich spitzen Finger l 
Sieh diese Lippen wie zum Kuss , sind sie auch roih Ton Blute ! — 
Die Purpurlipp^u küsst' ich ihr, sie iarbteu mir die meinen» 
Mit meinem Tüchlein wischt* ich sie, sie färbten auch das 

Tüchleiu, 
Ich spülte sie im Flüsschen ab, sie färbten auch das Flüssoheu; 
Es färbte sich des Ufers Rand und auch des Meeres Mitte, 
Es färbte sich ein Ruderschiff und eine Galeone^ 
Es färbten ' selber sich sogar die schönen flinken Fische. 
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O N A T T H 2. 



KiKki cig r?^ dciatj ytQOvTotj na^ci viov vavrijp awiga, 

'O vavt7j$ 6 ßaQfOfiotQog , 6 xaxonadtjfiavogy 

*Ap yiVfiuTlatjf div dnnvSf iv crpoia^jy Öiv xo^fiara». 

Kglfia 'ff Tov viovy top Sq^cogtov V tou xccQaßiov xtiv nX(aQriv\ 

Mdvvav div h^^i va tov '^j/, TiVQtiv va tov Xvnarap, 

Ovd* ddeQijpovy ovä* cid(g(f>fjv , wvivav itg tov xoGfiow, 

Movai TOV k§y 6 vavnXfjQog jui tov aagaßonv^v' 

yyE\ aiQx* dnciviüf vaviti fiäg, Mti uaXo/vosQiüTfi /ua^, 

y,Nd ttofunttaigrig Toy uta^Qovy va *fi6oifiev eig Xifuva.^* — 

yy'Eyco aag Xtyta iiv *^no^m, nai aelg fmi iUV« ffi^nov, 

yyFuil ntdars /u« vd 0*97x01^ , ßdXrt fie vd xa(^ord>* 

„ I^q^i^m Td n€<fdXi fjiov fii dvo , tqIu (auvti^Iik * 

,fMi Tfjg äydizYig tS xqvoov ÖiaTi rcc xaraxAa/^Mr. 

„ Kai (ff^eTi T^v xaQxav fiov tiJv navTegtifiaa/Aevfjv. 

yy BkenfT ixeTvQ to ßopvqvy tq ni^a mal to Vcwö*, 

y^Uoü i^ dvTa^ay ^r^v %og<ptjV9 Hc;l x^Tat][vidv gr^v Qi^av, 

yyTIuTi 6X(i V dQ^d^ne' ^^h ßaävv Xi^ava, 

yyÜQog Td de^id t« aiS£^ay (egßid ra nalafidgiaj 

yy Kul Tr/V fi€ydXtjv dyytvQuv gi^^eri nQoq tov votov. 

,; 7'qv vavuXriQOv naganuXü^ xat tov xaQaßoHVQfjv. 

yy Ad ju?; fis ddxpovv V ixifhjaidv, fitjdi slg fAOvaaT^gi, 

^yMovai V Tijir d}iQi}v TOV yialov , V tov afjifiov dnoxaTfo* 

yyEntl Ol vaV€fg vd *Qy^o)VTaiy v dMvm Ttjv q^to^v TOvg* 

y^Ej(€ie 'y&dvy qvvTg&fiOt> fxov, xal ovy xagaßoxvgtjy 

„ Ä a? au yy ?a Xiaa " fiov yXvxov , yXvxoteQOv „ tu fioXa. " - 

"EXvwaav Td fiaTdxia tov ^ ?XvwaaVy X^^^ ^^^ ßXinH). 
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VI. 

DER MATROSE. 



Wer eine Tochter hat zum Frei'ii und will sie gern ver- 
mählen, 
Er geV sie lieher einem Greis , als einem jiiiigeh Schiffer. 
Der Schiffer, der unselige, hat Qtialen yiel zu dulden; 
\Yer Mittag» isst^ isst Abends nicht, er macht leiu Bett tatud 

schläft nicht. . 
Schad' um den Jünglinge welcher krank liegt auf des Schi^'es 

Spitzel 
Nach ihm sieht keilio Mütter hin, kein Weib Will ihn beklageil. 
Hat Bruder nicht, hat Schwester nichts hat keine Menschen* 

seele. 
Der Kapitän nur spricht zu ihm und auch der Herr des Schiffes: 
Heda, steh auf, Matrose du, wohlausgelernter Schiffer! 
Berechne niin die rechte Zeit, isum Hafen einzulaufen. -^^ 
Ihr saget mir: ^ Steh auf» steh auf! so sag' icl| eiichi Ich 

kann nicht. 
Kommt, fasst mich an uud helft mir auf und lasst mich nieder^ 

sitzen. 
Und schlinget zwei drei Tücher fest um meinen Kopf zusammen ; 
Mit meiner Liebsien goldnem Tuch yerbiudet mir die 'Waiigen. 
Jetzt bringet mir die Karte her, die jammervolle Karte. ' 

Seht diesen Berg » den einen hier , und driibeur dort den anderiil 
Sie haben Wolken um das Haupt und Nebel, aii dem Fusse« 
Geht, geht und werfet Anker dort« da ist ein tiefer Hafeiiv 
Die kleineu Anker rechter Hand, die Kabeln auf die linke, 
Und unsern grossen Anker werft hinaifs ins Meer nach $üden! 
Ich bitte meinen Kapitän und auch ^tu Herrn des Schiffes, - 
Dass sie mich in der Kirche nicht, im Kloster nicht begrabeii. 
Nein , an des Meeres Küstenrand , tief unten in . dem Sande ; 
Da kommen die Matrosen hin , da hör' ich ihre Stimme. 
Lebt Wohl, ihr Kameraden all' und du auch, Herr des Schiffes,' 
Und du J oh 6 ? beim Aukerzug, J o h o ! beim Ankerwurfe ! — 
Da brachen seine Augen ihm und köften auf asti sekeu. ' ' 
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2!. 

Ol JYO AJEA0OL 



U^ocyfiCtrivTTJg xareGMViv dno tu xoQifoßovvia* 
JEeqvn ftovXaQia dd^fxa, xal fiovXatg dsxantvTf. 
Kai xXtgfTfQ rov inavxtiaav xaTafnatJg toi d^ojjiov, 
K* IjTiaGftv ra fAOvXigiu roi;, ytd vu xd ^ecfo^Ttiaovv* 
2Va iioSvy fiyv c^t? ^iQfiayi n^vfAfAivov *a rd aaxxid. rov* 
K* avTog rovg TTapccyaktae vd fAtj rd ^fqoQroiaow. 
^^1 ! iiri xd ^{(fOQxüvere xd iQtjfja ftovXd^ia ! 
„ Tl adntjHuv rd axtidux, fiov^ q,o(iTüivxag^ ^eqoQzcSn^ag,^^ -' 
K* 6 Hanndvog QvfAoiß^, avtiUTai xal zov Xty€$' 
,'/Sfg xou GHvXXov xov vlov, rtjg xav^Sag xo »onA^l 
yydtv vXaln xijv ^ontaav xov, fjiov xXctifi rd ^ovXuQia, 
^ TIov ilaxe , ncikX^^xdQia fiov ; ifo!iva^^ 6 «anndvog • 
yyBoLQ^lxi xov fitdp ^uy^atQtav^ *a x6^ xonov V'dTXQfAilvfji*^'^ 
K* avTot TOP ikvTOtfßtjmav y bV t;rav dvdQuatfievog» » 

K* 6 mctnirivog xiOrixi adv % ayQiov Xiovxuqi^ 
^'EßyalB xo fiaj^al^i xov , aal V rd TiXfvgd xov neQv^i, 
iC avxog ßaQavafJxivai^ y x' oaov ^unoQfl qcovdCf^' 
„ TIov flßa^ 9tvQfj, vd fi Id^g; ^dpva fioVy vd (u jd«^^ ;"— 
jj T6 n66ev hv iJ ftdwa oav, y^a^/ffiffid w tfjg /pat^w;"— 
yfH jLidvva fx* ihat */4^iv^^ 6 itvQtjg fi dir rtjv^ Kgrixtiv^ 
„JST* fix ddeXq^ov nQOTyxefiovy x* avxog ilißyt xliq,xti^, 
K* Ttanndvog x^ofiale , 'cf xaig dykahaJg xov. ndf^vii,, 
^2 Toig dymahaig xov i'^i^v^y xoti V tovg iax^Qvgrov nivth 
y^E^ttg noXhwq iar^tpfTt aq^ayfitivovg nal xopfAfvo^gy 
jyJatQtxpixe X* avxov xoyviov* avxog (Iv ddfQq.6g fiov/' ^ 
y'HfA^lg noXkovg iaxQe\j}afie Gq>ayftivovg xal tioiAfifpovg, 
yy^dp x^v diHt]p xov ^axat^idv ndvdpag div iaxg^vu,*^ 
K* avxog zov ^aQaKdkwe vd nd^ xd fiOvXd^ia* 
„JVa! Ttd^e xd (AOvlaQia fiag^ ovqb xa xov ytvQij ^a?*"^ 
^y'Kal neig vd*7i(S TOP xv^T^v^aSf ^w^ Tfjvmx^i^v fxag fiiwoifi 
yy Tov ddsQtpov fAOv iatfa^a, % intJQa xd fiovkdQUnl^^ 
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VI4. 

DIE BEIDEN BRÜDER. 



Ein Kaufmann kam eiujnal herab yfo]i\ von den Bergesbuhcn, 
Es folgten 2wÖlf Maulesel ihm , fuufzehu Mauleselinnen. 
Und Räuber ziehn elitgegeu ihm inmitten seines "Weges; ^ 
Sie halten seine Thiere fest und wollen sie entluden, 
Zu sehen, ob iiicht Geld etwa versteckt in seinen Säcken. • 
Der Kaufmann aber bat sie sehr, sie nur nicht zu entladen. 
Ach, ach, entladet sie nur nicht, die armen müden Thiere! 
Die Brust ist mir geworden wund vom Laden, und Entladen. — . 
Da stand der Hauptmann zornentbrannt und sprach zu ihm die 

Worte : 
Ei, sieh doch an, das Hundekind, das Büffelochsensöhuchen ! 
Er weinet um sein Leben nicht , weint nur um seine Thiere. 
"Wo seyd ihr, meine Tapferen? so rief des Hauptmanns Stimme: 
Stosst eiueix Dolch ihm in die Brust, dasa auf der Stell' er 

bleibe! — . 
Den Räubern that es weh* um ihn, weil ^er so brav sich zeigte, 
Da schass der Hauptmann' ^uf ihn los, gleioh einem wilden 

Löwen,- 
2og seinen scharfen Dolch heraus und traf ihn in die Seite. 
Der Kaufmann seufzt' aus tiefer Brust und schrie so laut er 

konnte : 
Wo bist du, Vater, mich zu sehn?. Mich zu bewein^n, Mutter? — 
Wo ist denn deine Mutter heir? Will einen Brief ihr schreiben. — 
Aus Arta ist die'Mutter ho*, . aua Kreta ist mein Vater, 
Hstt' einen altern Bruder auch, der ist ein Räuber worden. — 
[Der Hauptmann £ng zu zittern an , er nahm ihn in die Arme, 
;£r trug in seinen Armen ihn und bracht' ihn zu den Aerzten« 
Oir, die ihr habt geheilet schon so viele Hieb' und Stiche, 
heilet auch den Jüngling mir! £r ist mein eigner Bruder. — 
pt^ir haben wohl geheilet schon gar viele Hieb' und Stiche, 
jDöch einen Dolchstich solcher Art kann Keiner jemals heilen. — 
Der Kaufmann seinen Bruder bat, die Thiere nur zu, nehmen: 
Auf, auf, nimm unsre Thiere nur und bring' sie unserm Vater ! — 
Wie sag' ich unserm Vater es, wie unsrer armen Mutter? 
Hein Bruder fiel von meiner Hand; da bring' ich seine Thiere! 
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O SBNITEYM0)S. 



!7\»()tt fiärcr, r6i(>a dfocii^ toiga rd xaXoxftTgi* 
7\oga % itpog ßovInTM va nay^ V ra (Unfi rov« 

Bi.v aörifi'ivia neraXay na^q^tu iiaKanarivWy ^ 
Kul xnhvaQtf iVfiO^q^ov^ o^ fiugyaQnaQiai 
*H TtoQij 'itoij toi^ dyan^f ij tcoQ-tj *nov xov ÖAei^ 
XfjQt m^axH Tim qiyyii, rot;, nox^(j& «al %iQv^ xovi 
K* üW 7roTi}()e« xov luf^v^^^ xoüaig q>ogai$ xdp XiyH*' 

^Nu fiKynfevm vi dcmv^g, pa argüpib vd fcoifiStratf 
„ Nd GTQdivo} xal xtjv ukivr^ fiov novxd V tiJv idttiiip aou.** -*i 
y^JSxH nov ndfios liogti fioVf na^aia div ntiytthovp^ 
yjMov oXo dvÖQiQ nav iun^ vio& x«2 naXXijxd^Mx*^^ — ^ 
^ T\d { cxohoi fie qgdyxma i dog fiov dvigUiM ^ovxfH 
^^dog fiotj Kttl aXoyov yopyav, fti aiXlap xqvaoBfuvtiyy 
yyKou vd xga6i^(ü adv x iaif vd xfi^ta adv lißevxtjg* 
yyHuQB fip dcpivxiif ndpi fie^ % ifidva fiit* iceveii*^ 
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VIII. 



DIE ABREISE DES FREMDLINGS. 



Jetzt ist es Mai , jetzt iit es frisch , )eizt ist die Zeit des 

Xreii2eii , 
Und jetzt will auch der fremde Gast in seine Heimath ziehen. 
Er sattelt sich sein Boss zu Nacht, 2u Nacht thut er's he^chhigeu 
Mit Silber unter jedem Huf und goldueu NagelköfTfen, 
Und legt ihm au den schönen Zaum, mit Perleu ganz durchflochteu. 
Die Jungfrau, die den Fremdling liebt, die sein begebrtiiu Herzen 
Sie bält ein Licht und leuchtet ihm und giesst ihm ein zu 

trinken, 
Und wie yiel Becher sie kredenzt, so yielmal spricht sie flehend : 
nimm mich mit, mein lieber. Herr! O lass mich mit dir ziehen, 
Auf dass ich koche dir das Mahl, imd breite dir das Lager» 
Auf dass ich auch ein Lager mir nah' an dem deinen breite. — 
Liebchen mein , wohin ich geh' , dahin gehn keine Mädchen, 
Kur Männer dürfen gehn dahin, nur jimge tapfre Maiiuer. — 
Wohlan, so zieh' mich fränkisch au und gieb mir Mäuuerkleider, 
I Gieb mir ein schnelles Ross dazu mit einem golduen Sattel, 
; So will ich reiten so wie du,- fliuk wie ein junger Bursche» 
y nimm mich mit, mein lieber Herr! O lass mich mit dir 

ziehen ! 
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0'. 



O MAN0JH2 KAI O JANITSAPHS. 



,fB^iy MavoXtiy ßgk lißemj, ßfi nalo naidl, 

fyllov Tfiv eidig; nov rtj^w ^ivfi^g, ßfi ^lavttüUQti;^ — 
„'Jw Tijv elda^ xal Ttjv ievQOif xal t^ ayanä**^ — 
^y2av triv eldeg, xal rtjv ^ev^fig, xai zfjv äyanag, 
yyTl Xoytjg q^OQid q.OQOvaiy xal xt ßatsxa^i ;^^ — 
y^AoTiQOv (fiOvaravl <fOQOvai , xoxxivov xovxXL*^ — 
K' 6 MavoX^g fiidvofievog xal tn» ia^a|£. 
To nQOit ^Sfiidvoftevog xal t^^ £cAa»c* 
^yJSrixoVy dofAVUy xal xaXvi fiov y arixovy x öfAAa|f * 
jySrixovy vlyjov y xul atoXlaov, x tßya *a tov x^Q^^f 
yyNa a idovv rd TiaXXtjxdgia y vd (ia^aiiftovrat, 
y, Nd a idfS X iyto xa/Ju^Vo^ y xal vd xalQdUfiav* '^ 
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IX. 



MANUEL imn DER JANITSCHAR. 



1 

O Manuel, du uMteir fiurteh^ du riiati^er Gesell, 

Du hast ein schönes "Weib vzu Haus und bist, doch niknmer froh ? 

Wie sahst du sie? Wie kennst du. sie ? Das sag^«iiir, Janitschar? — 

Ich sähe sie , ich kenne sie ^ ich liebe sie furmifsthr* -^ 

Und sahst du sie und kennst^ du sie und liebst du sie fürwahr 

Sag', wie sie augekleidet war, was auf dem Kopf sie trug. 

Sie trug ein silberweisses Kleid, ihr Kopfputa der war roth. 

Und Manuel berauschte sich u])4 ntord^te sein Weib* 
'Am Morgen, als der Rauaeh- vorbei, da ^veint'- er. laut um sie. 
Steh*, Herrin, auf, mein^chöneslVeib! Steh' auf und zieh dich um! 
Steh' auf und ^asch''uttd piutae.dich und geh*^zum Tauze dann 
Dass dich die Tapfren alle sehn, To^ heissef Sehnsucht bleich 
Dass ich Unglücklicher dich seh' und ^ieder fröhlich sey. 



r <. 



o ^ 



'JO 



f. 

O BEBPOS KAJ O MATPOS TOY. 



Koti 9 Tov Bagäa^tov top mafinow^ 
BdSfog ^TOP SanXmfUPog* 
Kai 6 fiovQog rov top Xtyi^' 

„"Ort nay 17 twrrfOipii fi€tg>^* — 

^^Ori $€^0} p inuidipt». 
^2vQf^ anixpi fii ta pvX^ 
„Mi t oigyv^onixaXA üdfVf 
,,Ar' ikapd fti fti ttx äoptta, 
ty'PiSi fie fii(Ta V r6 X<u/ucr. 
f^EnaQB mal r* apfiara fiov, 
yyNd T€c ni/fjg rSfP SmÜp fiov* 
^^EitoQi %al TO ftapTvXif 
yf'Nd TO na/fjs T^g nalijg ftov, 
tf Nd fii idal\ Stop' to ßXiiry, 
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X. 



. VEVROS UND SEIN RAPPE. 



lu Vardari , iu Vardari, 
lu der Ebne toh Vardari, 
Lieget YeTros krank darnieder* 
Und ea ^Hcht so ihm aein Rappe : 
Herr, steh' auf und geh* von danneu, 
Denn et gelin die Kameraden. •— 
Kann nicht, Rappe, kann nicht gehen, 
Denn ich werde aterben oiäBaeij« 
Komm , adiarr* auf mit deinen Hufen, 
Mit den ailberaichweren Hufen, 
FaBte dann mich mit. den Zähnen, 
Wirf hinein mich in die Grub?« 
Nimm auch dieae meine Waffen, 
Trage fort tie «u den Meinen; 
Nimm auch mit dir dietea Tüchiein, 
Trag' ea fort au meiner Schönen, 
Daaa sie ea erschau* und weine« 
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IA\ 



H A VU A r H. 



K* iy- dnovovg fiov. TMwoioHFUp itm^d^vwv vtpß %dkfj;p fMV* 
JTcep9^ivciQ^a6(ti¥MCovp npf, % SXXov r^ Hvovp" ävdQcif 

yy Hotog ilv and tovg f*avQwg (aou , tmjg iMofinjvTamrKi 
„ N* daTQaxjjf] *cr rijp dvdtoJir^, vd fvQisd^ *a t^u dvaiv; " — 
Ol navQoiy oaoA t aKOv<fav ^' oX* dTfiu Hatovg^ikcv» 
iST* 97 fi€(pQsg oGfg T axot;irav, Heg novldfut ^Sav. 
K* iVaff f^Qog^ yeQovTücxog xal ira^vnmifjfidf^g ^ 
f^*Eyei elfjiai, yiqog x* aüjirifxogj ra^itSia 9i» fioS nginavp^ 
„rV dyantjp Tfjg TtaXrjg xvgSg vd fi&HgoraSeidexpcjj 
yy^Onov fA dxfißatdy&Se V top yvgov t^g noSiag vf^g, 

JSr^civH yoQyd top navQov rov, yoQyd ica6alXiiteve$, 

,y£<pl^e t6 9i€q>aXdM trov fi Upid nTijfiv fAavzikt,^ 

yfKal fifj tri nd^ti %ov0T€aidy xal ßdXrjg q)TtQv*(ni^QMy 

yyKud BvfiriBS rijv vfortjv fiov, nal xdfi wadv novXdp^ 

yy Kai anel^o} rd fivaXovXM üov 'er iwBa Ttfi^^v x^^9^^^ 

JlvH ßovratdw xQv fJiavQov rov, nal nq, caQana fiil&a* 

Kai fiiradevvtQOvH ro, Mal n^ aaQa^vranivTi* 

*S T^v üTQatav onov ntiyawi y roy Biov inaganali^* 

„ öf« ! vd *6qS tov WüQtiv (lov V r' aftneU vd xAaÄfw?!'*-^ 
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XI. 



DIE ENTFÜHRUNG. 



„Als iiingst ich aasa uud aas ttud trank au meiueai Mar- 
mortische, 
Da wieherte mein Rappe laut, da klirrte mir der Säbel; 
Und ich verataiid'a im Herzen wohl : mein Liebchen wird ver- 
mählet; 
Sie haben' als Veriobte sid gegeben einem Andern* 
Sie aegneu si6 , sie kränzen sie mit einem andern Manne. 
Ich geh' zu meinen Rappen Hin , zu meinen füufuudsiebzig : 
Wer ist Ton meinen Rappen der, Ton meinen füufundaie^zig, 
Der wie ein Blitz nach Oaten fliegt und wieder ist in Westen ? 
Ala meine Rappen das gehört, da harnten Blut sie alle, 
Und ala die Stuten es gehört, da warfen alle Fohlen; 
Und nur ^u altes altes Ross« bedeckt mit vierzig Wiiudeu: 
Ick bin so alt und imgestalt , vaif ziemen keine Reiseu, 
Dbch mach' ich noch den langen Weg für meine schone Herrin, 
Die aorglich mich gefüttert hat in ihrer runden Schürze, 
Die sorglich mich getränket hat aua ihren hohlen Händen.** 

Er sattelt seinen Rappen schnell, er reitet schnell von 

daunen, 
schlinge, Heir, dir um den Kopf ein Tuch von sieben Eilen, 
Uud mache nicht den achönen Fant und leg' mir an die Spornen, 
Sonst spür' ich meine Jugend schier und mach' es wie ein Füllen, 
Uttd streue dein Gehirn umher wohl auf neun Ellen Landes. — 
£r giebt die Gerte seinem Ross, da läuft es vierzig Meilen, 
^ giebt sie ihm ztun zweiten Mal , da läuft es f üufundvierzig. 
Und auf dem "Wege, den er irittj er thät zu Gott wohl beten: 
*-a«8 finden meinen Vater mich, des Weinbergs Reben 

schneidend ! 
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Kai eii^tjxe top xv^ijv tov V r afim'h va aXadiiif' 
^,KaXcig rd %dvHg^ yt^ovral mal rlvog elp* t dfjimh'/^ — 
jfTijg iQtifAiagf rfig axoTHviagf tov viov fAOv tov ^Iwvitxi' 
), 2!fjf4fQa Ttjg %a},rixüag tov äXXov Ttjg dlvovv ivdquj 
f,M^ älXov avdQa tiJv evXoyovvy fi uXXop tijp GTiipapoPOVv.^f 
„ Jia ! TTtg fjiov, nig-fiov^ yigoPTa, g:6ipon Tovg go Tpairftf«;"— 
jy*^v ?XV^ fictvQOv yXlyoi^op, qßdveig TOvg 'a to Tgcmi^r 
^^Ap txV^ fioivQOP naQpaxa, g,dapiig TOvg p4 *vXoyovPTai/^ — 
Jihit ßovtoidv TOV fiav^ov tov , »al n$ ca^ipr» filXia * 
Kai finadsvvfQOPet ro, »al nf aaQaptantm» 
*JS TfiP üTQaTav onov niiya&vSy top Oiop «ira()«3icU«i * 
„ Siil vd *6qcS rfjp fmppap fiov V top %^op pu trOT/Cj!*'— 
2^p xQtOTiapog to tXeyiy üdp ayiog i^axovffßtj, 
JEv^rjxs xal rtjp [lavpap toü, V. tov xrjjvop pd noTlCy * 
jyKaXoig rcJ xaveigy yQoua iiovX xal.rlpog tjp 6 ä^tto^;" -^ 
,, Tfjg iQfifiüigf Ttjg GX0T€$piag, tqv viov fioVf tov Vappixn* 
y,£^fii^a Trjg xaXifi:aag tov aXXop xr^g dlpovp apd^Uy 
yy M^aXXop avdQaTtjfP ivXoyovp, fi aXXop vfip awgpayovovv."*^ 
„ Fkd ! nig fiovy nig fiov, ygalifiov^ qtßapfu TOvg go TQant'Cif'- 
y*Ap tyiYß fiav^op yXiyvnQOv y q,6dvng TQpg V to TQoni^b* 
^^Api%^g fiavQOP nd^vaxa, <ff6av€ig TOvg vd 'vXoyovpTat.'^ — 
Jhei ßovTGidv TOi> ftavQOV toi>>9 xal n^ «^(xxyra '/iiXta' 
Kai fiiTadevTe^opH TOy xal n^ üagopTaniprim 
X) fiavQog ix^ifA^'^PTQKJe j x ij xoptj tÖv yvmQl^B$. 
^yKoQT} ftovj noiog aov OfiiX^; xal noiog tri gv^tv^oIph ;" '^ 
M Eipai p nQwtog fi dd6Xg)og , fiov (piQpn t« n^Oixla. ** -^ 
„"-afe ^p 6 n^oÜTog fi disXq>6g9 iSya vd top xBQomig' . 
y^Ap fjp' 6 dyantiTkxog , pd *€ycS vd top iFXOroKFoi/* — 
„ Elpai 6 nQwt6g (i dSeQ(f,og 9 fioS qiQPH re? n^o^xta, ** -^ 
X^vaop nOT^pi agna^i , pd *6y^ pd top xf^day. 
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Er sprach es , vde ein Chriit, er ward erhöret» wie ein Heirger« 
Und seinen Vater fand er. dort, de« Weinherg« Rebeu aehneidend; 
Oliiek mit dir, Greia, und Wohlergehu! Und wem gehört der 

"Weinberg? — • 
Dem Elend, ach, dem finatern Leid, dem Jaunea, meinem Sohne. 
Heut geben aeiue Schone sie an eiiien andern Freier, 
Sie segnen aie, sie kränzen sie mit einem andern Manne. — 
sag' mir, Greia, o sage mir, trelT ich sie noch bei Tische? — 
Hast einen schnellen Rappen du, ao triffst du aie bei Tische, 
Hast einen schweren Kappen du , so triffst du aie beim Segen. — 
Er giebt die Gerte seinem Ross, da läuft es vierzig Meilen, 
Er giebt sie ihm zum zweiten Mal, da läuft es fünf und vierzig. 
Und auf dem "Wege» den er ritt, er thät zu Gott wohl beten: 
Lass finden meine Mutter mich, daa Gartenland begiessend! 
Er sprach ea, wie ein Christ , er ward erhöret, wie ein Heil'ger. 
Und seine Mutter fand er dort, das Gartenland begieasend: 
Glfick mit dir, Frau, und "Wohlergehn! Und wem gehört der 

Garten ? — 
Dem Elend, ach, dem finstem Leid, dem Jannes, meinem Sohne. 
Heat geben aeine Schöne sie an einen andern Freier, 
Sie segneu sie , sie kränzen sie mit einem andern Manne, — 
sag' mir. Alte, sage mir, treff* ich aie noch bei Tische? — 
Hast einen schnellen Rappen du, so triifst du sie bei Tische, 
Hast einen schweren Rappen du, so triffst, du sie beim Se- 
gen. — 
Er giebt die Gerte seinem Ross , da läuft ea vierzig Meilen, 
Er giebt sie ihm ziun zweiten Mal, da läuft es fiinfundvierzig. 
Der Rappe fing zu wiehern au, das Mädchen ihn erkannte« 
meine Braut , wer spricht mit dir? Wer pflegt mit dir der 

Rede? -^ 
Mein erster Druder, dieser ist's, er bringt, die Brautgeschenke.— 
Wenn es dein erster Bruder ist, so geh*, ihm einzuschenken,' 
Ist es dein erster Bräutigam, so geh' ich, ihn zu tödten. — 
Mein erster Bruder ist's fürwahr, er bringt die Brautge> 

schenke. — 
Da nahm sie einen Goldpokal und ging , ihm einzuschenken : 
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y^^fi^d fiov inixaf Ivfs^i^y C^^ßia xffpu fUj xJ^. '* 

Tqixu (iSvg oav avffjiog , Tovqxo* ingaroSr rovipixia. 
Mf]Si TOP fiavgav ciSave, fjirjdi rov xovwqtov tov* 
Hotog eJx^ (Aavgov yXlyonQovy eldt rov xovtogxov xov* 
Iloiog eix^ fiavfOP noQpana^ iitfii xov Kovioftov rov. 
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Steh* mir zur Rechten , sohliiie ßraut , soheuk' eiu mir mit der 

^ Linken« — 

Und seine Kniee bog der Happ' imd ohen sass. das Mädchen. 
Er sprengt dayou schnell wie der "Wind, die Türken nehmen 

Flinten. 
Den Rappen sahen sie nicht mehr, und nicht einmal das 

Stäuben« 
Wer einen schnellen Rappen hatt', der sähe noch das Stäuben, 
Wer einen schweren Rappen )iatf, sah' nicht einmal das 

Stäuben» 
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iir. 



nATHNAJA. 



ff 

*£ T1JV noQxav T^g SaXov^xiSg 
Kader evag nakli^xa^og, 
Mi TU ftaUw uXoMFfiiva' 
Batnaei xal V ra X^'^^ ^^^ 
MaXctyiiotxiviOv raiinovQUPy 
Kai TQayovSf xal Uyu* 
yy JTaQcidv^axiu fiov XQ^^^ 
,yKut xa<fa(jania fi uQyvQay 
„ JSinere Tj}if uvQifaav ung, 
„JV« *6y^ V T* dyvivxiov va Tfjv 'SoS, 
,y Jiv €ifiM oq)iog va Ti/y ntm, 
, AeovTccQiy va njv iaramS.** 
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XU. 



DAS STÄNDCHEN. 



Am Thor yoii Saloniki 
" Ein tapfrer Jüngling sass; 
Sein Haar war aufgeflochten, 

. Er trug in seiner Hand 
Ein Lautenspiel yon Goldq 
Und sang und sprach dazu: 
Ihr golduen Fensterrahmen, 
Ihr Silberladen ihr, 
O saget eurer Qerrin, 

; Nach mir heraus zu schau'n« 
Ich bin kein Drach' und Löwe, 
Will äie Terschlingen nicht. 
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lt. 



H E n 1 B Y M 1 A. 



*jEiui fiid yQoia nidtrai^y xadivcti % evag ye^og* 
^'E^u % 'iva xaxov axvlly % (va *fio^ipov xogiTtst* 

Na (faQfiaxSvaw to axvXli va naQCD ro uo^hat. 
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xin. 



DER WÜNSCH. 



Dort unten in der Nachbarschaft, dort linten in der Strasse, 
Dort wohu€ft eine alte Frau mit einem alten Manne; 
Sie hat auch einen bösen Hund und eine schöne Dirne. 
Gott , stürbe nur die alte Frau sanunt ihrem alten Mahne» 
Und würd* ihr Hund vergiftet doch, dass ich beUUn' die Dirne! 



I 
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/J'. 



T O Y ^ H MO Y, 



AuTßi td ftartay dnfiOf tot 'fiOfifiXi 

j4itd fii «afiMi/r, JijfiOf % «(fjOaKriw, 
Mi fBaftvovv % dneiidalv». 

Kai xo'^i TW XacfAOV f^oV ß 
Kai (laQBy ^W^f 3««« TO «'7*« (*o^) 

*2* eva XQ^^^^ fiavTvli' 
2:irQe TO, Jvf*^9 'ff T« ^vvfd xmQidj 

'ü T« deaa ßdairia* 
K^ dv ff' hQmTTiaovVj ^rifiOy x üv clvxo ; 

TYJ al^a TV9 dyantiQ* 
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XIV. 



D I M O S. 



O Diinos , deiner schönen Augen Paar, 

Die Brauen, die gemalten, 
Sie inachen, Dlmos, da68 ich werde krank, 

Sie machen, dass ich sterbe« 
Zieh\ Dimos, aus der Scheide deinen Stahl, 

Zerschneide mir die Kehle, 
Und fange , Dimos , auf mein rothes Blut 

In einem goldnen Tuche, 
Durch die neun Dörfer, Dimos, trage das. 

Und durch die zehn Kantone, 
Und wenn sie fragen, Dimos, was das sey -^ 

Das Blut von meiner Lieben. 



IL 
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THS IANN0YAA2. 



1 



jK* iy(a VavvovXa 17 evfAOQtprj ny^a top fiaQaCi^ijv» 

£tfjia Tov TiavTa xadofia^y tov KQevo), div fiov xQivH' 

Woinl TOV dlvw, div TO rgmif nQciaif xai div ro nlvH. 

Tov üT^iivm nivTi (nQ^oiiara^ nivxe nQoaKiq)aXaKiä' 

yy 2riMV , fiaQu^t] , nXayiaGi , ai^KOv , fiaQa^fj , neue * 

K cinkfoac tu ^fQOXfQu V top dgyvQov fiov ito^^qpovy 

„ Tov juai? va nuiGris rt)if ägocMv, t «nQiXti tu Xov- 

XoidiUf 
;, Nu mucffig ovo ftixQu ßv^ta Xüm fii dvo XcfLOviu.^^ 






XV. 



J A N N U L A. 



Die Mädchen freyen allzumal und nehmen junge Bursche, 
Uud ich, die schöne Jaunula, ich nahm mir einen Siechen. 
Ich sitze stets zur 8eiteu ihm, ich Sprech' ihm zu« er schweiget, 
Ich geh' ihm Brod , er isst es nicht, und "Wein, er will nicht 

trinken ; 
Fünf Betten breit* ich unter ihm, fünf Kissen ihm zu Haupte : 
Auf, Siecher, lege nieder dich ! Auf, Siecher» geh' zu Bette, 
Uud breite deine dürren Hand' auf meinen weissen Busen, 
Zu sammeln Blümlein des Aiprils tuid frischen Thau des Maien, 
Zufassen ein Paar Brüste klein, gleich den Zitrouenäpfeln ! 
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V 



O YUNOS TOY ANJPEIOY. 



TfßQti T« novliä, TCJQa tu ;f«A«*onay 
Tfjp avyijv ^vnvovv, JcaJ ylvxoxfXadovpe ' 
Tdga ^ evfAOQqjfg ovxvolaXovp , xal UyoW 
f^Svnv y ciq>iVT7] fiov , ^vnva , yXvxHu fi dyanrj, 
„Sunv f dyxaUaüS %OQ^l aäv KvnaQloGi, 
yjAaiiAOV udtaßTiQOVy ßvCia adv rd Ifftovici.^^ — 
,/i/^i7«, Ivyegn, vnvov vd naQ* oXlyov. 
,/0 dq)ivTn^ liov 'ff xnv ßlylav [a dx dnüij^^' 
yy Kai V Tov noUfiov oXofinQoara f^i ßdvUy 

Fid vd axOTODdo), n üxldßov vd fii naQOVv, 
t,Md fi idwH 6 Beog [iidv dvyafiiv fisydXtjv, 
„iS:* i^eandOmaa €ig *?xoff ^ i^iivra' 
„ dvo axoTwaa , xal xiaüiQaig *a ro i6ya, 
jK* «AAot fA tffevyavy xal nivri Xa6(Of4ivot: 
^yTIai^voi TO argarl) 7talQV(o to fiovondti^ 
^yXwQotv vd evQWy xmQiüv vd ttaßrjGto, 
„Kai ovdi x^Q^^ n^Q^7 V ««* ;|rw(>ax*. 
„"-^^fff, XvyfQn^t vnvov vd naQ* oXlyov^^ 
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DER SCHLAF DES TAPFERN. 



Jetzt weekeu die Yöglem, jeUt wecken die Schwalben 
Das Morgeuroth.auf mit «üsten Gedsgageu; 
Jetzt plaudefu die freuiidlicheu Schön eu uud sageu: 
Erwache, mein Herr, mein süsser Geliebter! 
Umschlinge den Leib, die schlanke Zypresse, 
Deu schiiuineruden Hals , der Brüste Zitronen ! -^ 
Lass, Holde, o la^ iuich ein wenig noch schlafen! 
Es hielt auf der Wache mein Haupmiann mich gestern ; 
Er stellt iu dem Kampfe mich stets an die Spitze, 
Dass fallen ich soll oder werden gefangen. 
Doch gab mir mein Gott so gewaltige Stärke, 
Mit Zwanzigeu , Dreissigen hab' ich geschlagen, 
Zwei tödiet* ich erst, und viere zum Schlüsse, 
Die übrigen flohen, fiuif waren verwundet« 
Da hab* ich die Strasse, den Fusspfad genommen, 
Zu finden ein Städtchen, zu finden eiü Dörfchen, 
Doch fand ich kein Städtchen , doch fand ic]i kein Dörfchen 
Lass, Holde, o lass mich ein wenig noch schlafen ! 
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IZ'. 



O AJIOXAIPRTISMOS, 



^fKanov Otloi va miniem ^ h 6 nv^^g ftov div fi aiphii, 
j^^Akvxov fiov itaQvoq>vllt, xal yo/Xi^wv fiov C^fiiiih, 

,f Kanov BiXto va xiviiaoiy h ^ fiavva fxov div §1 dq:lvH, 

yf^ÜQßiv 6 xaiQog % r äguy onov 6i vd x^Q*^^^^f^' 
y, Kai vd [ifiv dpTaf4wSovf4i , n ij xa^diTGa fiov fii Gcpain ' 
y^Qtb Tiöig od ;|fQi()^adot]/4f; xal vd fitjv dvrafJtbDdovfif ' 
„ Kai rd nana f^ov dax^v^ow, xal üdv rovg rgoxovgyv^l^om 
^^Oxk ndig Od x^Q^f^^ovfie , xal vd ft'ijv dvzafjifodovfie,^^ 



39 



XVII. 



DER ABSCHIED. 



O duy uMQiji roUiCA KägeleiO) 4u blaue Hyazinth«, 
Neig' dich zu nMr,d^ss ich dich griiss' uud daae ich aiissdichktisse! 
Ich' will aus diesem Lande ziehu , meiu Vater heilst juioh gehen. 

O du, mein rothes Nägeleiu» du blaue Hyazinthe, 
Neig' dich zu mir, dass ich dich grijss' und dass ich süss dich küsse • 
Ich ivill aus diesem Lande ziehn , meine Mutter heisst mich gehen. 

Gekommen ist die iSeit uud Stund', in der wir sollen scheiden; 
'Wir werden uns nicht wiedersehn , imd ach, mein Herze blutet, 
Dass wir uns sollen scheiden hier und nimmer wiedersehen. 
Die Augen schwimmen in Thränen mir und drehen sich wie Räder, 
Dass wir uns solLen scheiden hier uud nimmer wiedersehen. 
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m'. 



AAAHrOPIKON KOMMATION. 



.Avtov xXa^axp Öiv iivtt$, fufidi xal ;fO(»ra()ax«. 
KaTaxafntfjg dyvavrevaa, x* iida *va xvjiaphaiy 
Tov fjiäfj avßl^H viov xccgnov^ rov Oiqigt'^v adv xXfjfAU' 
K* onotoq rov xotptjy noditM ^ % onowg tov nifj^ naidalvHf 
K' Önoiog tqv ndgrj amjtl tov , ipvp] div dno^itveu 
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XVUI. 



ALLEGORISCHES FRAGMENT. 



Mein Vögleiu, weiM wie Elfenbein, mein )ammeryolle8 VÖgleiii , 
Dort, dort, wohin dn ziehen ^viJUt und ivillst den Winter bleiben. 
Dort ist kein Zweig mit Laub zu sehn und auch kein grünes 

Gräscheu* 
Ich schaute durch das Feld umher und sah' eine Zypresse, 
Die blüht im Mai und Junius gleich einer Frucht der Rebe, 
Und wer die bricht, der sticht sich wund, und wer sie isst, muss 

sterben, 
Uud wer sie mit sich nimmt iu's Hans, bei dem bleibt keine Seele. 
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y©'. 



// K AT A P A. 



Xfvaip, XmfxnQw q>syfaf$ f^ov2j nov na^ itü /^aaiAei))|j$. 
XaiQtra fiov rov dyanciy top HXeq>Tf]v t?jg ctyotTCfjg; 
AvToq fA iiplkaUf x' eXtye* y^nori div o cinaQviovfiai*^^ 
Kai xo9Qa fi aTia^tjdtiKi aap KakafUMw V t6v xaf4n9P, 
2ai/ iKülfjai dXinovQytjTtjv ^ adv XfoQav xovgofVfAevriv, 
Qikia vd TOP wxTUQaQdoi, hckI ndXi top XvTCOVfiaVy 
Kai fiou nopovv rce ünXdyjpa ftov , novit »al fj yfvxv f*^* 
Md HaXXi* dg top xaiaQaaßoi, k dg xdfji 6 Biog , xJ diUh 
*2 Tovg nopovg ,x* dvaaxivayfAOvg, gaTg XavQaig, ^aTf xaTOQaii' 
2*i HvnaQtaop v dvaiß^ vd nd^ ro Xovkovdi* 
'And 'il)rjXd vd x^fj/avcadtj , ual ^^fitild vd nearjy 
2dp xo yvaXl vd avpxQKjpST} , odv xo Kij^tl vd XvcaGy ' 
Nd TttG* tig TOVQycixa anaOid, eig (f^dyxtKa fiax<xi^ia, 
Iltpii iuTQol va TOP xqutovp, xal dixa vd top idvovp* 
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XIX. 



DIE VERWÜNSCHUNG. 



Mein lieber, goldner» heller MoBd, der du aar Huk' dich 

senkest. 
Bring' meinem Liebsten einen Gruss, dem Räuber meines Herzens. 
£r Xiisste mich -und spragh zu mir : loh "will dich nie verlassen I 
Und jetzt hat er yerlasseu mich wie Stroh auf leerem Felde, 
Wie ein gebaimtes Gotteshaus, v/ie ein zerstörtes Städtchen. 
Ich möcht' ihn wohl Terwünschen gern, doch fiihl' ich Mitleid 

wieder $ 
So quälet sich mein Innerstes, so quält sich meine Seele. 
Doch besser , ich Terwfiusche den ! Gott mache , was er wolle. 
Mit meinen Seufzern, meinem Schmerz, mit Flammen und mit 

Flüchen ! 
firsteigt er den Zypressenbaum, zu pflücken seine Blüthe, 
Von oben stürz* er dann herab, zu Boden fall' er nieder! 
Er breche wie ein Glas entzwei , er schmelze , gleich dem 

Wachse l 
Er fall* in Türkensäbel erst uud dann in Fraukeudolche — 
Fünf Aerzte , dass sie halten ihn , zehn Aerzte, die ihn h*eiieii ! 
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K'. 



H nAPAITBSIZ 



KttfTiGtnf TU na^aßicc rot Zayö^ufpa* 
K* oväi y^aqf^v fJiov arikvH , % ovd* dnijXo/uiv ' 
*£ eva ;fpt><Jov fiawvki ScidfKa <pX6»^ta • 



ßiXiig, ^0(}fj, navä^tipov, dtk€tg, xakoy^teii. 



XX. 



DIE AUFSAGUNG. 
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Die Zagoriaer Schtfff , kie segelten dahin« 
£r segelte , mein Lie1>er , tiahiü in'« fremde Land, 
Er sendet keine Briefe • er «endet Antwort nicht, 
Und Jetzo nach zehn Jahren, jeut schickt er ei^en Brief, 
Dabei zwölf Golddukateu in einem goldneu Tuch : 
(Uud schreibt dazu die Worte mit rabenschwarzer Schrift:) 
'Willst freyen, Kind, so freye, willst nicht, in^s Kloster geh*! 
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KA': 



BPHNOS MHTPIK02. 



tloiog 6i V wfOWTfj akafifiora, ital ficivQec (ivQioXoyitty 
*^g 71$ V ra xaaT^ti toHj MfaQicif V r^ff nokrjg ri xavromc* 
'Uov xXaif tj fiavvu t6 naidly mal ro navdl Tt^v fiavvav, 
*2 TO naQadvQu nadovrcci, xal tov yiccXop tiiqu^ovv* 
2av ne^diKOvlsg dkißovvaiy Mai 0€ev nantd fuadiouvrai, 
2av TOV Koganov rä (jpreQUy 'fAavQi^ ?J q>o^aatd rovg» 
BaQutouXfg ßXinovv % i'^^ovrai, t^aQuOta %al nQoßaiPOVv* 
„KaQäSia, Ka^aßoTiovXa , nal aeTg fiixgig ßaQxovXeg, 
fjMiiv €iä€Te TOP ^Javvfiv fiOVy tov *IitfVfiVy ro nuM fiov ;" — 
y, Av xo eidäy % av t dndvTtiUa'y noOev vd ro yvoaQiaon; 
yyJei'ie fiov r« atjfidSta TOVy lawg xaZ ro yvwjp/irai. " — 
yy^ÜTav xffriXovy tixav hyvovy laiov adv nvnttQioai,* 
„JKJ;ff aal V t dx^odd^TvXov navtoQaiov da)(TvXidi, 
yyR* tXafiTie nXeio ro ddxTvXov nagd ro dayiTvXldi.^^ — 
„ ^JExpig ß^adv xo etdccfiev *a Ttjg Ba^ßagtag rov SfAftov ' 
yy" AanQa novXid xo fcQmyaVy fiavQa ro xQtyvQi^ocv* 
yyK* 'iva TTOvXl y naXov novXly div ijßeXe vd q)dyf]. 
„ K * tKHvog dnoxQißfjxe , fni xd xjjTjfitva x^^^V ' 
yyOdy^y TtovXty nuXov TiovXl y du dvdQeicDfÄevov TtXdxaigy 
„ Nd Kafifjg ni^xv^ ^^ (pxeQOv , nal ncßafitjv xo vv^h 
„ Nd y^dxpat *0 xa (pxeQOvXicc aov xQid ßXiße^d y^ccfifidxia, 
y, To fva Hg xijv fidpvav fiov , r' aXXo 'o rf}v dd^^qjijv fiovj 
yy To xQixoVy XO vtJxeQvvovy vd *vav xi^g noßt^x^jg fuov* 
yy JNd X dvayvdv ij fiavva fjtov, va xXaiy «J ddsQqtfi pov, 
„ Nd r* dvayvdv tj dd'eQ<f)rj , vd %Xaly ij noßrjxi^ /Ltov, 
„ Nd X dvuyvdv ij nod^tix'^ , vd xXaiy 6 xocfiog oXog. " 
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XXL 



DIE KLAGE DER MUTTER. 



Wer Jamnieridageii hören will und finstre Trauerliedar, 
Geh* iu die Moreotenstädt', an ihre Strassen ecken. 
Da weint die Mutter um ihr Kind^ das Kind um »eine Mutter. 
An ihrem Fenster sitzen sie und schauen nach dem Ufer, 
Wie's Rebhuhn hängen sie den Kopf, entfiedert, wie die Ente, 
Und tragen Kleider , die sind schwarz , wie eines Raben Flügel. 
Sie sehn , wie Barken segeln aus, sie sehn , wie Schiffe kommen : 
Ihr Schiffe, ihr Schaluppen ihr, und ihr, ihr kleinen Barken, 
Habt ihr den Jaunes nicht gesehn, nicht meinen Sohn, den 

Jannes? -^ 
Uud sah' ich ihn und traf ich ihn, woran sollt' ich ihn kennen? 
Doch gieb mir seine Zeichen an, 'vielleicht, dass ich ihn kenne. — 
Er war so hoch, er war so schlank, so strack wie die Zypresse, 
£r hatte einen schönen Ring an seinem kleinen Finger. 
Doch schöner als derselbe Ring erglänzte noch sein Finger, -^ , 
Dcu sahn wir in , der Barbarei , im Sande, gestern Abend, 
Die weissen Vögel speisten ihn, die schwarzen ihn umkreisten; 
Ein YÖgleiu nur, ein Vöglein schön, das wollt' allein nicht 

essen« 
(lud jener zu dem Vögl6in sprach mit seinen trocknen Lippen: 
I«8, Yöglein, schönes Vögleiu du, iss von des Tapfern Schultern, 
Dass ellendick dein Flügel werd' und spannendick die Klaue, 
•Auf deinen Flüglein will ich dann drei schw<irze Briefe schreiben, 
Den einen an die Mutter mein, den andern meiner Schwester, 
Den dritten und den letzten Brief an meine Heissersehnte. 
Die Mutter liest den ihrigen, und meine Schwester weinet, 
Die Schwester liest den ihrigen, uud meine Liebste weinet, 
Die Liebste liest den ihrigen, und alle Welt muss weinen. 
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KB. 



O S E N O 2. 



BovXiovfiaif va ievirevdß , *a ra f«/a vä ntjyoilvm * 
K* oaa ßovvu nal av diaßw^ oXa rä nuQayyiXha* 

f, B^vGoZXig fii TO hqvov vegop^ va /it] x^ovtnalXiocadtJTe, 

y^'Oaov vä Ttayai% Mcl va *qS£j x onioo) vä yvglaoiJ^ 

'H ^eviTSUc fi inXavece.y rä iQfifAa rä |A«' 

Kai niäpo) livatq äÖeQtpalgy xal ^ivaig nagä ftäwaig* 

Käfiva xal idvtjv äiiQ(pf]v, rä ^ovj^a vä fiov nXavtj» 

Tä nXivev fitä, rä nXevei dvo , rä nXiv€t TQi7g Tual'nirrtr 

K * OTW Toig nivre x' ifAUQOorä xä ^Ixvu V rä oonu%M ' 

jfSev, snage rä ^v^ä aov , ?n«QiTä ghovtiu gov^ 

,, Kai yvgiffe V rov totj^ov covy avg€ xoi *a rä iiita aovy 

„iV« idfjg, 5m, r udiQ(f>ia üoVy vä idyg tovg (fvyyeveig'üov»'^ 
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xxn. 



DER FREMDLING. 



Ich iieluii*s mir vor, uiid wieder Yor, uehm'a vor mir drei 

uud füuf Mal,. 
Ich uelim's mir vor, zu wandern aus, iu's fremde Land 2u ziehen. 
Uud steig' ith. durch die Berge hili j so sag' ich ihnen allen : 
Ihr Berge, deckt euch nicht mit Schnee, hereifet nicht, ihr Felder l 
Ihr Quellen nrit dem kühlen Trunk , gefrieret nicht zik Eise, 
So laug' ich geh' , bis dasf ich koiiuu' uud wieder heunwärts 

kehre! — 
Das fremde Land hat mich berückt, die trauervolle 'Wüste. 
Filr Schwestern nehm' ich fremde Frau n. Und fremde Frau'n für 

Mütter, 
Zur Schwestet macV ich eine mir, die meiüe Kleider wasche« 
Sie wäscht einmal und noch einmal , sie wäsdit wohl drei und 

fünf Mal, 
Doch nach dem fünften Male wirft sie Alles auf die Gasse : 
Nimm, Fremdling, deine Kleider auf, nimm auf hier deine Wäsche, 
Uud kehre heim nach deiner Stadt und deinem eignen Hause, 
Auf dass da mögest wiedersehn die Brüder und Verwandten. 



II. 



4 
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Kr'. 



H K A K H MANNA. 



Kai fiM fiawcif naxtj fiawd^ iov viov Ttjg xaraQtjiTixi, 
,, Jiw^ß fie , . fiavva , Steile fie f fii ^Xa , f4i XidaQmy . 
^^Ii,ä vä (*i noQi^ to xanoVf vd afiumdw, vd q>vycDy 
^,Nd jtivm *ytOy ficcwovka fiovy nov itav rd y^akidaviOy 
„TV? %BhS6via vd yvQvovVy % iyto vd nav duofict^ 
yjNd xdfAO) XQOvovg dcidexa^ xocl fn^vatg Sexanevrey 
„iV* danQhow xd [Aaraxta, cov, rrjQoji/vag ftg raTg CTgaiai^ 
y^Kal vd fiaXXida t; yXciaad aov^ Qcarüvxag rovg diaßdraig' 
^JtaßvTig, 'nov diaßahive, fn^atiSj^g 'ifov n^väze, 
yjM^ eiiktg Tov vi6xav juov, to [novaxov ^Jtaidl fAOv;^^ — 
„Ä^' dvhfog xai rov ndafiBv ^ f^^Q* j OQ<pavtj fiavvovXttf 
„ Iloßiv vd TOV yvtoQiamfisv , dei^i fxag rd GtjfjidS^a* "^* — 
^^Htolv xptjXog, '^rav X&yvog, tjrav xal (AavQOfi^dztig' 
yiEl^t xd [Aaxia adv iXaidv^ rd q)^ySuK. mtf y«/i:«i/*." — 
n^^^Efielg ix^jig tov e/dafjie '<r tov xdfAnov *^anXoi}fJievov' 
y^MavQa novXid rov tTQfoyav , x Scn^a tov xQiyvQomw' 
„iST* eva novXl, fiixQov novXi, adv €va x^Xidovi, 
9, OvS* irQcoyev , ovS* inivev , ovöi xaqoxonovas * 
„(Z>aT*, novXixia^ qjaTi TOVf x dg:fJGi£ tov to X^Qh 
„ Fid vd to Idt] tJ fidvva xov, vd X^^ll f^f^^^cc dctxQva,^^ 
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XXUI. 



DIt: BÖSE MÜTTEH. 



Es wünschen alle Mütter wohl •Gedeihen ihren Kindern» 
und eine höse Mutter nur hat ihren Sohn TerJlnchet. 
. Treib' aus mich, Mutter, treib^ mich aus, mit Knütteln und mit 

Steinen, 
; Auf dass, von büsem Muth erfä8.st, ich auf mich mach' uud fliehe. 
Auf dass ich ziehe, Müttercheu , wohin die Schwalben ziehen« 
Die Schwalben' kommen wohl zurück« ich zieh' noch immer weiter) 
Ich bleibe fem zwölf Jahre laug , dazu noch fünfzehn Monde. 
Und deine Augen werden weiss vom Schauen nach den Sfrasaen, 
Üod deine Zunge wird behaart vom Fragen bei den "Wandrern : 
' Ihr Wandrer, die ihr geht vorbei , ihr Pilger auf den Strassen, 
. Habt ihr nicht meinen lieben Sohn, mein einzig Kind, gesehen ? — 
"VYir haben ihn vielleicht gesehn, vferlass'ne, arme Mutter, . 
So gieb uns seine Zeichen an > woran- wir ihn erkennen. — 
Er war 00 ho<^ , er war so s^^hlank , .er hatte schwarze Augen, 
Halt' Augen, den Oliven gleich, und Brauen, wie die Schnüre.— 
Wir sahen gestern Abend ihn dahin gestreckt im Felde, 
Die weissen Yögel speisten ihn, die schwarzen ihn umkreisten 
£iu YÖgleiu nur, .ein Yöglein klein, ein Yöglein gleich der 

Schwalbe, 
Es ass nicht mit, noch trank es auch, noch wollt' es lustig 

werden : 
Esst, esst, ihr Yogel, esst ihn auf, doch lasst ihm eine Hand 

nur. 
Auf dass sie seine Mutler seh' und schwarze Thräneu weine. 



■^ 
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Kd'. 



O X ß P J 2 M O 2. 



Zävoi^, Bhßi^ M^ucy tml nmQttfifiivov jeih^ 
''Avoi^iy nt$ fiag rlnori, ttoil TiaQtiyo^riQi fiag. — • 
IlaQriyoQia ^x o Suvaro^y * iXiijfioavv 6 Xi^og' 
*0 ^wvtavdg 6 x^QiOfAog nagriyoQuiv div e/«£ * 
XfOQi^ V (livva t6 naidif xal rJ naidl xfjv f^civvar, 
Xmi^l^QVTM T avd(f6ywUf tu nQlXayanrjftdva* — - 

*TIov aj[ avTOLQnv V T^y MQqy^Vy xttJ xaratxvidv V ToV nitOPj 
Jvo adiqqua Kohovratf dno ixi! Oafjifjidva * 

KifAvu axatpvXw xoxx^ya» %al v6 npaol q^a^gAccM, 

Kai oaig fiaweg n ap to luovvf mfifua naifl dip nanvn» 

Na ro tixf nuH n ^ ftappa /uoti; m /ui} fi «J/« yepnioHl 
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XXIV. 



DIE TRENNUNG. 



Nim oüiie dich, betrübtes Herz, und ihr, ihr bitteru Lippen, 
Nun öffuet euch, sagt nur ein Wort uud sprecht zu meiuem Tröste ! 
Es hat 'der Tod auch seiuen Trost, und Charou selbst Erbarmen,. 
Die Trennung, die lebendige, sie "weiss von keinem Tröste. 
Vom Kinde trennt die Mutter sich , das Kind you seiner Mutter, 
Es treiuieu Ehegatten sich, die sich von Herzen lieben. 
Dort jeuseit über jenem Berg, dem hohen grossen Berge, 
Der Wolken hat auf seinem Haupt uud Nebel an dem Fusse, 
Dort ist es, wo zwei Brüder sind begraben bei einander. 
Uud zwischen ihren Gräbern ist erwachsen eine Rebe, 
Die purpurrothe Traubeu hat , die geben Gift statt Weines. 
\Yeiin eine Mutter trinkt davon , kauu sie kein Kind gebären : 
Hätt* meine das getrunken doch, dass ich nicht war' geboren! 



«•^ 
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KE'. 

EPA2T0Y AnO9NB2KONT02 
UAPArrEAIAL 



Ucyvs vä fJiiOrigj üoqtj fiov, ncSg ei/i aQ^otHnrjfiivo , 
Nd ^Qd^g t6 yXiywQoreQov , fxi ß^taxitg neßafjuvo' 
Kai ozav e^ßfjg tcäl i(i^\ig *<r tiJv Svquv rtjv fjieyaXTjf 

K* tQfoTa Tfjv fiawovXav (iOV „KvQci, nov elv oviog aov;"" 
j*0 vlog [Aov iiv gijv tcdfieQfjVf go cxQ^fAU fjiova)^6g roi;."— 

Vff*aff« TO nfoaxeq)aXov j vd laidar} ro tcoQftl fAOv* 
Kai nidae ro tceqidXi fiovy oaov va 6y ?J y^v^v f^ov, 
K* OTttv Idyg xat rov nandv vd '6ydXy *niTQaj^fjXcy 
Toug^ dyantjfievfj fiov, (fllev (ab giig rd ;r£/Aiy, 
Kai orav fxi atjwuaowe zeGGfQa naXXtjxdgta, 
Tongy dyanijfievf] (lov^ fida xovg (di rd XtSigw, 
Tal orav fi dneQatrovve and rijp yHzavid aov^ 
Toreg, dyantjfidvtj fiov, xoipe ncal rd fiaXXid aov* 
Kai orav [a dxovfiGi^Govpi 'o Ttjg iKxXtjaiag Ttjp nogru, 
KoTsg, dyantifiivt} fiov^ fiadi^ov adv ij xora. 
Kai orav (i dnoipdXovvi , nal aßmow rd xtjQid fiov, 
Kai tot' , dyantifievij (xov , iji ty^oi 'a ir^v %aQdid fAOv* 
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XXV. 



DIE AUFTRAGE DES STERBENDEN 

LIEBENDEN. 



Wann du yeniiitiiiMt , Geliebte itieki» deas ich sey Krauk g(B- 

I wordeUf 

I So eile schuell zu mir daher « sonst v^irst du todt mich iiudeii. 
Und wami du kommst uud wami du gehst durch uusre grosse 

Thüre» 
Dauu, meine Yielgeliebte , dann los' auf des Hauptes Flechten,' 
Und frage meine Mutter erst: "Wo ist dein Sohn, o Herrin? — 
I Mein Sohn ist in der Kammer dort allein auf seinem Lager. — 
l(Daun öffne meine Kammerthiir und tritt zu meinem Lager) 
Leg's Pfuhl mir imterm Kopf zurecht ^ damit ich auf mich 

richte, 
Üad halte mir den Kopf so lang' , bis meine Seel' entfliehet« 
Und siehst du, dass der Priester sich die Stola überhänget, 
Dann, meine Yielgeliebte du, dann küsse meine Lippen« 
Üad wann auf ihre Schultern mich Tier starke Bursche heben, 
Daim, meine Vielgeliebte du, dann wirf auf sie mit Steinen. 
Uud waim die vier mich tragen fort ,/ hinweg aus deiner Nähe, 
Dann, meine Yielgebebte, dann schneid' ab dir deine Flechten. 
Und setzen sie mich wieder ab wohl Tor der Kircheuthüre, 
Bann, meine Vielgeliebte , dann zerrauf dich gleich der Henne. 
Und ist mein Todtenpsalm zu End', und löschen sie die Kerzen, 
Auch dann, du Vielgeliebte mein, hab' ich dich noch im Herzen. 



5fi 



TO 2T0IXE10N TOY nOTAMOY. 



KoQaotov izfayovdijaev indvtü ai yfqtVQr 
Kai TO yitpvQv ^ifiäB^ xai to notifu üToidfj, 
Kttl TO GTOi^Hov Tov TiOTttfiOv X auTO V ^^•^ ^xq' iSyy]XB' 
>, KoQti fiov, naxpe top cixov, % eini % i.kKo T^otyovdif. " •»- 
„ jij^\ ncSg vd naijjia tov oi^oVy % SiXKo vd *noS TQayovd^; 

„ iTjjrö) TOV avdQU ll UQQiüOTOVy % d^J^WGTlXOV f^VQ^vm] 
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XXVI. 



DER GEIST DES FLUSSES 



£ia junges Weib ging mit Gesang einher auf einer Brücke, 
Da spaltete die Brücke sieh , da stand das Walser stlUe, 
Und au daa hohe Ufer kam der Flussgeist selbst gestiegen: 
Lass diese Klagen, liebes Weib, und sing' ein andres Liedchen ! — 
Aoh, wie doch liesi' ich diese Klag' und säug' ein andres Liedcheu ? 
Ich habe meinen kranken Mann und such' ein Krankeninittel» 
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KZ'. 



TO Y MO YSIKO Y KA J TOY 

2T0IXEI0Y. 



Tiaov TQayoidu ykvxa, »tut voartfia miXadH^ 
Tov nyo* dtQag Ttjv q)(avtjVf V tov dganawog njv fpeftt, 
^JEßytjit 6 jQamq, h eine rov* y^Iavvtij di vd oi 9«/«."— 
„r'/ar«, J^axOy yiarl, OijQiOf fvarl Od (ii GKOToiarjg ; *^ — 
^yTi^xrl diaßalvevg ndQwQUy i^al TQwyovd^g navovQyu* 
„S^nv^g T ddovv dn rcug (poiXmgy xal td novit an tov; 

Ka/inovg ' 
„ Svnv^g % ifii tov jQaxovTa fii tfjif JQaxovTMTodv fiov, " — 
^yuiqpeg fie , J^axo , vd diaßa y wjpeg fu vd neQuoto * 
,, T^ant^iv ii ßaoilfSg , xal (i ix^t maX^Ofuvov * 
yjM^ iX^i 7^ nQOJTOv novai^ntovy n^oirov TQayovdunt^ tov.^ 
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xxvn. 

DER SPIEJLMANN UND DER 

GEIST. 



Es tchneiie gestern Iftkinen Schnee. , . uii^ Jannes a^ng ein 

Liedcheu. 
Er saug das Lied so wuiidersiUs und fiöteie so lieblich, 
Die Lüfte raubten seineu Ton und trugen Ihn 2um Drachen. 
Der Draphe kam herror und sprach: Jch will dich hier ver- 
schlingen. — 
Warum, o Drache, sprich, o Thier, warum willst du mich tödten? — 
Weil du so" spat noch gehst einher luid also künstlich singest« 
Du weckst im J^est die Nachti{(all , den Yo^el in dem Felde« 
Du weckst auch mich» den Drachen, auf, mit meiner Frau, der 

* ■ • - tf 

Drachin, — 
Drache, lass mich Yon dir gehn, lass mich vorüber ziehen ! 
Der JCÖnig giebt ein Freudenmahl und hat mich eingeladen. 
Er hat zum ersten Spiebnann mich und Sänger angenommen. 
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Kjr. 



TH2 EBPAIOnOYAAi: KAI TRI 

UEPJIKAI 



SlQoug toQaig ißigiii y x wQa7g ixoiXonovcu 
Kai 'a TO Sifiar dxovfmtiffe y %qvaip viop top uocfiveiy 
Kai V rijv nodiav tov SSaXe, vd n^ rdv ^efian^ati^ 
Mid negdixa Ttjv dnavr^y fiM nigdixa rfjg Xiyn* 
yyMmQfj axvXkay fiÜQ avOfAijy *E6qaid liayaQt^iuvtiy 
yy^Efm *%m dexoxTt» novXidy nal naffX^ ^^ '^^ B^ixpm* 
„K* h* ?xHg Toy ;f()i/(rov viov, xal n^g xov ^e/M«Ti}oji5 1 *' 
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XXVUI. 

DIE JÜDIN UND DAS 

REBHUHN. 



Ein Judenmägdleiu ging 2U mäh'n ttnd trug ein Kind im Leibe, 
Sie mähte dann und wann einmal und kreisste dann in "Wehen, 
Sie lehnt' auf eine Garbe sich , gebar ein goldnes Kuäbchen, 
Sie warf e« in die Schürze «ich, und ging, es umzubringen. 
Ein Rebhuhn kam entgegen ihr, ein Rebhuhn sprach die "Worte : 
hilndUch tolle Frevlerin, befleckte Judenseele! 
Ich habe achtzehn Jung» im Nest, und weide, sie zu nähren, 
üud' du hast dieses goldne Kind , und gehst, es umzubringen ! 
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H BOH TOT MNHM^TOZ 



2a66aTQv oXov nivafn^ Tiqv xv(ftax* oA' ^fif^ay 
Kai Ti]v devriQov to. n&vQvov tawOtf to %Qual fiagm 
*0 xaneravog fi tGTuU vi nioi, xQfKcl vcc q^fgo)* 
Sivog iy(o xal oifiaßog div ^|^()a tov d^ogiory 
K* infiQa aTQuraig '^ciaTQazaig xal iiva ftopondria, 
To giovondvif fi iOyaXa ai /adv \pf]X^v ^a^ovlav* 
^Htvlv yffjidcTfj (4Vfj fAOiTay oX dno nuXXtixdfJia» 
^jEv fipfifAU 7jTap fiova^ov^ ii^diQOv and t ÜXla' 
div clday ttut TO ndrfiüd «nuvio '<r to natfiKk* 
Bo'^v-unomi xal ßQoritiv ttsro tiv xitm Hoafior^ 
„ Ti <';f«ffi /w^^iwa, xut ßoyy^g^ xai ßa^apaarsva^eig ; 
,y Mtivül to l'l^Hf*' (TOV ßaQSi; fitpfu tj fjiavQti nXoaia ; " — 
„Ovdi TO Jtcü>/ua fiov ßuQBi ^^ ovdi tj fiavQij nXa%ay 
„ Jfov TO *;fw (AütQotv X ivTQoni^ y x 'ivav xavfAOv fiiyakovj 
„ To neig fii xaraq^ovioeg , fji inärijoig *o to xetpdXi, 
„ Tu^a div ijfiovv x iyw veog ; div ijfiovv naXX^xaQc ; 
yfJiv in€^n<xT7]aa x iyd rijv vv^ra fii (psyyaQi, ; ^^ 
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X3ÜX. 

DIE STIMME DES GRABES. 



Den ganzen SaniHag tranken wir, den ganzen lieben Sonntag, 
Und ali de» Montags Morgen kam , war unser 'Wein ver^zehret« 
Da schickte mich der Hauptmann ab, zu gehn und Wein zu holen« 
Eiu Fremder ich und unbekannt, ich wusste nieht die Wege, 
Uud schlug yerlome Strassen ein and unbetret'ne Pfade« 
Ein Pfad yon diesen iiihrte mich nach einem hohen Hügel, 
Da waren lauter Gräber drauf und allesammt you Tapfren, 
Ein einziges stand ganz allein, gesondert von den andejtn.. 
Ich sah' es nicht und trat darauf |ind stand auf seinem Kopfe« 
Da hört' ich aus der Unterwelt ein Rufen und ein Donnern» 
Was hast du &o zu heulen , Grab? Was hast so tief zif seufzen? 
Drückt dich der Erdenscholle Last, des schwarzen Steines Platte? — 
•Nicht drückt die £rdenscholle mich und nicl^t die schwarzoPlatte; 
Doch Leid und Scham hab' ich darob imd einen gros&ei;^ Kummer, 
Dass du mich so verachtetest imd auf den Kopf mir tratest« 
War ich denn nicht eiu Jüngling auch ? W'ar Ich nicht auch ein 

Tapfrer? 
Bin ich denn nicht gewandelt auch bei Nacht im Mondeuscheiue ? 
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H NYKTEPINH UEPJ1ATE21A 



y^MivHAj fii T$vg ipveu aov.iHOv^^ xal fti x'^v /im aov m^rif 

» 
,y Tfjv iG<jpatTOxaQdikucCig , c^oi V zo q>iyya^aH^t 

fyJog Ttivty (Auwa, dog nyyf, rijj/ *ui^tT^ V t« ii^tXy 
„ Ni *x^ *' *V^ n^Qfjyo^td *a tiJv atpara nov dtaßaipw, •* — 
yyOQivt(Jiog elaa&f KweravT^^ fi i^^X'lf^ dntjXoyiidijg ' 
y*uiv TV^fi nix^a y»? X^9^> nowg 6ä fioS ti^ve q>fQU^** — 
Tw ßeo Tfjg ßi^n iyyvt^v, %ttl Twg ipovg fiaQTVQOvg, 

*jip tv^ri nlx^a/^ X^Q^y ^^ ^^ ^ ^5? '^V^ ^^QV' 
K* i^x^rai XQ^^S Sv(Ti(jpTOg, xai oi ivt^ni mßava. 
'2 TOV KmaravTivov to datpro dvtana rd fiaXXid ri^g* 
„^ijxov, KoDoravTivdxT] (iov* tijv *^ger^ (lov ßiXm' 
„ T6v ßeo fiov ßdXsg iyyvrtj , »al rovg dyiovg fiocQTV^ovgf 

^^Av trixv nlxQa ytj X^Q^y '^^^ ^?^ ^^ f*^^ "^"^^ ^^QyS'*^ "" 
Kai fiiaa rd /jieadvvKTa nuyn vd r^g rijv. (peQU * 
BglaMif Tfiv xat jfrfWfoin-av S^fü *a ro qayyaQdm* 
„Fidl «la, 'jiQerovXd giag' 'xvQava (iag ci ßiXev.** "— 
f^^AXXolgiov \ ddiX(pdx^ fiov^ aal rl *voci tovt 17 w^a; 
^^Av ij ;|ra()a V xo ünr^l fAcigy vd ßdXta xd XQ^^d (iov^ 
„AI' dv nlxQa, d^eXq^dni- fiov y vd tpß* (Sg xaßdg sifiai/^ ^ 
„Hftjdi nU^ay fttjdi X^Q^y ^ Kaßwg onov *aai.*' — 
*JS xfj GXQttxav onov didßaivav, V ri) ar^dva nov ntjyaUOi 
*Axovv novXld aal xoiXadovvy dxovv JtovXtd xoc Xep€' 
„ Fid ! 'dig nontXav evfiOQqjtjv vd gvqv dnaiOafifMe'vov ! " — 
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XXX. 



DIE NÄCHTLICHE REISE. 



Mutter 'mit ueuu Söhnen du , und mit der einen Tochter, 
Die du ün Finstern badetest, ihr Haar bei Lichte flochtest» 
üud die du schnürtest vor der Thür im hellen IVloudeuscheiue, 
Weil man aus Babylon geschickt, um ihre Hand zu werben, 
P gieb sie , Mutter , gieb sie doch , Areten , in die Fremde, 
Damit auch ich zum Trost sie hab* auf meiner langen Reise. ^ 
Du bist yerständig ^ . Konstantin , doch jetzo sprichst du thöricht« 
Ob Freud', ob Leid sie träfe dort, wer sollte sie mir bringen? — 
Er aber ruft zum Bürgen Gott, die Heiligen 2u Zeugen, 
Ob Freud', ob Leid sie träfe dort, er wollte sie ihr bringen* 
Da kam das ünglücksjahr heran, und die neun Söhne starben/ 
Und auf der Leiche Konstantins zerrauft ihr Haar die Mutter. 
Steh auf, steh auf, mein Konstantin! Ich will Areteu haben. 
Du riefest Gott zum Bürgen ja, die Heiligen zu Zeugen, 
Ob Freud', ob Leid sie träfe dort, du wolltest sie mir bringen. — 
Und er zieht aus um Mitternacht, die Schwester dort zu holen, 
Und findet sie vor ihrer Thür im Mondenschein sich kämmend. 
Auf, auf, Arete, mach' dich auf! Die Mutler will dich haben. — 
O weh*, »iein_Bruder , sag^ , was ist's, und jetzt in dieser Stunde ? 
"Weun's Freud' in unserm Hause giebt, will ich in Gold mich 

kleiden, 
Mein Bruder, und wenn Leid es giebt, so komm' ich, wie ich stehe. -^ 
S'giebt weder Freude, weder Leid, so komm denn, wie du stehest! — < 
Und auf dem Wege , den sie ziehu, und auf dem gaii;^n AYcge, 
Da hören sie die Vögelein wohl singen und W9hl sagen: 
Seht, seht das schöne Mäxlcheu da, das einen Todtcn führet! — 

II. ■ 5 
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„y/xov«, KmaravTaxf) ftov ^ nai ra novXui r/iUW;" — 

„ TlovXäxia vai % ig moiXadovVy novXaxia *vai % äg iUV*/' — 

yy OoßovfAai üy ctdeXqixi fiOif, Vai XißaviaTg fiVQl^Ag. '* — 

„*iFnrri ßQadvg inriyafAiv «J« V rov ttywiavvf^ ,* 

,y K * ißvfuaad fiag 6 nannag fii ro noXv Xißavi» 

„ Avotiiy fiavpa fiy «poi^iy nal va rriv ^A^nti üOv\ " — 

yy.Ap yaa^ IfOogy dtaßaiviy x* av ynai isQogy diaßu* 

,', Kavftdvfj *^QfTOvXa (aov leiuu iiuxQva *a rd ^eva. " — • 

yy^uivQii^B y ftuwa [A y Svoi^i y % 1^(0 €ifA 6 KfüOTavTiig üov' 

,y 7V>v Bio Gov ßaka iyyvt'ij y nal rovg uyiovg fia^rv^ovgy 

^y^Av TV)[ri nlxQa yj} X^^9 '^^ ^$ ^* ^^^ ^•^ ^Jtlpoi." — 



/ 
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Horch, Koustantin , und hSrat dtt nicht, was uns die Vugleiu 

sagen? — 

Sind Vögelehi, lass singen siei Sind Vügleiu, lass sie sagen !~^ 

I Ich liirchte, Bruder, mich vor dir, du duftest so nach 'Weihrauch 

: Ich ging erst gestern Abend spät in Sankt Johannis Kirche, 
i ■ . , 

! Da hat mit vielem "Weihrauch mich der Priester eingeräuchert. 

Thuauf, o Mutter, thn mir auf! DA bring* ich deine Tochter. 

Bi«t du ein guter Geist , so geh , o guter Geist , vorüber ! 

Mein armes Kind Aret* ist fort nach fernen fremden Landen. — 

Thu auf, o Mutter, thu mii' auff Jeh bin dein Koustantinos, 

£r, welcher Gott aum Bilrgeu rief, die Helligen zu beugen, 

Ob Freud', ob l.eid sie träfe dort, er wollte ^sie dir bringen. --. 

Und Us sie öfliiete die Thür, flog ihr heraus die Seele. 



\tr\' 
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AJ. 



H KATAPA 



ArAnHTlKOY. 



^yK' sig To diJi^ aov iiafovXov ^üovp dxovfiniGfidpfi. 
,y MiQ f} xafdid nov XamiGiv y oaop vi, a «(»ain^a«;, 

„7V fA igfardiigf Snwve; w%ci div t6 liifVQiig, 
f,Td OTS fn* inoQvvfifixig y %al äXXtjp n$g va €v^fis;*^ -^ 
yy Tloiog t6 ilniy ne^ani^a fAOv,noMg tdiinifnfvu fiov'ßQvcfi; 
yy^Onoiog x6 iintf Koxova fiovy vä fiijv oxTfofiS^lfTti. 
y^Av t6 eins t SarQOPy vu X^^V ^ ** ^ ijXiog vd dafjmotüri' 
„AT* av t6 iin£ hoq* avinavÖQfiy ovdQa fitjv ccrrajucuapl" 
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XXXI. 

DIE VERWÜNSCHUNG EINES 

LIEBENDEN. 



Ich ging vorbei au deiner Thttr und sähe dich eittrtUtet : 
Es lag dein Kopf herabgesenKt auf deiner rechten "Wange. 
Da schlug mein Herz mir hoch empor, das« ich dich muaste fragen, 
'Was du für Leid im Herzen hast, daaa ich dich trösten möchte« — 
Was ixägBt du» Ungetreuer« mich? Du musat es )a wohl wissen, 
Dieweil du mich Yetiassen hast und gehst nach einer Andern« — 
Mein Täubchen, wer hat das gesagt? Wer, meine liühle Quelle? 
Mein Liebchen, wer es hat gesagt , er sterb' in dieser Woche ! 
6agt* es die Sonn* , erlösche sie , ein Stern, er fall* herunter, 
Üad sagt' ein langes Mädchen es» das finde keinen Freier. 



\ 
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jiB'. 

« 

TH2 uimSTOY rYNAIKOÜ, 



Kai imvoQ dip r^g iggoprav, Kai vitvog div vi^g na/f^' 
"Olo T ttPÖQÖg Ti^ eXeyiVf olo r avä^og rtjg XiyH* 
„ BaQvu ao$fiS(f(xi , KonvaTavTfj * vnpdP ßapvv nov udfutfHgl 
„ Aal T« ftaQoSp d^fidviffav, i€^ ij fFVPT^Of>ia aov nayih^-' 
„^/^qoe lA ditofia, IvytiQ^f vnvw vd ^aQ* olfyop* 
„rioXv (li ßiai^ig j kvytjQ^* noXv fii ßia^Hg^ ifto^ti* 
yfiCänoiov aXXov dycm^q^ % akXov delng vd ni()f]g,^ -* 
yj*^vlQ(og alXov dyantüy ii aXkov OiXto vd ndgat^ 
„JlnaOi ßaar^g V rtjv fjieatjv aov, xöipe (lov ro Mq^ahf 
jjNd fiartoBouv rd ^ov^d fiov, % iaiva to onadl aov/* •*• 
t) KwGvag ua^aXXlxexpi ^ aal ndyai Sv ÜQatg i^ofiov: 
To nalafidg' d(noxv^^9 fVQl^ei vd ro 7ra()9/% 
JßgltTKH Ta7g no^zatg rov aXeiGraTgj ßa^id fiavxahofiivm' 
SqI<txh h* avti}p T^v XvytiQ-iiv, onoS HOtfiarat fA alXov. 
y^Z^xov dndpm, Ai»y^()^, vd idovfjie , notog a doiaa, 
„Ilüiog ilvat ifjifiOQjpciti^og xal d^wv nalltjxaQ^,^^ — 
,/JS kJv lfA^OQ(f.>tdv xal 'g to ffjiaBl ä^iog tj dq,€prid eoW 
„'^' ro q^iX^fiUy V t dyxdliaafia a^iog ij dq^ivtid rw;. " "^ 
Kai to anaÜl xov tßyali , Xtavd Xutvd ttjv ndfAVU * 
Jdig xoQfJtX dyyil^KQP, yvp^lxa dl^fag nlouv. 
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XXXII. 



DIE TREULOSE FRAU. 



Dort tlrübeu iu der Nachbarschaft, dort oben in der Strasse, 
' Da ruhet eine scheue Frau iu ihres Mauues ^rnieu. 

DerSchlummer aber naht ihr nicht, es fasst sie nicht der Schlummer. 
• Da sprach sie vrotA zu ihrem Manu , sie spVioht zu ihrem Manne : 
Du schläfst so fest, o Konsuutiu , du liegst iu festem Schlafe, 
Und unter Segel geht das SchiiF mit deinen Kameraden» •— 
lass mich, meine Schöne, noch ein lileines Weilchen schlafen ! 
IIa drängst mich» meine Schone, sehr, du drängst mich sehr, 

mein Weibchen! 
Da liebst wohl einen andern Mann, und willst den andern 

nehmen. — 
wenn ich einen Andern. lieb* und will den andern nehmen« 

* 

bu trägst ein Schweit in deinem Gurt, schlag' mir damit den 

Kopf ab« 
Auf dais sich blutigroth mein Kleid » wie deine Klinge, i^rbe ! •'- 
Da stieg" zu Pferde Konstantin und rlf^ zwei Stunden Weges; 
Sein] Tintenfass Tergass. er dort , gleich kehrt er um nach Hause* 
Er trifft verschlossen aeine Thür, er trifft sie fest verriegelt, 
£r trifft auch seine schöne Frau bei einem Andern liegend. 
Steh auf, steh auf, du schöne Frau! Lass sehn, wer dir behage! 
"VTer schöner als der andre sey und vrer ein werther Krieger ! -^ 
In Schönheit und in Tapferkeit bist du des Preises ^würdig. 
In der Umarmung und im Kusa ist der des Preises würdig. — 
Da zog er fluga sein Schwert heraus und schlug das Weib iu 

Stücken. 
Sieh da, ein Leib, den Engeln gleich, ein Weib doch ohne Treue ! 
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O ASA^NOirAMOZ 



"Oijov ixaßovp % ijnlexa rou Kvqhlov [lov yuxavky 
TqZ Kvq^qv xal T aifivTTj fiov xat r* ayuntitvKQu (40V, 
Xqvito novkixi^ i/xara« eig rt) iv\6xTfv6 fiov, 
Jiv ixotldd^ cdv novklj aap KOiXadovp t afjdovia, 
Movo xoiXddi^ X* i]?,eye (i dvOgconipfj XaXlraa • 
^y*JEav yarai'i nhxeaat^, x* o KvQwg aov ßXoyaraBy 

KovOuQiv iKOvOd^iaC« t aal *ff rtjv y(ov$ctv ro ^/jj^rcu, 
ä' dpoiyoii To nccQadvQOP ; ro xaraxXHdoj^apop * 
BXirno TOP, xcxl ^iavi^ßatve *<y rovg xdfinovg xaßecXXd^tjg» 
*'Av TOP HTToi xXtifitoLTtavdv , TO xXtjua xofunovg i^f*, 
*w^v TOP siTTOj ßaGiXvxop j an vijp.xOKQidp ißyaipfi^ 
KiXXto vd 6t7toj ra iigin^ tov, xal t« xtcOoXtxd tov, 
fyi^aXdig TOV (JLOdxov to xXadlj tov ü%oIpov t6 ßa^ovUi 
„TIov Trag iov xal tpövaai, *a to (pXÜQij 'a to «ifi/jm/;" — 
,y'jE!y(o, xop', vnavdQtvofJiai y x aXXtjv yvpa7xa niQvta' 
5, -AT' dp OfXrjg, X dv OQtyeaai, xoniaoe x iig to ydf^op, 
„ Nd niddjjg xal xd OTt(fava , vd yivrig xal xovfxiiaQa, " — 
^yKoQfiy noXv xaxonadigy xoQti^ TQiXXdda iX^ig**^ ■^— ' 
iyEy^ fifjdi xaxonaday fttjdi TpeXXdda ^o)* 
yy'O dyanog napdqeÜTaiy x uXXtjv yvva7xa ntQpn^ 
„Ä"' ^Ini fJtoVy ap OQtyonfJiac vd ndyta xal *o top yafiOP, 
,yNd nidoo) xal ra OTeg^ava, vd ytpo) xal xovfjinaqa." — 
yyBdXt TOV i]Xiov nqoooDTTOv, xal to q>eyydQi ar^Sog, 
„ Kai TOV xoQaxov to q)TtQOP ßaXi yccravocf^vdi." — 
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XXXIU. 



DIE UNVERHOFFTE HEIRATH. 



Derweil Ich sass- üitd flocht das Daud, eiu Band fUr rneiueu 

Kyrkos, 

Fiir meinen Kyrkoa , meinen Herrn und meinen Vielgeliebten, 
Da setzt' eiu goldues Vöglcin »ich auf mein Gewebe iiieder» 
Es saug nicht, wie ein Yöglein thut, wie Nachtigallen siiigeu, 
Das goldna Yöglein sang und sprach mit einer Menschen- 

stimme : 
Da fliehst an ^uem Bande hier, und Kyrkos geht zu freien» 
Er geht zu freiu, vennahlet sich und nimmt ein andres 

Mädchen» — 
Das Garn» das ich gesponnen hab', ich werP es in die Ecke, 
Und öSne dieses. Fenster hier, das immer war verschlossen. 
Ich seh' ihu , und er kömmt daher quer über's Feld geritten* 
Neun' ich ihn meine Rebe wohl ? Die Rebe , sie hat Knoten* 
Neun! ich ihn mein Basilikum? Es pflegt aus Koth zu spriessen» 
Besser, ich nenn' ihn nach Gebühr, nach seinen Eigenschaften. 
8ey mir -gegrüsst, du Moschuszweig ! Gegrüsst, du Binsenknospe ! 
'VS^o siehst du hin, so augethan mit Silber und mit Golde? — 
Zur Hochzeit, Jungfrau, zieh* ich hin und nehm' ein andres 

' Mädchen , 
Und wenn du willst und es verlangst , . konmi mit mir tu dem ' 

Feste, 
Da halte meiner Braut den Kranz und sey uns eine Pathin« — 
O Juugfrau, du bist sehr erkrankt l O Jungfrau, wie du faselst ! — 
Fürwahr, ich bin doch nicht erkrankt und habe nicht gefaselt. 
Mein Liebster, er vermählet sich und nimmt ein andres Mädchen, 
Und fragt», ob ich Verlangen hab' , zum Hochzeitfest zu kommen, 
Dass seiner Braut den Kranz ich halt' und ihnen Pathiu werde. — 
So mach' zur Sonne dein Gesicht, zum Monde deinen Busen, 
Und fich Warzen Rabeuflügeln gleich lass deine Brauen scheinen. — 
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Kai T« fji$x(fci ÖMMnavla c^aaay ra xaQTia rovg^ 
„ WaXij nanna, adv ixfjctXXfgf dtaxo, adv iKutovgyiigf 
^^K* ioilgy (At%^d diaxonovXaf ivQaxi rd x^griA aag* 
yjIIaTniij dv r^aai, ;fp*aT«avoff, « w j]or«» ßaq)TUffiivQg ^ 
y^TIaffäyvQi T« aT^(jp^ttf ßaXi ta rf^g xovfinaQag, ^^ 
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Wi« e» die EiiijB hut gesagt so hat's gethan die , Audre* 

Der Priester sah sie uud ward irr*, den Dieust vergass jieiii 

Diener, 
Die kleinen Kirchenkuafoeu selbst yerloren ihre Blätter* 
Priester, singe, wie du sangst! Thu' deinen Dienst« o 

Diener ! 

I Ihr kleineu Kirchenknaben auch, sucht eure Blätter wieder! 
^ Priester, wenn du bist ein Christ, und wenn du bist 'gefaufet, 
Verwechsle mir den Hochzeitkranz und setz^ ihn auf der 

Pathiu! 
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A/l'. 



Ol ArAUHTIKOI. 



Kai TQiig xalig avvrQOiftiüing nSv rijv naQt^yoQtiffovv' 

'H fiid KfUTH ßaairliKOv, SXlrj mQarH anlöte ^ 

K* onov Tijp dyan^ tfald, td fdxQva *a to fiarrvXi. 

*II fiid Ttive xarjy/op«, «* t; SXkri Ttjv ißgl^H * 

yyJiv dyoatfiGotniv x' ^^nHß dyanijp gup % hiva; 

„ Md *%ot(i^v Gi^eQTJv xagd&dv , avxorta fia^afif^iva, " — 

jfiT' onov rrjv dyctn^ xaAa, yXriymQ* dnqXoyHvat,* l 

fy*Ea£igy % av dyamiaeti, fiavQ* ?ßO¥f % S<TXVf^* ^top' 

„Md TOVTfj x' dv dydntjaeVf dyyeXofjifidnjg ^roy. " — 

„ KoQf] , adp liov Tov ina^v^g > n^g vd fiov xove q^igr^g ; ** — 

yy BQaa uXovüt Mal Xovod fii , fii xrm ^xiviai fic, 

ffUXeii fiov rd fiaXXdxia (aoVj vd n^y vd ffov tov q>iQOi,** ** 

„ Aovta ae xal xrivlioa at • <po6ovfiai fjirj tov ndgifg. " — 

yy'Oxi, vd fw! üwxQoqjioott j 8iv elfiat an liulvaig*^ — 

j, TlaQe rd oQfi niota aov , xai rd ßovvd ifjinQog aov * 

„ 2a> *drig napriigav nQaatvtiv » Ik ilv rd yovixd tovJ' — 

JTeQvn rd OQtj nlaoa rtjg^ nal rd ßovvd ifiJtfog tfig* 

BXinH navxuQav nQaaivijv , ß^iaxH rd yov$xd rot; * 

BXinH TOV X irgmy y tniva y fi aQX^^^^Q ^^^ naQolxovg, 

Kai ii^f Toeaig an idoS, xal toaaig an ixe76£y 

Kai div TOV niQiq,6daavi ^ fiov igtor^ x ixilvtjv* 
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XXXIV. 



DIE LIEBENDEN. 



Es liegt ein schönes Mägdlein krank um einen Manu 

in Liebe, 
Um einen Mann taiit blondem Haar, und hat eiji grosses 
* Leiden« 

' Da kommen drei Gespielinnen, die Traurige zu trösten, 
Die eine trägt Basilikum , die andre eine Birne, 
Die, welche sie am besten liebt,, ein Tüchlein feucht yiow 

Thiäuen« 
Die eine Freundin klagt sie an, die andre sie verspottet : 
Wie? Haben vdr denn nicht geliebt so gut wie du, wir beide? 
Doch haben wir ein eisern Herz und eine trockne Leber« — • 
Die, welche sie am besten liebt, entgegnet ilmen eilig: 
Ihr beide 9 wenn ihr habt geliebt, so war's ein hässlich 

Schwarzer, 

I 

Doch jener, welchen diese liebt, er hat zwei.Engelsaugeii. — 
Mädchen, die du so ihn lobst, geh auch, ihn mir zu holen. — 
Mach' Wasser heiss und bade mich und kämme mich mit 

Kämmen, 
Und flicht mir meine Haare dann , so geh' ich , ihn zu holen. — 
Ich bade dich, ich kämme dich, — doch nimm ihn mir nicht 

selber. — 
So wahr ich lebe, Freundin, nein; ich bin ja nicht von jenen. — 
Geh, lass die Berge hinter dir, imd vor dir lass die Hügel; 
Wo du ein grünes Fähnlein siehst, da ist sein Vatererbe« — 
Sie lässt die Berge hinter sich , sie lässt vor sich die Hügel, 
Bis sie ein grünet Fähnlein sieht, und triilt sein Yatererbe. 
Sie sieht ihn, wie er isst und trinkt mit Nachbarn und ^r- 

chonten, 
£r hat ^iel Schönen hier zur Seit' , und viele dort zur Seite ; 
Doch Alles das genügt ihm nicht , und. fragen tlmt er jene : 
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„ niq fioVf vi iv^tig ! Ai/yiyp^, nov nag^ 'xal nov ducßahei^ f^^^ 
„'JSif* tx^g TOGa^g an iSciy xaJ rotraig an jEuiiOf^ 
yy JfCul div üi neQiq,6avova^ , fiov igcor^g % ifttva; 

* 

yyMa fiiä nov evXopißtjxtg , % SSaXtg to aTi(faviy 
yy MiXifSTU novdvat, % ivfiOQcptjy nSg tiJv inoi^x^vHg ;^^ — 
yy rii noiav fii Xiyngy X;^YVQV\ 7^ noidv fii avvrvxcttvfig ; 
^y'Tm fAiiv iavdijv xai fiiav Xiyvi^y fiiav jrafci7Ao(?Af7röi;<rffy; 
t,*Ojro0 y«A^, x«I nitfiXQvvi tu ^oda *a r^v noiiiv ri^j/' — 
„*u^9* ov Xomov rijv inatveTgy nSg zfjv ano^exavug ;'^^ — 
„ Bind aov ra 'naivificera f vä *nm Tual ra tfffyddia ' 

^, JST* itp ntiafü ra ßvCaxia rtjgy Tfjg fiawqg rrig to A*y**." — 
,/j5'Aa! nZfAty g>iyylTf] fiov, h iyw /la^co iyyvrfci^^^ — 
yy^^^y xaju* xogaxag dtrovy % «7 niQdixa Ifgixiy 

* 

yy Kai 71 anaqtlda lacovfily da xafiCDfiev dyäntjp»^^ — 
Ui^vn^ Hat nfy Mal Xiyn vfjg ra niH^afifitpa loyia. 
2oiv ntQÖixa fiVQioXoy^, <fäv negioxiQa xXaisi, 
Siyuy aiyd atjxovtTai^ *a to nagaßvQ* ißyaUu* 
Blinn tov, x ixartßaivi V rovg xdfinovg xaßaUd^tjg* 
Mig rce jf^vaa ßivarixay V td fiav^a ßovttjfAivogy 
Kai fiig TU xaraxoxxiva' nvQyog defieXicoftevos* 
Td xovTOVPid T daxQdmaav nov tjroy r drtiQid xov^ 
Kai td oyotf^ tov td (laXkidy tov ^Xtov Xafinv^tCow* 
y^Av tov iinai xXtjfioßsgyav y to xXtjfia xofinovg ix^t' 
yyK* av tov Hn£ XvyoSifyaVy ßigya V«i, xat XvylCt»* 
yyK*'8v TOP iinci ßaodixov, dn trlv xonQidv ISyahH' 
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Sag*, Schöuo mir, bei deinem Heil, wohin dein Weg? Von 

wauneu? — 
Da hast viel Schonen hier zur Seit', und viele dort zur Seite, 
Doch Aliea dai genügt dir nicht, und mich auch lhü5t du 

fragen. 
Doch dle\ mit der du bist verlobt , der du den Kranz gegeben, 
', Sie, die die Allertchonate wart wie kannst du aie vergessen? -^ 
; Und welche meinst du, schönes Kind? Von welcher thust du 

sprechen ? 
' Von meiner blonden, schlanken Braut mit den gesenkten Blicken, 
I Die, wenn sie lacht, die Rosen lässt m ihre Schürze fallen? — 
So sag' denn, wenn du so sie lobst, wie kannst du sie ver^ 

gessen? — 
Ich habe dir ihr Lob gesagt, ich sag' auch ihren Tadel. 
Wenn ich sie kiisse, schreit sie auf, sie weint, wenn ich sie 

necke, 
Uad fass' ich sie an ihre Brust, so sagt sie es der Mutter. — . 
Wohlan, komm mit mir, holder Freund! Ich steh für sie als 

Bürgin. — 
Ja, wann der Rabe zeugt den Aar, das Rebhuhn trägt den 

Sperber, 
Jasmin wachst aus dem Weinbeerkem , dann wollen wir uns 

lieben. — 
Sie geht und kehrt zurück und sagt ihr diese bittsrn "Worte. 
Da )ammert sie, dem Rebhuhn gleich, und seufzet wie die Taube. 
Ganz still, ganz siill erhebt sie sich und geht nach ihrem 

Fenster, 
Sie sieht ihn, und er kömmt daher quer über's Feld geritten. ' 
^ Mit Golde von Venedig ist sein schwarzes "Wamms gesticket. 
Und Ivie ujn einen starken Thurm schlägt sich sein Purpurmantel. 
Es leuchtet also sein Gewand , als ob's von Blitzen wäre. 
Und gleich dem hellen Sonnenschein sind seine blonden Locken. 
Nenn' ich ihn meine Rebe wohl? Die Rebe, sie hat Knoten. 
Nenn' ich ihn wohl mein hohes Rohr? Es ist nur Schilf und 

beugt sich. 
Nenn» ich ihn mein Basihkum ? Es pflegt aus Koth zu spriessen. 
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,,Är* Ol' TOP BinS XV ff*^ vlov\ tatüg Kaxoq>avij rtn^^ 
„Noi rov ein o, r* n^inn rou, % o, r* ngenovfifvo» tav' 
yyBfQyu fiov], aatjfihfig fiov, ünadi fiov d$ttfiapTfvto,[ , 
yjHQaGivomiQOvy dixiy nqv n^g vd nvpfipi<yifg; — 
„*£ftipa fi vjiapdgevovrra^ xarfti '<t to aznvQodgofiiri 
„•JC* ay Big xal Maraiexfocu, iXa nal av 'g tov j^dfiov, 
pyNd niaayg xai ra creipavaj va yivtjg xal Haufindga." — 
„ Avrov nov n^g vä ino$(ifi6^g , xo? fi alXipf vedv va /uf i'yjj, 
„Td utaXXfi fiOv dvfiT^aov t«, rdig iVfioQqiuug fiov *m tti;' 
,yTa7g dyvioüiwg fiov zeug noXhug fijjy rijg taig qtotve^mi^* 
fy'Mxov xd xdXf] fjiov vbqoVj to arofjia fiov nrjydS^, 
„ K* tJiig>Tfg *a xow na^dÖHGOVy XoiXovit ixet vd uoßfjg,^ — 
y,*EiiH dg ^(üdidiTOW rd xaQvduCf h dg XftXocadovv oi yano^' 
yfK* ik«, M W^^Sy xoHovtt fioVf vd ndfjuo/iev dydrcfjv,^^ i 
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Neim' ich ihn wohl der "Witwe Sohn? Er nimmt vielleicht es 

übel« 
Ich nenn' ihn lieber nach Gebühr, wie es filr ihn aich ziemet, 
Sey mir gegrüsst, mein Silberrohr! Mein Diamanteusäbel I 
Mein Adler, grüugeflügeher, wo gehst du hin zu Jagen? — 
Sie. schicken zur Vermählung mich dort unten nach der Ecke. 
Und wenn du willst imd nimmst es an, komm mit mir zu dem 

Feste ; 
Da halte meiner Braut den Kranz ukd sey uns eine Pathin* — 
Wohin du gehst« und wo du ««hläfst und wohitft bei einer 

Andern, 
Da denk' an meine Schönheit auch, 8fig* ihr yon meinen Reizen, 
Doch meinen grossen Unverstand, den wolP ihr nicht entdecken, 
Nicht, das» mein Mund ein Springquell war und meine Lippen 

Wasser, 
Und du in meinen Garten fielst und darin Blumen pflücktest. — 
Lass dort die Nüsse werfen ans! Lass hin die Hochzeit 

fahren ! 
Ufohlan, koinm du, mein Täubchen, her, lass uns der Liebe 

pflegen! 



n. 
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AE\ 



TH2 KAÄH2 TPArOYJ I2TPA2. 



Karo) *a top yutkovj Karo» *a to mqiyMXi^ 

K* h^ayovda ro nafmtov.ifii rrig^ 
K* SSyaX^ 6 fialog rov a^aXov aega^ 

K* «-a* iq>avf3xe to nodaargayakov vi^g. 
*'EXafi\^ 6 yiaXog^ ^fitp e Houfiog oXog* 
Kiriifyct 7is(fpoSpf yakmx affMTfinfu'ptif 
Kul tovg difjmmafp oXovg ^ evfio^tj^ rfjg* 
K* ivßug &iuvüiv m ro vd xQayovdari. 
ToT^ 6 vavHXtj^og t»/v dtnXoxMQf^^fh 
To TQayovdl Ttjg Xiyn v «xoilovöai|. 
K* t; wyqri Xiyn xov * ^fy^ 9h TQayoviovaa^ 
^fMd Tov uvöga fiov mxQa nvQUiXoyovaa^ 
„ *Onov fU nccgdzfiae yuc t^p narglia • 
„ Eig Tfjv fiixnp tTQflB fii tijp iXnlia , 
„*£ ralg dyxdXaig fiov pd lavainifnQixfrfy 
yy Kai fjii üxiqxxfpQv vd tove oxtu^avmaou 
^^Xqovoi, iixa nigaaavy noxi nartaTOw 
yy^AvßQtonog ndpiig div fi* liftge yid xwjxov. . 
' I, Kai dxofifi 9^0 xov Ka^refa vd tXBvfy 
y, K* vaxifa Xo&nop % tyd naloyeQivcu* 
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XXXV. 



DIE SCHÖNE SÄNGERIN. 



Dort unten an dem Ufer , doH unten an dem Strande, 
Dort unten wusch ein Mädchen das Xüchl|in ihres Liebsten, 
Uud dazu sang sie Lieder yon ihren schweren Leiden. 
I Es kam ein sanftes Lüftchen uud wehte über's Ufer, 
Und hob ein kleines wenig ihr Röcklein in die Hö^, 
Uud Hess ein kleines wenig den einen Knöchel sehen« 
Da leuchtete das Ufer, die ganze "Welt erglänzte. 
Vorüber fuhren 5chi£e, Galeeren, Galeoien, 
Uad diese alle wurden you ihrem Reiz geblendet« 
hu Augenblicke hörte das Mädchen auf zu singen« 
Da^ot ihr seine Grüsse der Kapitän des Schiffes, 
Uud bat sie, dass sie möchte ihr Liedchen weiter führen. 
Uud zu ihm sprach die Schöne : Ich. habe nicht gesungen, 
Ich habe nur mit Schmerzen geklagt um meinen Liebsten, 
Der hat mich hier verlassen, um's Vaterlandes willen. 
Er eilte zu dem Kampfe, mit Hoffnung in dem Herzen, - 
Dereinst zurückzukehren, zurück in meine Arme, 
Und dass ich mit dem Kranze ihn dann bekränzen sollte* 
Zehn Jahre sind YerQosseu, und keine Kunde hab' ich. 
Es hat mir keine Seele yon ihm ein Wort yerküudet. 
Und noch zwei Jahre wart' ich , dass er mir wiederkehre. 
Und ist die Zeit yerflossen , so will ich ^Nonne werden* 
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Ag\ 



TO STAMMT T2AKISMEN0N. 



„ nig [itnf H tfieva rov xai^Of 
nNa aTixojy vä tri xa^TegcSy 
,iNa Gov xauHlam ro axafivly 

„ Mavvoi fiov > GTQaßenirfjücey 

yyMov ilvai G<f!iXT(xyxaXiaaf4a'J^ 
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XXXVI. 



DER ZERBROCHENE KRUG. 



Maria, wenn du Waaser holst. 
So sage mir zu^welcher Zeity 
Damit icH geh' und yrtxte dein. 
Dann brech' ich dir den Krug entzwei, 
Und leer kömmst du zur Mutter heim« — 
Mein Töchtercheu, wo ist d^ Krug? — 
Ich stolperte , mein Mütterchen, 
Und fiel und brach den Krug entzwei. — 
Es war kein Stolperu sicherlich. 
Dich hat ein Mann zu eng umarmt. 



86 



TOY ANAFNQSTIL 



„Kai TO ii7iovp€ Tov Jeananif \wd aov «01/^ tu (laXkid^^ 
„ Tu fiaXXM fi&ü » u¥ Tat m%pff j to q>iauiu fiov g)Ofw, 
19 Ttpf nonelk', m ayunrntf Od T^pi angwpmßoim** 



i 
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xxxvn. 



DER JUNGE PRIESTER. 



Ein Mädchen an dem Fensterlein, ein Priester in der Zelle; 
Er wirft mit Stfickclien Zocker sie und trifft sie in den Busen. 
8ey artig, kleine« Priesterl«in, das« es kein Nachbar sehe, 
Und sag' es an dei| Erzbischof, der Uesaclas Haar dir scheeren* — 
Und lässt er acheeren.auch mein Haar, so trag' ich meine Mü[ztf. 
Das Mädchen , das mein Herze liebt , will ich als Braut be- 

kränzen» 
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KH', 



O EPßTAS 0ANEPQMENO2. 



^yKoQfjy ovragtpiXidfJiaaTQVf vvxra ^roy ' no^og'fioig ejdif- 
Mag ilä' f} vima % ij awyjj, x atnfor %ul vo 4p€^yei(fi • 
Kai V SatQov i^fi^AoHTf, Tfjg ßakacüag ro ilnc * 
Bakaacfa ro iin€ rov novitMV , xal ro xovnl rov vmttij 
K* 6 vainjg ro rpa/ovA?« *a rfjg XvyijQfjg rij^ noQxa. 



1 
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xxxvm. 



DIE ENTDECKTE LIEBE. 



O Mädchen, ala wir uns gekiisst, da war es Nacht« Wer 

sah' uns? — 
Uns sah' die Nacht, das Morgenroth» der Mond und auch die 

Sterne« 
Und Ton dem Himmel fiel ein Stern , der sagte das dem Meere, 
Das Meer sagt' es dem Ruder dann, das Ruder an den Schiffer, 
Und dieser Schiffer singt es nun vor seiner Schönen Thüre. 
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ERLÄUTERUNGEN. 



ZWEITER ABSCHNITT. 



I, 



JJietes lied atu dem südlichen Akamanlen ist sehr verbreitet 
nud von altem Ursprünge« Es besingt unter hergebrachten Bil- 
dern den gewaltsamen Tod eines Kindes und eines Mannes, de- 
ren klagende Mutter und Gattin hier als Hindin auftritt, aber 
in einem Verse: 

Und wo sie helles "Wasser findt, sie triibt es und sie trinkt es, 
an die Tolksfabel -von der Turteltaube erinnert* S« Altdeutsche 
WiQder B. III. Heft 1. Vergl. Serbische Volkslieder, übersetzt 
TOD Talvj* S. 12. ( Der Hirsch und die "Wila). 

IL 

Ein Birtenlied aus den epirotischen und thessalischen Gebir- 
gen, Tielleieht erfunden zu Ehren eines berühmten Ringers, 
der durch einen plötzlichen Tod hin weggerafft worden war. 

Koatas, eine Abkürzung tou Konstautiuos« 

IV. 

■ 

Dasselbe Lied, welches in der Einleitung (Th. I; S« LXVIT.) 
unter dem Titel der französischen Uebersetzung : Charon'sab- 
schlägige Antwort', aufgeiührt ist« Göthe hat diesen 
Charon beCanntlich zu einer Aufgabe für die zeichnenden 
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Künste empfohlen. Nach ihm noch eimnal auf die originelle 
Schönheit des Gedichtes aufmerksam zu machen, würde über- 
flüssig seyu. 

V. 

Ein Lied aus dem Archipelagos von wunderbar ergreifender 
Räthselhafd^keit , besonders in den letzten Versen. Sehr schon 
erklärt Fauriel )ene alles durchdringende Röthe als ein Symbol 
der jungfräulichen Scham der Ertränkten , wodurch das" Gedicht 
an tiefer Bedeutung gewänne. Die griechischen Redensarten 
No^/x( yi» hovXccfjLeiif und ia^^uA.« yta r^v vivav^ d. h. Körper 
für eineuDolmann und Finger für die Feder, habe ich 
nicht wörtlich wiedergeben wollen , um nicht unveratändlich zvi 
seyn« Ein seh öner^langer Leib und ein si erlich spi- 
tzer Finger entsprechen dem Sinne dieser Originalausdrücke. 

VI. 

V Als SchifTerUed aus dem Archipelagos kenntlich genug, iiiiA 
ohne Zweifel eins der srchönsten und rührendsten Stücke der 
ganzen Sammlimg, . Die beiden Matrosenrufe (m Xs^cc und je 
fxiXa konnten nicht wörtlich TerdeulAfiht , werden. Die Schiffer 
gebrauchen sie als Gesang beim Werfen und Lichten der Anker, 
und der erste bedeutet: Zieht rasch! der andre: Zieht 
laugsam! Wenn das Echo an den Küsten diese Rufe wieder- 
holt , bringen sie eine schöne "Wirkung heryor , und aie aind dem 
Seemaune , was der Kuhreigen dem Schweizerhirten« Auch ihr 
Alterihum macht sie ehrwürdig , und tioe /xik» kömmt schon in 
dein Aristophanes als ein solcher Matrosenntf Tor«^ S* Coray in 
einer Note zu seiner Einleitung Yor den Aethiop. Heliod, 

vn. 

Ein Lied Ton den Inseln, yielleicht gar von Kandia oder 
Kreta, welches als das Vaterland der Brüder genaunt wird. 
YergL Serbische Volkslieder. 5« 127. (die Brüder). 

vin. 

Ein kleines, liebliches Lied , welches übör ganz Griechenland 
-verbreitet ist und beim Abschiede von Gastfreunden oder Ver- 
wandten gesungen zu werden pflegt. 



93 



IX. 



Ein weit beliebtes Tanzlied, wahrscheinlich in einer grpssen 
Stadt gedichtet* Das Wort hlovhXi , eine eigeuthümliche Art von 
Fraueukopfputz » ist namentlich in Larissa gebrauchlich, wohin 
also vielleicht die Erfindung des Liedes zu yerseuen ist« 

X. 

Verros, der Name irgend eines Reisenden, der mit einer 
Karayane cieht, wenn nicht gar eines Räubers, Alsdauu würde 
das Lied der klephtischen Poesie augehören. Die Lokalität ver^ 
setzt uns nach dem Flusse Yardari, Yardar (Axios) oder nach 
der daraii gelegenen gleichnamigen Stadt« 

XI. 

Ein überaus lebendig darstellendes Lied* Es geht gleichsam 
M dem wunderbaren Galopp des Reiters vorwärts, welcher der 
■sld desselben ist. Besonders auffallend ist es, dass die Erzäh- 
Mlg in der ersten Person anhebt, und dann, im sechzehnten 
Verse, zur dritten überspnugt, so dass der Dichter dem Helden 
gleichsam iu's "Wort fäUt und ihn ablöst. Sehr charakteristisch 
icheiut auch der Umstand, dass der junge Grieche in seiner gros- 
sen Eile sich dennoch nicht enthalten kann, unterwegs seinen 
Vater und seine Mutter zu begrüssen. Yergl. Einleitung* 
S. LXYIIL Das Lied gehört, wie schon sein Dialekt, beweist, 
dem Archipelagos oder den Küsten Griechenlands an, und wird 
namentlich auch auf den jonisdien Inseln gesungen. Das Eigen- 
achaftswort eines Pferdes 'ita^valS » welches ich durch schwer 
übersetzt habe, bezeichnet eigentlich nur einen geringern Grad 
von SchuAlligkeit« als yXiym^^f* 

■ 

xn. xm. 

Zwei kleine Stadtlieder, vielleicht auch nur Fragmente von 
lokhen. Das erste zeichnet sich durch sein eigenthümliches Me- 
trum aus, als das einzige Lied der ganzen Sammlung, welches 
in dieser vierfüssjgen Jamjbenbeweguug fortschreitet» 

XIV. 

Auch dieses Lied i welches namentlich in Aetolien und Thes- 
»alieu bekannt ist, wird in ein^m Metrum gesungen^ welches fins 
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sonst nirgends In dieser Sammlung begegnet« Die Zahlen neun 
und zehn bei den Dörfern und Kantonen scheinen eine geogra- 
phische Bezeichnung zu seyn, die auf ein Armatolik Bezug 
hat. Da dieses Armatolik aber aus jener Bezeichnimg nicKt 
zu erkennen ist, so haben wir das Lied nicht zu der geschieht* 
liehen Abüieilung geordnet* 

XV- XVI. 

Ein Lied von sehr naivem Reize , vrelches namentlich in Ja* 
nina gesungen wird« Das "Wort /x^a^a^vig ist nicht erschöpfend 
zu übersetzen. Es ist aus fjia^a^owf /xa^affii^m ( alt, fi«^««ay»} 
abgeleitet, also etwa: ein "Wel kling, ein Schmachtling« 

Das zweite Lied gehört dem epirotischen Distrikt Zagori 
an« wenigstens in der hier gegebenen Gestalt. 

XVU. XVIIL 

Zwei kleine, ziemlich dunkle Lieder oder Bruchstficke vm 
solchen ; das erste -vielleicht ein -Abschiedsgesang eines Mädcbsril 
TOn ihrem Geliebten in wechselnder Rede; das zweite, in Akl^ 
nanien zu Hause , scheint ein Warnungslied fiir einen Abreisei: 
den zu teyh, \ermutlilich tot einer fremden Liebschaft* 

XIX. 

Ein Lied voll natürlicher Empfindung und Leideiiscliaflt^ vel« 
ches in vielen Gegenden Griechenlands gesungen wird« Es for- 
dert zu Yergleichungen mit der Theokritischen Idylle die ZaiH 
beriu auf, imd noch naher liegen wohl die Berührungen <ie*> 
selben mit den Verwünschungen in den serbischen VolksliedeBb 
8« Serb. VolksL S« 43* 44. 49* u* a. a. O« 

XX. 

Dieses Lied , welches die grieehidohe Uebersohrlft o /bury»' 
lASVog und die ergänzende französische Paraphrase zu einer Be- 
hexungsgeschichte machen, scheint mir in den yorhandeiies 
Versen nichts als eine Aufsagung zu enthalten. Daher der 
veränderte Titel. Den einen Vers, welchen der Zusammenhang 
nicht entbehren kann, habe ich so einfach als möglich ergaast* 
Das Lied gehört wahrscheinlich dem östlichen Thessalien aiii u 
weichem die Stadt Zagora liegt« 
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I XXL 

IKeses Lied beginnt mit einem Prolog , welcher vielen trau- 
rigen Romanzen gemeinachai^lich ist* Dann folgt einel zweite 
Einleitung, und erst im achten Yerae tritt die einzeluje Be- 
gebenheit henror, die den Gegenstand des Liedes ausmacht» 
Der Ursprung desselben muss in dem Archipel oder an den Kü- 
tteu von Morea gesucht werden. Ein Paar Verse dieses Kiage- 
gesanges finden sich in dem Liede vom 1 y m p o s wieder, imd 
^ ist nicht zu entscheiden, welches Gedicht aus dem andern 
I entlehnt hat. Vielleicht sind diese Verse ein alter poetischer 
Gemeiiiplaitz für beide« In der Einleittmg erinnern mehrere 
Xene an das Lied von der Gemahlin des Kaliak.udas. 

xxn. 

Ein fast über ganz Grieohenland verbreitetes und viel gesun» 
genes Lied von bedeutendem Alten Es besteht aus zwei Abthei<i 
Inngen, der Zeit nach, die aber von dem Dichter, nach Art alter 
Oemälde, zu einer Darstellung vereinigt sind. Die ersten sechs 
Verse schildern den Schmerz des Abreisenden, in den folgenden 
klagt der Entfernte über das Elend der Fremde. Der dritte. Vierte 
und fünfte Vers sind ein Gemeinplatz der neugriechischen Volks- 
poesie« 

xxm. 

Der Gegenstand dieses schönen Liedes erinnert an die in der 
Einleitung S. XX. erzahlte Geschichte. Es ist niehit minder be- 
liebt und verbreitet, als das vorige , und daher lässt sich nicht 
leicht ausmitteln » woher es stamme» 

XXIV. 

. Ein Lied, eben so einikch, als tief gefühlt, und in aeinein 
6cMii88e von wunderbarer Wirkung, 

XXV. 

Ein Lied von der Insel Kephalonia, sehr anspruchslos ge- 
halten, aber nichts desto weniger rührend. Auch die genaue 
Darstellung griediischer Sitte und WeUe macht es anziehend. 
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xxvi. 

Dieses kleute Fragment bedarf su semem YevtUuidiuss keiner 
Ergänzung* Ein siebenter Vera: 

Na xifto» iTTQOvyyav rbv Xayov , to yaXa tov f * UQuil^m. 

< 
ist Yon Fauriel in den Anmerkungen gegeben worden«- Er beiut! 

Damit %q}x ein Gebege iwt einen Hasen mache und des Hawi 

Milcb melke. 

Die Milch eines Hasenmänuchens hat der Aberglaube der Nea- 

griechen zu einem' 'Wundermittel für alle Krankheiten gemacht, 

' aber das Spiüchwort bezeichnet mit derselben Milch den Begriff 

des nirgends zu Findenden* 

xxvu. 

Der Drache dieses Liedes muss als der Lokalgeut^ 
^siXS'»») des Gefildes betrachtet werden, durch welches der 
Sänger wandert, 

xxvm. 

Eine kleine Fabel« in welcher sich eine tiefgefiihlte Moni 
ausspricht« 

XXIX. 

Ein acht romantisches Nachtstück* Vergleiche für die 
Aehnlichkeit in der Idee: Serbische VolksL^S« 67« (der Ge- 
liebten Verzweifiung)« 

XXX. 

Ueber die Verwandtschaft, in welcher der diesem Liede 
zu Grunde liegende Aberglaube mit deutschen, englischen, schot- 
tischen Sagen und Gesängen, und namentlich mit Bürger'» 
Lenore steht, siehe einen Aufsata des deutschen Uebersetzers 
im Morgenblatt 1825, Viel auffallender ist jedoch die Aelm- 
lichkeit des neugriechischen Liedes mit einem serbischen. Serb. 
Volkslied« S* 160. (Jelitza und ihre Brüder). Die Einleitung dei 
Gedidites ist etwas dunkel* Eine Mutter in Griechenland wird 
▼on einem ihrer nenn Sohne, wahrscheinlich einem reisendes 
Kaufmanne, überredet, ihre einzige Tochter nach Babylon sb 
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Terlieirathen, und Jener verschwort dcli durc^ ein heiliges Ge- 
lübde, die Tochter, wann die IMutter es verlange, nach ihrem 
Vaterlande zurfickzufiihreu. An diesem Gelübde hält die ver- 
waiste Muttei' den Todten fest und ruft ihn dadurch zur Eriiil- 
luiig desselben aus seinem Grabe heraus« 

Da« Lied ist im Dialekt der Insel Scio gegeben. 

XXXIL 

I £iu «ehr beliebtes Lied au« Livadieuj 

XXXIU. XXXIV. 

i 

Diese beiden Lieder haben manch*erlei Berührungen in ihrem 
StoiF und ihrer Darstellung und ein gemeinschaftliches Vater- 
land, die Inseln des Archipels. Das erste ist im Dialekt von 
Scio gegeben. - 

Kou/xTa^o; und xov/txiriKpa, Pathe und Pathiu, die heiligen 
Zeugen, nicht allein bei der Taufe, sondern auch bei de^ Trau- 
ring. Dieselbe Sitte und Benennung bei den Serben. S, Serb. 
Volkslieder S. 273. Der Schluss des zweiten Liedes eriimert an 
den alten Gebrauch, .bei einer Hochzeit Kastanien und Nüsse 
auszuiheilen. Vergl. die Ausleger^ zu Virgil. EcL VIIL 30« 
Catull. LXL 131. Pers. Sat. L 10. 

Im ersten Liede scheint eine Lücke zu seyn , zwischen 
V. lg und 19. Die verlassene Braut geht zu einer Freundin 
Bfld klagt dieser ihre Noth. Die Freundin antwortet im igten 
Verse^ Im zweiten ist der Sinn der Verse 43 bis 45 ziemlich 
dunkel, und der Uebersetzer hat das Original einiger Massen 
«u erklären versucht. 



XXXV. 

Ein Lied Ton den Inseln oder Küsten, welches besonders 
in den ersten Versen an eine spanische Yolksromaiize erinnert. 
$• Silva de Romauces viejos, publicada por J. Grimm. S. 261* 
(ch habe * um das Lied als Ganzes zu geben , die letzten beiden 
Verse gestrichen, Sie sin^: 

*0 vavxXijQog Xtysi Tiyv' y^noÜg tirov % ovo/id tov; 
"Inojg vd TOV yifaQiaa iig ro aTQaTavfid tov. 

II ,7 
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XXXVI. bis xxxvm. 

Kleine reizende LiebesIiedcLen Yon den f nseln« Der« eer- 
brochene Krug ist auch deutschen Yolksliederu nicht fremd. 
Im zweiten habe ich den geistlichen Titel ava^vw^nf; niclit 
genau übersetzen können; er bezeichnet, der Bedeutung nach, 
einen Vorleser» dem geistlichen Range nach, einen Unter- 
kaplan, etwa einen Seminaristen des Klosters. Das Dritte üt 
einem serbischen Liede «uffalleud ähnlich« > S, Serb. Yolksl 
S« 51« (£s kann nichts verborgen bleiben«) 



DRITTER ABSCHNITT. 



HÄUSLICHE LIEDER. 






TPATOYJJA O IKI AKA. 
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*And TU tQixo^g)« ßovvci 

y,*u4n6\lJ^ X* a^Xf]P fxtdv ßQadiä* ^ 
yj'u^ywQOV yoifiog yivBxa^ 

*ui<piv(o ynav *gTOP fiaxciXaVytiaVyiMP *g rovg i&it^ug'funt, 
'Jl<plv(a xat V T7JV fiuvpav fiov rp/a vaXid q>cc^fjiak^* 
Tova vd nlm] to rayi), r dXko xo ftearjfJifQi, - 
To TQiTOVy XO qiaqiiaxBQOv i xaTg ^niarjgiaig ^fid^aig. 



r. 

'S niQtfTxsQovXocy t; w5g)i? fiag 
KdBnm *g xov noQOv^ xal xQayovd^ • 
K* ovdi viov (foSdxMj oif aytoQov, 
Mov xfjv dvÖQadtQipfjiif xtjv nv^imip, 
'Onov x^v G^xovH noXXd xa^v* 

„ Uoxi Od C^fidar^g evvsd ipaifAid ; 
„^a ^engoßodfprig evved ßoßxovgj 
yyKal vd xttQXiQtGTig uXlovg hp^d;" 
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I. 

Vom Berg mit dreien Gipfela 
Ein Falke rief herab : 
Zur Ruh', aur Ruh', ihr Winde» 
Auf heut' und morgen Abend S 
Ein Jiingling feiert sein Hochzeitfest 
Mit einem blonden Mädchen* 

u. 

Ich lass' einen Gruss der Nachbarschaft, einen Qruss den 

Meinen allen. 
Ich lasse meinem Mütterchen drei Flaschen bittern Giftes; 
Die eine trink' sie morgens friih, die andre zu dem Mittag, 
Die dritte und die giftigste an allen Feiertagen* 

m. 

Das liebliche Täubchen, das Bräutchen, 
Es sitzt auf der Strassen und singt; 
Es fürchtet kein Knäbchen, kein Bürschcheu, 
Die Schwä'g*rin» die eifrige, nur. 
Die morgens so friih sie will wecken: 
- Steh' auf, Junges Frauchen, s^ ist hell! 
Wann willst die neun Brote du backen. 
Und willst den neun Schäfern sie schicken, 
Und warten auf andere neun? 
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'X)X(g tj (liXaxQO^vig x* y fiavQOf^arfg, 

Mi zaTg iXsaTg 'yffAocifg, 
OXfg fpiXl fiov dwjav^' %al fi$d div fioS ro dltffi* 

IIoXvp Kttvfüdv II dq^lvi^m 
Eig powov dil* ävaiScS^ vi ififtm nijitov 

*£x£7 va iTTjJrra) xtjnovy 
Kfjnov Hai naQaxf]7iov , x' wQotiov afinfli 

Kai dvQav va ifjiSalvfj» 
Na *Q'ji(^favTai jj ivfiogqagy vd xqäv ara^vha^ 

Mi q>iXf]fAa V t« %iiXw. 
Na xaig, oXeg i^x^'^^^ V fJ^f^^QOfAaxig ^ 

'*OXaig dvdO^fJia roigl 
Tov dQaydxriv (pdva^av* i^^og fiag (na(f>vXtay 

j^Kal (fJXfi (lag V rd ;|r*/A«x." — . 
^y BydXts T« nanovraia aag x' ifißare fieaa, 

y^Miaa xoe na^agjieaa, 
„StXfjg fifjXoVy maQff OiXifg xvdoÜvi; 

,, Kavilg div aag fiaXciim.' 
^ßeXfjg fAonxoaxdqjvXöv ^ OAtjg na^fidui ; 

„ Pcd trv yXvxfcdv dyaiirj. ** 
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IV. 

Die braunen Mädchen allesammtt die mit den achwarceu 

i 

I Augen, 

Die mit den Wangengrübchen, 
Sie gaben alle Küsse mir, nur eine giebt mir keinen« 

Und lässt mir schweren Kummer. 
Will steigen auf den Berg hinauf, ein Gärtchen mir zu bauen, 

Ein Gärtchen mir zu pflanzen, 
Ein Gärtchen, und danebenbei ein schönet 'Weingehege, 

Zum Eingang auch ein Pförtchen. 
Da kommeu dann die Scliönen hin , die Trauben wollen essen. 

Mit Küssen auf den Lippen, 
Sie kommen allesammt dahin , die mit den schwarzen Augen. — 

Fluch über sie , sie alle i 
Sie rufen nach dem Gärtnertmann : Gieb uns tou deinen Trauben, 

Und küsse unsre Lippen 1 ^^ 
So zieht erst die Pantoffeln aus, und kommt herein, Ihr Madchen, 

Herein bis in die Mitte 3 
Willst einen Apfel, nimm ihn hinl 'Willst eine Quitte haben? 

Sie wird euch nicht bestritten« 
Willst eine Muskatellertraub' imd willst Korinthenbeerchen ? 

Nimm sie für siu»e Liebe! 
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V. 



Kommt, Bursche, kommt zum HeOientanz! Kommt, Mädchen, 

zum Gesauge! 
Auf dass ihr seht und lernet auch, vrie Liebe Mrird genommen* 
Man nimmt sie au^ den Aeugelein, sie kömmt auch von den 

Lippen, 
Fliesst Ton den Lippen dann herab und wurzelt ein im Kerzen« 
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^jipOQ Baatkfiq ?^xnai dm 'rtjp Xanragilav* 

„BaalXrj fi\ nodep iQX^aaif %al nodew narmSttlpHg^** — 
yy*J[no tov difnwX iQXOiiah V ti}v fiawap fiov jraya/yw." — 

*2I rf}y nartQlTQ dxovfißfitrey va *Jty tijp aXtpa ßfjvay 
K* n nanghaa ^tap X^fVt ^ dxifi^i nlopaf&, 

Z'. 

JJ fmra ü irlfitja 6 Seog j x* vtne^ 6 noagAog olog* 



K* ttvrd TU noGntvlGfiara iufiva rd naXktjtcaQia, 
HolXd 'nafAfp % avrop top vjBOPy dg *novfiep niaifid tcv' 
Nd f^9} x^kiMig üairx^^^Sf *»^ ^^ x*^^^^ <2>o»ra, 
JN* dünglor^ adp top "OXvfjinOP, adp t aQn(fOP ntQmriou 
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VI. 



Der heilige VaiUit kdmnU, er kömmt ans Klisarea* 
Von Erze trägt die Sohlen er» Ton Eisen teine Kleider« 
Yasilia, sprich, WQ kömmst da her, und wohin wiUst du 

ziehen? — 
Ich komme aus der Schule her und geh' zu meiner Mutter. •— 
Und kömmst du aus der Schule her , musst's ABC ims sagen. 
Auf seine Krücke lehnt' er sich, das ABC zu sagen, 
Und seine Krücke wurde grün und trieb hervor ein Zweiglein, 
Ein Zweiglein war's mit golduem Reis, gestickt mit Silberblättern« 



VIL 



Ich grüsse dich, mein Herr^ mein Herr, mein Herr zum drit- 
ten Male ! 
Zum ersten ehrt dich Gott der Herr, es ehrt die ganze 

Welt dich. 
Es ehret dich der Sultan auch, macht dich zum Schatz- 
bewahrer« 
(Du siebest die Dukaten ihm, du wäscht ihm die Zechinen:} 
Was durch das Sieb gefallen ist, das gieb den }uugen Burschen! 
Genug gesagt dem jungen Herrn ! Lasst uns den Schluss nun sagen : 
Er lebe tausend Ostern noch, DreikönigsUg* zweiuusend, 
Und werde weiss , wie der Olymp, wie eine Sübertaube l 
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2oiv eSavig' vu aroXiGd^g an ro rccx oi^ to yiVfia^ 
JBaw$&g TOP ijXiop nQoactmoP y nal ro qiiyya^^ ürijß^ ' 
Ilolka *n«fiir li avrfjv r^ v€aVf ig *7iovfUP nia&fia njs' 
Na iioy ^/Xmx«^ Haa^aUalgf jcol fvo x^Xiddaig (Dcoro, 
JV* dongtati aap top '^Olvfinovj odp t aanfop negiori^t* 



\ 



JtgafifiaTini j ygafjifAaT&ni , ygafiftatixe, nai %päXTfi, 
Top ovfapop ix^ig X^Q'^^f W^ dalccGüoP ficXopt», 
IC ap tyga^fg, 9t* äp iiyfa(jf>6g^ ri^y dolatap vijp ayänfjv, 
. • • ♦ * I . * « . 

JwXahjTodaig ißaC^g a oXa tu iMdiUmalr 
yylloid ilpat a£ia %al umk^ r« govxi (iov pä nkvptj;'^ — ' 
ff'JSyti *fut$ SUm k«2 scaAi^ ra ^oiixu cov pu nkvvfo* 
ffBiCm ro dixQV fAOv BiffioPy ro aiU ftov aanovp$y 
%; Tfjp q)i6ya tfjg nafdlag fiov ijliop vä tu aTiypoiao)" 
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vm. 

O Henin» Sonntags goldgesohmttoKt , Montags in Silber* 

kleidem , 
• Wenn da an deinen Putztisch gehst yom Morgen bis zum Abend, 
Legst du die Sonn* auf dein Gesicht ^ den Mond auf deinen 

Busen. 
Genug gesagt der fungen Frau! Lasst uns den Schluss nun sagen t 
Sie lebe tausend Ostern noch, Dreikönigstag' zweitausend. 
Und werde weias» wie der Olymp » 5ivie eine SübertaubeS 



IX. 



O Schreiber du, o Schreiber du» o Schreiber du und 

Sänger! 
Oa nimmst den Himmel sum Papier, das Meer 2u deiner Tinte^ 
So oft du schreibst und wieder schreibst an deine arme Liebe. 
(Du hast gezittert mit der Hand, die Tint' ist ausgeflossen» 
Und hat mit schwarzen Flecken dir Terdorben deine Kleider«) 
Und Bothen hast du ausgesandt nach allen Kadiliken: 
Wer kann't und wer ist auch so gut, die Kleider 'mir zu 

waschen? — 
Ich kaun't und ich bin auch so gut , die Kleider dir zu waschen. 
Mit meinen Thiftnen brüh' ich sie, mein Speichel sey die Seife» 
Die Flamm^ in meiner Brust die Sonn', an der sie trocken 

werden. 



HO 



Ssvirevfiivov fiov novXl xal naQanovBfiivovy 
*H J^iviTiuc ai ^^Ignaif % iyd *j(cü top ncavfjidv^ aov. 






0eyy6^ Tovg livovg va demvovVf rovg livovg va nXayw^ovf^ 
0iyyH %al rtjv wxXoiiwif ffou, va üXQomf vä xoifiuaai, 
Na aTQdivfi V rä r^utvrdipvUa , va nsq^ryg 'a ra fMfxhaw, 
Nä ni(f)TOVv x dvff dnavta aoVy rä fi^Xa *a rnv nodui ooVf 
Kai xd WfffoXoyhfittta rqiyvQfa V xov latfiov aov. 
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Mein Vfiglein in der Fremde du, mein jammervolles Töglein! 
Die Fremde darf sich deiner freon, und mich musa Sehnsucht 

quälen. 
Schick' ich den ^pfel dir, er fault, die Quitte ^ sie Yerwelket, 
So schick' ich meine Thräue dir in einem seidnen Tüchlein« 



XI. 



Mein Herr, in deinem Hause brennt ein Licht, das ist Ton 

Golde, 
Den Fremden leuchtet es beim Mahl, 2um Schlafengehn den 

Fremden» 
Es leuchtet deiner Schönen auch, dass sie dein Lager breite» 
Auf welchem du in Rosen ruhst und sinkst in Veilchenblüthen« 
Die Blumen fallen über dich , die Aepfel auf die Decke, 
Die grünen Knospenspitsen rings umher auf deinen Macken. 
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KvQa fioVf TOP vloKap <rot;, xvpä, xiv dtiQtßip aov, 
IlivTi fiiK^ig Tov dyanovVf %ai d^noxTfa fnyo^' 
Kai /jud riig aXktig tkayt , xal (iid Ttjg aXXfjg- Xayu * 
*£XSTe, X ag top nagoDfjif uofinl xal da%TvXldi* 
To daxTvXld^ vä (poQy]^ xai ro xofAul pu nal^y. 
Nd TtiQnaT^ f vd y^alQnab V Tovg xdfjnovg xaßaXkaQtig^ 
*2! TOvg xdgjiTtovg nidvu xovg kayovg, üxd nXdyca t« niqdlm^ 
£* avTOv *a ra GTQe(poXdyxada nidvei tqC dXaffjOfioüj^ia. 
Topa TO ndi Ttjg fidppag tov , t dXXo Ttjg ddiQqiiig tqv^ 
To tqUopj to xaXXiTB^oPy t^ dyaTttitixfjg tov. 
*EdS nov TQayovdi^aafjiiPf nixQa vd fAtj ^ylfftjj 
K* 6 oixoxvQtig TOV antßiov xifopovg noXXovg vd da^p, 
JNd, Cv^^ XQOPOvg Ixcaop , xal vd TOvg dnegdayf 
K* dno TOvg ixuTOp x ifin^fogp v ddTVQhtjf vd yß^afryl 



ir. 



^iXidopa £()j^£Tai 
*^n T7JP S^nQfiP diXaGOtev* 
KddtjGi xal XdXrjae' 
„MaQTfjf lAaQxri fiou xaXi^ 
jfKal (pXtßd^fj qiXißeqiy 
j^K* dp Xi^yvlotigy X dv noPThyg, 
yy ndXi apotJ^ip fiVQlCHg. 
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O meine Herrin ^ sieh, dein 8ohn» dein jüngster 5ohn, 

o Herrin, 
Es lieben ihn fünf Kleine hier und noch dazu zehn Grosse« 
Und eine zu der andern sprach» und eine spricht zur andern e 
Wohlan, wir wollen eiueu Knopf utid einen Ring ihm kaufen^ 
Auf data er* tragen mag den Hing uqd mit dem Knopfe spielen^ 
Wenn er zu Pferde sich ergötzt und durch Jie Felder reitet, 
Und Hasen auf den Feldern fangt, Rebhühner auf den Hügeln, 
Vüd in den 'Windungen des Thals fängt er drei Junge Rehe. 
Das ein' er an die Mutter schickt, das andre an die Schwester, 
Das dritte und das schönste auch an seine Vielgeliebte. 
"Wo wir gesungen den Gesang, da soll kein Stein sich spalten. 
Und viele lange Jahre soll der Herr des Hauses leben. 
Er lebe hundert Jahre yoU und über hundert Jahre, 
.Und ist er über die hinaus , dann werd er weiss und greise I . 

xiu. 

, Die^ Schwalbe» die Schwalbe, sie kömmt, 

Sie kömmt yom weissen Meere, 
Sie setzt sich nieder und singt: 
O März, o März, mein Schöner 2 
Du flauer Februar! 
Magst schneien auch und regnen, 
Rieohst dooh oaoh Frühling schon! 



IL 8 
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rr. 

yjKal TO xaXov aov yvQiafia olo q:iXia % ayantj. 
9f*Ef4la^Geg Kai fi aq^ijxeg 'ivu vall (pa^fiaxi^ 
39 JNd ytvwfAU^ xat va danvüi, oüov va n^g xcec pa *QBrfg, 
j, Tfjv Ttlixav onov nocrtjafg, % tfißfjxig ilg tj]P ßaQxa, 
„ ßtlto vd nf vd rtjy cJ^cu; vd Ttjv yffilata ddxQva." — 

7yTa 8vüi ßv^uc Tov xofcfov aov SkXog vd fiijv rd niaath 

I 

y^IIiva ro> fAaway to xQual^ nlvm ro vd fitdvaw, 
„ IJlvo} TO vd ^^mvdaiy xal ndXi vd yv^hoa, '* — '• 
ijZ4voiliy dv^a Tfjg faiö^ff, Ov^a t^g fiav^ofAfiarag." — 
„ Iloiog ela iaii; xal neig ai Xev;, noSg Am t ovofui aov,^-' 
fy*£y(a *fiai> nov ai vd qiiQva td n^Xa *a ro fiaw^lif 
y, Td fiijXa y rd Qodimva , nal 10 yhmo nvagniJU * 
„'-E^ö) *fjiat nov rd (pllfjau rd kokxipu aov ;^*/ili7." — 
„ nd fiov atjfiddi r^g avXtjg , v dvol^OD vd *fmrig gjiiaa. '' — 
y^Exfig fAijXfdv OTiJv Ovqciv aov, xal xXrj/4a ari^v avXijv 
^ yyKdvH araq^vli ^a^axl y xdvu xQaal /uoaxaro. 
yyK* enoiog to nty, d^oalCeruiy xal TjraA* dvaC^rql to. '' — 
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. XIV. 

Das Rehen Ut ein «chwere* Leid, ein Tod das AbscYiied-" 

nehmen, 
Und deiue gute Wiederkehr Ut lauter Lust und liebe*. 
Da reistest ab und Messest mir eiu Glas voll bitteni Giftes, 
Zum Frühstück und ^uin Abeudmahl, bis dass du wiederkehrest« 
Den Stein y den du betreten hast , als du zu Schiffe stiegest, 
ben ^iU ich nun zu suchen gehn und ihn mit Thräuen netzen 
H^ch reis' und lass' dir meinen Gruss und lass* dir meine 

Treue, 
nUad du lass keinen andern Mann den Busen dir berühren." 



XV. 

Ich trinke, Mutter, trinke Wein, ich trink' in Wein mich 

* trunken, 
fch trinke, vreil ich r^sen muss und wieder heim will kehren. 
Hitt au^ dich , Thür der blonden Maid , der mit den schwarzen 

Augen! — 
Wer bist du? Und wie nennst du dich? Wie heissest du mit 

Namen? — 
>ch bin es }a, der dir gebracht die Aepfei in dem Tuche, 
He Aepfei und die Pfirschen auch und manche süsse Traube^ 
eh bin es , welcher dir geküsst die purpurrothen Lippen, — 
'>ag' mir ein Zeichen meines Hofs, damit ich ein dich lasse. — 
last einen Apfelbaum am Thor, und eine Heb' im Hofe, 
)ie trägt wohl eine weisse Traub', die giebt Muskateusäfte« 
Ner dayon trinkt, der fühlt sich frisch uud immer mehr ver 

langt er. — 

8* 



Ilfi 

„ Vtifiata lii, ftaftoiav vli, x' i; yHtovui aov tu eine, 

yjXfva^ iccepdi^Xa x^dfAetai *a vfjp fitGtjp.rov ovxSi aov 
yf^iyyu aov »al yvfAvAv&fuij % ißyavitg ra xovfjmia aov^*^ — 

„Ili fiov arinid^ tov xogfiwv, v uvotita va*finrig fieaa.^ — 
t^EX^i^ iloLiä V ro fjiay(wh>v , % iXaid V rijp ft^aa^j^oili^y, 
„ Jf * dvcifjifüa V r« duo ßv^ia^ r SoTfjtj fjii ro (f€yydfi. ^ — 



117 



Dn sprichst mir Lügeu» Scheliueiikind ! Dat sagten dir die 

Kachbaru. 
Sag* aus dem Haus' ein Zeichen mir, damit ich ein dich lasse« — 
In Mitten deines Kämmerleins hängt eine goldne Lampe, 
Die leuchtet dir» ziehst du dich aus und lösest du die Knöpfe* — 
Du sprichst mir Lügen, Schelmenkind! Das sagten dir die 

Naclibarn. 
8ag' mir ein Zeichen meines Leibs, damit ich ein dich lasse. — 
Du hast ein Mal auf deiner Wang', ein andres auf der Schulter 
Und zwischen deiner firiiste Paar , da söheineu Mond und 

Sterne. — 
lauft, ihr Mägde, lauft hinaus und öünet ihm die Thiirtn! . 
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Navvij pavpäzo viouäl. ftaVj 
Kai to nocXkipta^ov^t fJiov\ » . 

Koifii^aov, viovSt fi dxQißo» 
IL 6^(0 vcc aou ;fa()iffw, 

Kdl TO MiGtQtf QV^l), 

Kai T7JV KfavüxavTtvovnolw^ 

Tgsig XQovovg va OQi^rig* 

K* axofjiij äXXa vQid X^Q^f 

T^la fkopäOTfiQaHia * 

£ Toig x^gaig gov % ilg tu xoiQid 

Na n^g y« afQymvlaygy 

*£ td TQla lAOVaüT'^QHt ÜOV 

JVd n^g vd nQoanvptiGfig, 
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XVI. 

LuUu, Lullu« weiM SCbuchen du, 
Mein liebst kUiue« JAläuuchen du, 
Schlaf ein« meia Herzenskind! 
Ich gebe dir auch Tielerloi, 
Zum Zucker Alexjindria, 
Kairo zum Reuftbrei» 
- Und auch Kouatantinop^lis, 
Drei Jahr sollat Sultan seyu. 
SoUst haben auch drei Dörfer noch} 
Drei kleine Klöstfrleiu . 
Dtb Dörfer mit dem grünen Feld, 

Spaziren drin zu gehn, 

» 

Und die di-ei kleinen Klösterlein, 
Um beten drin zu gehn. 
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IZ'. 

K* ayia 2oq>iay vavvw^ta ro, 
^EnaQ* TO, niQot yv^io* ro, 
Nu 'dij TU divögri ncÜg dfßovv, 
Kai TU novXui näg xotXa^S^* 
Kai nciXi ürQaqfOVt .<pfQf 'fO, 
Mijp TO yi*Qitp* 6 9CVQ1J9 TOVy 
Kai dtigtj roug ßatkovg rov* 
Mfi ro yvQiip* ri fnawa toi;, 
Kai nkaxpißj xal x^Xixtertrßil , 
Kai n$Hpa6^ ro j^oAa rtig. 



Na fiov ro ncifffjg, vnve fiov ' TQf7g ßlyXaig Ooc rov ßaXa, 
TQf'ig ßlyXaigy TQfig ßiyXavoQaig x* oi, r^etg äifd^io^iiivo^' 
ßiXXfa TOP ^Xiov 'a tu ßovva , top ^bsrov *<r tov^ xccf^novgj 
Top vtvQ JSoQfdy top dgofycQOPy dvcifAMa neXd/ov, 
'O iqXiog ißaalXexpepf divog dnfxoifuidtiy 
K* 6 XV f BoQfdg , o ÖQOGfQog , V Tf^g fidpvag tov vndfn» 
„ TU fiOv, nov rjGovp x^hi n^oxOtg ; nov ijoow Ttjtf SXXtjv w/ra; 
yjMripa fii TäaTQij fidXopeg; fitiPa fii to qryydcpi; 
fyMiipa 1*1 TOP avyegiPOPy nov flfAiGT dyanfifAevoi;^^ — 
yyJH^TS (4,i T ä(TTQtj fidXopa, fii^TS fii to tffyydgiy 
f^JlffjTB fii TOP avysQipOPy nov elaT dyanrjftepo^ * 
fyXgvuop vlop iSlyXi^a *a tiJv d^yvQtj tov xovvia/^ 
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XVII. 

HifUige Marina, leg' es h&n! 
Heilige Sophia, siiig* es ein! 
Nimm es mit; dir, tra^ 's herum, 
Dass es seh' die Bäume blUhu, 
Singen hüi' die Yögelein. 
Dann komm vrieder, bring' es her, 
Dass sein Vater es nicht such' 
Und darum die Diener schlag'; 
Dass die Mutter es nicht such'» 
^^eiu' und härm' und kränke sich, 
Und bekomme bittre Milch! 



XVUI. 

Nlmm's hiii;, mein li^indlein, Schlaf, nimm's hin! Hab' ihm 

bestellt drei "Wächter, 

Drei Wächter , ja drei Hüter sind's » und drei gar heldenstarke. 

Die Sonne stell' ich auf den Berg, den Adler auf die Ebne, 

Und mitten in das Meer hinein Herrn Böreas, den frischen. 

Die~ Sonne ging zu Bette schon, der Adler ist entschlafen, 

Und Horeas, der frische Herr, er geht zu seiner Mutter. 

Mein Sohn, sprich, wo du gestern warst? Vorgestern? Und 

"WO, nachten? 

Warst mit den Sternen du im Streit und mit dem Monden- 
scheine ? 

Wie, oder mit dem Morgenstern, mit meinem lieben Freunde ?~- 

War mit den Sternen nicht im Streit, noch mit dem Monden- 
scheine, 

Auch mit dem Morgensterne nicht, mit deinem lieben Freunde. 

Ich hab** bewacht ein goldnes Kind in einer Silberwiege. 



in 



w. 



K* anal to yAt/xo v<ß(J> vi aoii q^igri uovlovöup . 
IlovXovda TQittvriipvXXa i xal fioaxoyaQpvq:a?ia, 



im ■ 



J 
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XIX. 

LuIIu! Lnlln! Oa kGount Mamma, sie kömmt vom Lor- 

beerflusse , 
Und bringt dem Kiudleiu Blunieu mit tou teiuem tiUten 

Wasser, 
Ja schöbe Blumen « Rüseleüi und Nelken lind Miukateu. 



■ 1 ■^" 



.\ 



• • • 
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K'. 



Kkalow T dxovQia yi SXoya, ri'üTrrJTKx aov yC äyadaig' 
KXaUi % 6 fiavfog %OTGfQig yia nglaaig, yia davadcug. 



KA\ 



Xaqtv xiv xocTfioy, fuQOV ror, y^igov nai rtjp i^ftfgav' 



'/awtj ftov, ysvi nvyvfq>op 9 xai ir;f/(r« top aiga* 
Kou (Fl), inintQt fiov Äonfaravrijf ffdv %tXidifV$ neva' 
^Ano xfiy Jovvav nixa avy h o */apvfig an vijv noXtP. 



j 
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XX. 



Waa suchst da, was verlaugst du doch hier bei der öden 

Donau ? 

Das Gras ^rächst grün vor deinem Thor, dein Hof ist ausge- 
storben, 

Nach seineu Pferden weint der Stall, das Haas nach seinen 

Aga's , 

Es weint dein schwarzer Richtstuhl auch nach Urtheln und 

Prozessen, 



XXI- 

O freue , freue dich der "Welt, o freue dich des Tages ! 
(Denn Morgen liegst iiu Grabe du, "kannst keinen Tag mehr 

sehen. } 
Mein Jannes, werd' ein "Wölkchen du und segle durch die Lüfte ! 
Uiid du, mein kleiner Konstantin, flieg' her, wie eine Schwalbe, 
Flieg' Yon der Donau her zu uns, und aus der Stadt, mein Jannes i 



II 



• I 



i . 



'l 



:. i 
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ERLÄUTERUNGEN. 



DRITTER ABSCHNITT. 

. i. -V. ■ ! 

Hochzeitslieder aus Thessalieu. Ueber die Zeremonien, zu de- 
>ieu sie gesungen werden, siehe die Einleitung des ersteu £au- 
des, 8. XX. ff. 

Das erste wird am Vorabend des Vermählungstages im Hause 
der Braut gesungen , -während ihre Gespielinneu ihr die Haare 
kämmeit und flechten« . . - > 

Das zvieiie singt man, wann die Braut aus dem väterlichen 
Hause geht. Unter, den drei Flaschen voll Giftes sind die Schmer- 
zen der Trennung zu verstehen , >yelche die Tochter der Mutter 
zurücklässt. VergU XIV. 

Dos . dritte gehört zur ■ Schleieraufhebaug und erinirert die 
KeuvermaKite an die Pflichten der Hausfrau* 

Die beiden übrigen begleiten die hochzeitlichen Tänze ohne 
besondere Beziehungen. 



) • 



VI. — xm. 

I > • - - 

Liesler .zu dem- Feste des heiligeii Basilioft,* -Agio Vasilis, 
uid zu det Frühliugsfeier des ersten Märzes. 

Das erste eine Kinderlegende zu Ehren des Heiligen. 

Das zweite ist die Anrede und der Glückwunsch für den 
Herrn, das dritte, Rir die Frau des Hauses, 

Das vierte ist an einen e rwa c h senen Sohn des Hauses gerich- 
tet, der, dem Inhalte nach» einen Anstrich von gelehrter Bildung 
haben müsste. Das fünfte gilt einem abwesenden Familiengliede. 

Die Beziehungen des sechsten sind vieldeutig. 

Diese sechs Lieder gehören den thessalischen Küsten an* 



ne 



Das siebente ist ein Lied aus dem Valtos, welches dort zum 
ersten März gesungen wird, und das letzte, der weitverbreitete 
und vielbeliebte Schwalbeugesaug, YergL über die^e Lieder die 
Einleitung ö, XVIL und XVlli. 



XIV. XV. 



i 



Zwei Lieder, bezüglich atil Abreise jund Abschied; das erste 
unvollständig. Die Abschieds worte des Mannes, welche die b«- 
den letzten Verse einnehmen , sind abgebrochen« Das zweite ut 
aus Kreta und in den» Dialekt dieser LiseL 

XVI. — XIX. 

Wiegen-: oder Anuueu - Lieder , vwvaqlfffjmra genannt» du 
erste und zweite aus Kypros, die beiden andern aus Chios* Da< 
schönste Stück derselben erinnert an die alte Mythologie. 

XX. XXL 

Bruchstücke aus zwei Myriologien. Das erste rührt von einer 
Tornehmen Türkin ans Janina her, deren 5ohn im Kriege gegei 
die Russen an der Donau in den Jahren 1786 bis 1792 gMlea 
war. Fast in ganz Epiros sind die Heirathen zwischen Türkea 
und Griechinnen gebräuchlich und häufig, und diese vergessen 
als Muselmäuuiuueu die Sitte und Sprache ihres Volkes JÖx^ 
leicht. 

Das zweite ist aus Zagori am Pindos, improvisirt von einer 
Frau, 'die sich, eben 8o -tel^r durch Charakterstärke, wie darch 
leidenschaftliches Feuer auszeichnete« Als ihr Gatte starb, varei 
ihre beiden Söhne abwesend , dfer älteste iu Koustantinopel (ü 
der Stadt ) , der jüngere in der l^alachei« 



J 



VIERTER' ABSCHNITT. 



LIEDER IN DISTICHEN. 




JI2TIXA TPArOYJAKIA, 



» * 



TI, ^ ^ 
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A\ 



Mtiv« ft' ivQOvv TO ittTQixov yut v« ai krjnfiovriam ' 
K* 6 KafjiTTog t/ 6cc fii htih; qtvy* ort, ai kunovfiaVy 
Kot Tvaov (4 l^aQfAUKfaofg nov dtv fAirafnoktov^iab, 



Mut TQix in TU fiaJJidHia aov^ tu fiUTUC fiov va ^i^ 

m 



"Otov üi avXloyiCofitttt, to aTf*a fiov nayovHy 
K* vovg fiOv diacHOiinl^etuif adv x a^v^av *a t dXcivt» 
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1. 



Durcli Berg^ und Felder schweif* ich hin, die wilden Thiece 

.fragend. 
Ob sie kein Mittel finden mir, auf dass ich dich Tergesse. 
Da spricht zu mir das grüne Feld : Flieh' ! Hab' ich dich 

geltränket, 
Dass du dafür mich so betrübst und mir den Schmuck ver- 
leidest? 



2- 

Ein Haar aus deinen Locken nur, mir zuzunah'n die 

Augen — 
Und nie, ich schwör' es dir bei Gott, blick' ich nach einer 

Andern. 



3. 

ITVenn ich an dich im Herzen denk', erstarrt mein Blut zu 

Eise, 
Und die Gedanken flattern hin , wie Spreu auf einer Teime. 



4.. 

Im Morgendunkel steh* ich auf, um frische Luft za schöpfen 
Da seh' ich deine offne Brust, und meine, dass es tage. 
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E'. 

Kai ra Tfayautw XoyHt Va«, tu Hp ol naducafievoi' 
niüxovv va ^MuSltH/y to %a%Qv* fia ro *Kanov div *6yaivH, 




«• 



TainjOL xl mfKV 6 ipllag fiov ri»(>a ^w navxu^^da. 

z: 

Xigui, itoiaQia, t o^qitew xlnort iiv oflCtt. 

^TQixpe rd fAaTUt rd ylvndy xat XvyoyvQUFfiivay 
JIov xdvow rd nix^d ylvxdf xah t uy^ia * fAeQ(aJi^¥a^ 

Na el^a rd dvQ td %iQia fiov uXaidid fiaXayfjtarevMc, 
N* dvoiya Tf]v xu(jSovkap aoVy noü xXeladtj di^' ifAiva* 

Tig fhftti Gvd^QOXß^dog vd ^w'ßaar^ tov novop, 
Nd ßktny ro xo^fidxp Q<^v ""a tov f*>iva, xal V rov j^^ofov; 



J 
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5. 

Die (.ieder, sie find Worte nur, die Liebenden fie lageu, 
Um zu Terscheucheu ihren Schmerz $ der Schmerz will doch 

nicht gehen. 

Um Mittemacht bin Ich erwacht, und Stern auf Stern Ich 

frage : 
Schnell! Schnell! Was macht mein Lieber jetzt, Jetzt und in al- 
len Stunden? 



Wer Liebe trSgt» der Shnelt bald dem Gras, bald der 

Zitrone« 
0er Arme ! «eine Händ^ und FiUs' , er kann sie nicht regleren. 

8. 

Die süssen Augen weud* auf mich , die rollenden Gestirne, 
Die alles Bittre macheu süa9 und alles Wilde zahmen. 



9. 

O dass doch meine Hände nur. zwei goldne Schlüssel wären» 
Damit ich öfinete dein Hera , das jetzt mir ist geschlossen. 



10- 

Wer hat ein also eisern Herz, um diese Qual zu tragen. 
Einmal im Monat dich zu sehn, eiiunal im ganzen Jahre? 
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lÄ'. 

Mi To ditio Qov TO <pM *a tovg odQavovg mratd, 
Mi TOvg iyyihavg xaßofiaiy fi avrovg noßevta jcayoi. 



''HdeXa vi t7f*tti V ra ßovvd, ia ttka<f>M va Koifiovfiaty 
Kai TO öixov &0V TO xOQfil va fiij to avXkoytovfiai* 



ir'. 

nßs tlvu» nttvQti % ukaXfi ytn )^yov (tov\ »VQa /uov! 



Ta yiXta fii rd mXafAfiara^ tj xaQa fxi t^v n^lnav, 
£^fg fil^v &Qav ana^ßfjKav, fiaP iyewfiOfjaav* 



MJnav xa (autm Ttjg KaQÖiag' y^na^ttccy ywx e{<K 

Xvntj;^* — 
„EJg^ TV(jf,Xd; div ßlinm y 6 (pllog aag aag XUnn;^ 



j 
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11 



Dank deinem Kiuse gana allein,' nun flieg* Ich in die 

Himmel, 
Und aiue bei den Engeln dort in traulichem Gespräche« 

12. 

O m5cht' ich imt den Bergen seyn und bei- -den HirschiBu 

liegen, , . 
< • -t 
Um nie äu deinen schönen Leih im Herzen mehr eu denken 2 



13- 

O. hätf ich eine Brust tob Glatt damit. mein Hera du 

sähest, 
Wie es so finster ist, so bleich, um deinetwegen, Herrjtn! 

14. 

Das Lachen und das "Weinen auch, die Freude mit dem 

Kummer, 
Sie siud in einer Stund' erzeugt und. auf einmal geboren. 

r 

15. 

Mein Augeupaar zum Herzen sprach : O Hers , warum so 

traurig? — 
Wie blind ihr seyd! Ihr seht es nicht, dass euch eur Freund 

▼erlassen? 
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Tl &a^« roti q/ll^v trig^ nal div v^ XftjfioyeiTai^ 



IZ\ 






£6f9\ ttttgi. fJioVf cniJTl aov* ndge toi larpina aov* 
T6 Tiiff 0^0 *jfai *Q vijv KaQdioiv öiv ygatjpotßv rä j^agrici <fOV, 
div eJv* fioixatQoßiXQ€TM fii äkouptiv vd idvy * 
Tqvt eJvixi 7(1x6^ *a ttJv mc^fiidvi onov Od fii ^ov^Kiifi^, 

^JE^itg 6vo f^iria yaXuvd adv r ovQavov to ^iyyh 

K', 
Kw¥(a netgtidv fid xoig ixOgovg, mal Xdym, div fi ewowin' 

* ^ 

K* 17 fiovfiaiiivi) f4^ wtgiid xAa/ff x' dvaarivaiti. 



j 
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16.. 

Mein Hera roll soh warzer Traurigkeit, es leidet Tielen 

Kuiuiuer, 
Was es dem Freunde hat gethau, dass er nicht flihlr Erbarmen. 



17. 

Alt auf die Erd' leh ausgespuckt, hat sie^s nicht ange- 

nommeu» 
Sie sprach; Wie du vergiftest mich mit deinem grossen 

Jammer ! 



18. 

Geh*, Arzt, geh** in dein Haus zurück, nimm mit dir deine 

/ Mittel. 

-Von meines Herzens Leiden steht kein Wort in deinen Büchern. 
Es ist ein scharfer Dolchstich nicht, den man mit Balsam 

hellet, 
biess Leiden steckt im Herzen tief und will mich rasend machen« 



19. 

Du hast ein blaues Augenpaar, blau, wie des Himmels Farbe, 
Wie die Plejaden in der Früh^ glänzt eines und das andre« 



20. 

Ich madi* ein tiert mir auf den Feind , ich sag* « mich soll*s 

nicht kümmern. 
Allein m^in schwer betriibtes Herz es weinet und es seufzet« 



laa 



KA\ 



JTuitI div aq>fjK€g ttagdtav p« fi^ npfi laßciarig* 



Movov pd uoXccTUvwvTaiy xal vd yXvitoq)iXovvTäi. 

« 

FttXavd *a ro mxQadvQ^* 

K/f. 

KaXd fii t6 ikeyave ^ nmg elaai ro ru^dwiOf 
K* dv ü dyam/jaoo dvnntd, xdviig /ue v dnai$av(o. 



• ISjE • 



Top ipwt(x n^QtiuttXm, pd , uifiti, ßif(fijp\a)[vlcep, 
Kai pd ivoiGiß dvo tuxfdMig, tml pd tuTg ndfjtfi nlu^* 
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2h 



Die Pfeü\ o Liebe, die du führst, du tnusst «ie wohl 

vergolden, 
Da nicht ein Herz du übrig lässt, dass du es nicht ver- 

. wuiidest« 



22. 

Den schwarzen Augen ziemt es nicht, im JVforgeuroth zu 

schlafen ; • - 

Da mfinen <ie gekoset seyu mit süssen Liebesktiisen. 



23- 

Schwarze Augen bei dem Becher, 
Blaue Augen* an dem Fenster ! 

24 

Sie haben mir es schon gesagt, du wärest ein Tyrannchen, 
Und liebt* ich dich mit aller Macht, du liessest doch mich 

sterben« 



25. 

Ich bitte dich, o Liebesgott, zu thun ein "Werk der 

Liebe, 
Zwei Herzen zu vereinigen und eins daraus zu macheu» 
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AT«'. 
j^yantififpov fiov novit f n mgaliv fiov hQaK&, 






BaüiXiHiog fivgl^ ideS, 
Kai n60i66Xi div öwpeU* 
Äa/ifAid TO ixH V ra ßv^ice, 
K* ißyaiu rixoux, fiVQondia, 

. KS'. 

0fyyaQi (aov kafin^orarov , Ctilivti ü 17 Kardia fiov, 
rwrl 6(OQ€7g xov dyanä, ii iiuvvt \ai fiaxQVu fiov. 

A'. 

4 

\ 

3f iq)lXtja€gf K dg^daTTpra y (plln /le yid pd yiivm* 
Kai Trau« fittatplUit fl^, fi^y Tiitxm n ditaiddvof. 
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26. 



Mein Tielgeliebter Vogel du, mein wunderschöner Falke, 
Das fremde Land erfreut üch dein, und ich muM Gift hier 

trinken« 



27. 

Es ist verreiset mein Jasmin, es wandert die Zypresse» 
Und loh, hab* keinen Herzensfreund, der ihn zurück mir 

führe. 



28. 

Es riecht mir nach Basilikum, 
Und seil* kein Gärtchen hier* 
So hat ihn Ein' im Busen wohl 
Und giebt so süsseii Duft, ' 

29. 

O du mein wunderheller Mond, mein Herz beneidet dich: 
Du kannst ihn» den ich liebe, sehn, und er ist fern von mir« 

30- 

D^i küsstest mich, da ward ich krank. Noch einen Kuss 
^,^ . zur Heilung, 

Und einen dritten auch dazu, sonst werd* ich sterben müssen. 
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0eyy(i^iy q>fyyaQan$ fiov, tjpf'yyi fu vi mgiatü 
riurl V txVT'^v T1JV ysiTOPitnt top vovv fiov 6i vd /ceaciK 



AB'. 
HaQaxaXci ciy fiaria fiov^ naQaxaXidi^ fisyalrjv' 
*Anav(o *a rriv dyuntiv fiag fifjv n^g vd xdfitjg aXh^v^ 



Ar'. 

Mtiv dyaiT'^tTrig SvdQtonov , di)^mg vd a dyant^r^, 
K* dv div iifjg rd fidtt^a tov vd tQi%ovp odv ti^v ßgvatj, 

AJ. 
*0 iivog Hg ttjv ^ivirndv adv top dvOop äpßl^ih 
Kai adv ßaatXixog dvd^i' fi dki^Oeuc div fivQi^u. 



AE'. 

Mi>d ficcvgTJ nixQßt rov yiakov vd ßaXlo) nQoaxiq>dh' 
ruxtl dip (fZttUi rS xoQfxi, (aov ffrccUi to 'lU^dXi. 
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31. 

Mond, o lieber Moudeuschelu , woll* mir hinüber«^ 

leuchten ! 
Denn hier in dieser Nachbarschaft verlier* ich meine Siime. 



32. 

} ' . 

Ich bitte dich, mein theures Herz, mit einer grossen 

Bitte, 
Das« über uusre Lieb' htuaus du nimmer wieder liebest. 



33. 

Nie sollst du lieben einen Mann, daferu er dich nicht 

liebet, 
Und du nicht seine Augeu siehst wie die Fontänen laufen» 



34. 

■ Der . Fremdling in der Fremde kann wohl wie die Blumen 

blühen, 
Qnd blühen wie BasilÜLum, fUrwahr, doch ohne Düfte« 



35. 

i 

Zum Kissen leg* ich unteren Kopf den schwarzen Stein 

vom Strande, 
)enn nichts verbrochen hat mein Leib, der Kopf allein ist 

schuldig. 



tu 



ZviJUüfiivot fii rd yaXa, 



AZ\ 
*!F/(u Hfiai V dnaidava , xal üv GToXiC^Gai ! 

Toi^a fii pUmvg % dmQvü , %ai div fAOv auvtvxalii'eig t 

* 

A0. 

Zi niQißoX* ifißctlvfüj % evQl(Tit(o (iid fi^Xw^ 
Toi fiijXa (poQTWfAivfiV y % diravcü xoneXia* 
Aiyta Ttjg' iXa xdiai vd xdfiWfA^ <ptXia\ 
K' ixelvfi KoSyn fi^Xccy xal fii nergoSok^. 

\ 

Sil(o vd yivm XQvaoxogj vd q)6idv(o daxrvXlfia, 
Nd niQnutSy vd td novXoi^ did fidria xal, dia (pQvdut. 
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36. 

AxtßVA schwarz und §n>M, 

» 

Eingetaucht in Milch. 

37. 

Ach, und du grämst dich nicht um mich und fühlest kein 

Erbarmen ; 
Ich bin daran, zu sterben schon, und duJtannst dich noch putzen! 

38. ' 

Bist du es nicht» die zu mir sprach: Seh' ich dich nicht, so 

sterb' ich? 
Jetzt siehst du mich, ich %^h? Torbei« du willst nicht mit mir 

reden,' 

• ■ " 

39. 

Ich geh' in einen Garten, find' einen Apfelbaum, 
Mit Aepfeln reich beladen, ein Mädchen oben drauf. 
Ich sag^ ihr: Komm. herunter! Wiir wollen Freukide seyns 
Sie abe/ pflücket Aepfelund steinigt 'mich damit« 

Ich will €$in Goldschmied werden gleich, will goldne Ringe 

schmieden, 
Will reisen uufd TerhauAil sie B^ Augen und'för Brauen* - 

n. 10 



/ 
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- « 



MB'. 



■ ■ 






'wr\- 



K* 6 vovg f*ov r« ßowa agatii yia mxo/4f} dixii oov. 



r » « • f 






£6ya ü to na^ctOv^t^ va idfjg tov ovoapor, 
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41- 



Die Nachtigall^ <)ie von uns schied und war im fremden 

Laude, 
Sie Ji^ehrt zuriiclL und singt ihr Lied, das sie gewohnt zu singen. 



42^ 

Die Liebe will Ergebenheit, ^ill weise Eiusicht haben, 

* ' . ' 

Sie «rill de« Hueu leichteu Lauf, den schuelleu Flug de* Adler«. 



43. 

Es brennen deine Küsse mich gleich wie des Pfeifers 
■■- « •^ • . .:^euer, 

Und durch die Berge schweift mein Geist allein um deinetwegen. 



44. 



An jenem Fenster, wo du bist, da braucht es keiner Nelke, 



} 'V 



Du selber bist die Nelke )a , wer Augen hat , der sieht es« 



.45. 

Aii^ FeitHerUbmm und sieh den Himmel an, 
Sieh, wie ^c^;M9m| ^phe.rzv \^U. dem Morgenstern. 
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Ms'. 

Na fiij cJvaareyaJw , to a^l vd fitjv tinoS, 



MZ\ 



• • • » 

JVa y^itlm r« ntutfuiTtxa, nul naXiv div f*i «fiOäptt, 



MH'. 

*'Ia(og OoQ^sIgj &if ji d^PfjO^g^ neig 6i vd %iTQiviü&^, 

■ ■ ' .1 

rtifWjpdkkiait vd yevdiy yw vd üi daifiapiato^ 

M6'. 

Kvna^ioaiinb fi v\\nß.Wj auvtpe vd ai AoAi^aoi* 
^E^oü dvo Xoyw vd a findig % anal vd Sfxpvx'fJQCj. 



N\ 
JToidg e78§ viriHOv noitfiOVf.vd nolifjiovv vd /larM, 
dlxfog fAaj^ttiQM xctl anadui vd yivMvtm nofAftaTia; 
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4& 



Und sey es Nacht, und sey es Tag, ich kann doch ^nder* 

nicht, 
Ala das« ich seufz' aus tiefer Brust und sage Ach und Oh 



47. 

Den Himmel nehm' 'ich als Papier, das Meer 2u meiner 

Tinte, 
Um auizuschreilien aU me|u Leid , und es ivill doch niiCht reidiea 



48. 



Du meinst irielleichti verlasst du mieht io werd' ieh gleich 

» ergelben» 

Der falben Nelkeablüthe glelel^, um dich als Geist au qimlen. 



49« 



Hohe Zypresse, il^ge dich , damit ich zu dir spreche» 
2wei 'Worte nur hab' ich für dic&» nach diesen iviU ich sterben 



50. 

Wer hat )e einen Kampf gesehn, in dem die Augen kämpfen 
We ' ohne Dolch und ohne Schwert die schweren Wunden 

faUen? 
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Ofifoq Bä i(fB* 'ivag naigog^ xal ßa üi naget) Xi^gcc* 



NB'. 
TiaatQu qvXka *%h tj xagfici,' rä dvo ra 'x^^ Tiagfitva' 
Kai V alla dvo fii x a^r^ts^g »afifinUf ftagafifie^a. 



Nr\ 

'u^llolfwpw \ %a naßfj juou itdp^lg va ftijp zä tto&pi^ 
Ovdi xafaßt V top yialip y ovdi novU V rd diati. 



Nd\ 

Tl va vfiv xa/((o n/y tcagfia^ aav ilpot niiCQafigiinj; 
Miiu j^Hficipa xulgnaty fA^ve to xoAoxoTipf. 

^ni ro, utogtiy Tijy fAWPvav cov y«? ««/«p x* aXXtiP //w 
Nd xdxfffj K dkXowov wxQdidVf wg inax^fep ifiipa^ 
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51. 



/. 



Ich liebte dich aU Kleiue »choii^ gross« willst dii mich nicht 

haben; * 
Vielleicht komsut doch einiiuil die Zeit , dass ich dich nehm* aU 

Witwe. 



52. 

Vier Blatter machen aus das Her;i , swei hast du mir ge- 

uonimeuy 
Und zwei hast du gelassen mir verwelket und Terseugen 



53.- 

t 

O weh* mir! Was ich dulden muss» das duldet nichts auf 

Erden» 
Das Schür selbst aa der Kiiste nicht, der Yogfll im Gebüsche. 



54* 

Was mach' ich mit dem Herzen nur in seiner bittem Trauer?' 
Es freuet sich im Winter nichts und nicht im schönen Sommer« 



55. 

Sag*8 deiner Mutter, Kind, sie soll zur Welt noch eine 

bringen, 
Damit es gebe noch ein Herz , da» wie dos meine brenne*. 
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iT » 



Äff. 
*0 l^ivog eis ^V^ ^iviriucv aarccp novXl yvgl^Hy 



Ovdi TU nudrj a ijdiXa, ovSi ra S&aqjoga cov. 

NO'. ^ « 

KonelXmgy niitn eig xov XOQOv^ 'nir eva xQayoviixk' 
*IIai/yiairi xov XvQi,GTrjf» nov \ai nccXktjnagaxt, 



S' 



Top nivov Tfjg KaQdovXag fiav ^ » oAoi f«* iXimtid^tta» 

Na fjftov t; BiXaüQu iaXl vu KvXa ro Xiftivi, 
Na 'cTfkXa rijg ufin^g /mov iva x^Virnn ffvdm*. 
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56» 

Ein Fremder in dem fremden Land «ohweift irre wie elu Vogel, 
Er biflhet wie BariUmm, f&rwahr, doch oluie Dttfte. 

57. 

Flnoh ttber dicb, dn flrenidei Land adt liüea. deineii Schätzen! 
Ich will Tou deinen Leiden nichts, und nichtig Yön4eiiien Freuden. 

58. 

Mit Sett£z«rtt wiyd et iounerfort mir Abend u|id xoit JCorgen« 
Um deinetwegen ^freint mein Hens un.d kann nieht Auhe Anden« 

59. 

IhrMädcheu, kommt zumReihentanz und sinket uns einLiedchen 
Zu unsres Leierspielera Lob» der ist ein sc^hmucke^ Burschcben* 

60. 

Ich sähe hohe Berge stehn» bestieg sie und- erzählte 
Die Leiden meines Herzens dort« dass alle ]M]itleM föhlten« 

61. 

O wäre doch das Mieer Ton- Glas y drauf die Zitrone roJlte, 
Damit ich meiner Liebe könnt' ein goldnes Ringlain schicken! 



«54 



VA' 

XMUdotßdia Od fipmy pd '^Om '9 r^ mifiafd cüv, 
Nd nifiw vifp ^Ufkiicmp^niuMg rd MfOffnitptelä emf*~ 

Tu futTi« ü OTtotog rd td^f nuitl div dpctaripd^f 
*ji<nQ6niliM mal q^mtut pd ntinf pd top xai/^. 

Ag * 

Td fiOTia Tfjs' fitt^ytoXiaacis dlp dp toaop fAfydXa^ 
Mqvü^ fUx^d mtl piatiftuj giAi fiaCi fti ydka* 

Td fiaria aov (lov ^l^ave oafraig dotiniviaigj 
K* dg ri^y xafdiap fi ifAßi^xave, it ißytjiuxp fiaroDfifvaig* 
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62. 

Nur eine ist die (ilebe mei^i, zu Qiuem Gott ich bete; 
'VVeun ieli b^ andren aclterz' uud ladi',ifit'8 nur, um sie zu prüfen* 

63. 

d^ßa ich eine S^hw^lbe syürd' undsäss^^auf deiueii Lippen, 
Oass ich dii^ em paar Küste gab? und. dann von hinnen Jloge ! 

64; 

r 

dass ich eine Schwalbe iiviird* uud lüM in deine Kammer, 
Uud könnte da mein Nest mir baun auf deines Hauptes'^ Kissen ! 

65. 

'Wer dir in deii^e Augen sieh^ uud nicht wird seufzen müssen. 
Erschlagen spil der ßliUi den Maui^ ,. d^s Feuer ihn verzehren) 

66. 

Die. Augen dieser Zauberin, sie sind nicht von den grossen; 
Klein sind sie und von süssem Reiz , wie Milch mit Honigseime. 

67. 

Es schössen deine Augen mich mit ihren Silberpfeilen, 
Die drangen in das Herz mir ein , uud blutig aus dem Herzen« 
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S»\ 









OA'. 
"Ovtag ntQySy tuxl div noqü fia^l onov w fiil^cuy 
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68. 

Pflück* einen Zweig Basilikum und zähle seine Blätter^ 
Da rechnest du die Zeit heraus, die du mich quälest. Arge! 

69» 

Wie viele Stem' am Himmel sind, so 'riele Dolche, Heitia, 
Die sollen treffen dieses Herz, dafem ich dich nicht liebe« 

Die Sonne hat yerdunkelt sich von meinen Thränen idlen, 
Und du, mein Licht, bist noch nicht satt Ton meinen Hersensqualen. 

71. 

Durch deine Strasse geh' ich hin, und kann mit dir nicht reden, 
Und die Gedanken folgen mir, bis ich in Ohnmacht falle. 



V 



• * 



, V • •• li 
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ERLÄUTERUNGEN. 



VIERTER ABSCHNITT. 

Diese kleinen Lieder t Scherze und Seufzer der Liebe, gehören 
säiumtlich den griechischen Küstenländern und Inseln an. Einige 
derselben sind bereits in Reisebeschreibungen und ähnlichen Bü- 
chern gedruckt, und daraus hier mitgetheilt , andere zum ersten 
Male aus dem Munde des Voli^es in Koustnutiuopel , Smyrua, 
Janina, Scio und den jonischen Inseln niedergeschrieben, und die 
letzten sechzehn auf der Insel Rhodos durch den Herrn Am- 
brdise Firmln Didot gesammelt« 



, >. 






ANHANG. 



GESCHICHTLICHE LIEDER. 



^^^^ 





12T0PIKA TPArO Y J lA. 



ir. 
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A\ 



O Q ANATO 2 TOY AIAKOY. 



m 

„ -2* xXaUi 6 öoXtog xpvj^ovtog , at xXalv ra naXXtixaQict, 
yyJiv ü t6 iinuy Aiano, fiia g:oga, dha* TOHnaTQflgxamtni* 
yjJjQOOxvvmf AtinOy rev nauSy n^oüxvva top ß^^iQt]v;^ — . 
„"Oao *vat Atixoq ^(ovravog , naaSv 8iv nQOffHvvan, 
„ Uaüa *XH Auixog to (snadt, ßeCtQtjv ro Tovq^ixi,^ " — 
Kaxov Ka()TtQi rcji \afia» ino to ^^xegl^i, 
JixpovG* 6 Aiaxog, % iQx^"^^^ f** ^^ anadl V «o X*'(^'* 
''EüxvxpB xaro) yia va ni^ vfQov xal vd ÖQoalariy 
Tgia TOwpenux tov *d(ouaVf Tti tqC ä^^af a()Qada ' 
To 'va TOV TihQvH l^cmXaTtt , %al t iXXo eig rr)v f*f(fV^y 
To tqLtovj to (paQfjKxxiQov y tov n^^QSv fig t daT^ßi' 
To ffTOfAa T oJfAOi y€fii(Te^ t aj^ilXl tov qiaQjAaxi^y 
K* ij yXMGGa X dtjdovoXaXHy xal MXal'dH xal Xeyfi* 
„ Uov elaOs , naXXijxa^ia fiov , nov fjfrai , tpvxovu fiov ; 
„ Fid ! naQixi fiOV ra (fXoDQid , ni^Tt fiOV toc xaangaCuif 
„ JlaQTi xal to ünaSixb fiOV to noXvJ^axova/jievov * 
,,Ko\p€Ti TO x€q,dXi fiOVy vd fit} to xoipovv Tov^xoiy 
yyKal TO nijyaifovv V tov naauy tfftjXd fig to dißavi' 
„ To ISovv ixOpoi xal laiQOvvTui^ oi (fiXoi xal XvnovvTat* 
,y To iäfj xal fj (AapvovXa (aov « x* an tov xavfAOv naiStt^ff'^ 
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I. 



DER TOD DES LIAKOS. 



O Liakos» ganz ^grapha beweint dich, Baum und Quelle, 
Und auch dein aimer Herzeiissohn, heweiuen dich die Tapfren« 
Sagt' icVs dir nicht» o Liakos, einmal, dreimal und fünfinal: 
Beug* dich dem Pascha, Liakos, und beug' dich dem Veziere! — 
So laug' am Leben Liakos, beugt er sich keinem Pascha, 
Zum Pascha hat er seineu Stahle die Flinte zum Veziere« — 
Sie legten bösen Hinterhalt ihm auf dem festen Posten« 
Ihn dürstete, da ging er hin, den Säbel in der Hechten, 
Uud bog zum Trinken sich hinab , im Quell sich zu erfrisöhen« 
Da schössen sie drei Flinten ab , drei Flinten nach der Reihe : 
Ein Schuss trifft in dem Rücken ihn, mitten im Leib der andre, 
per dritte uud der tödtUehite hat ihm die Brust getroffen« 
Der Mund lief über ihm von Blut, ron Geifer seine Lij^en» 
Und seine Zunge murmelte und spradi mit schwachem. Stammeln : 
Wo seyd ihr, ineiue Tapferien? Wo bist du, Herzenssöhuchen? 
Auf, nehmt mir die Zechinen ab und all mein Kriegsgeschmeide, 
Nehmt diesen meinen Säbel auch, den weitberühmten Säbel. 
Dann schlaget meinen Kopf mir ab t dass es nicht thnn die Türken, 
Uud gehn damit zum Pascha hin, dase er im Divaii stehe; 
Ihn sehn die Feind* und freuen sich, die Freuude, und sie trauern 
Ihn sieht audi meine Mmter danu uud stirbt in ihrem Januner« 
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»'. 



TOY FESiPrOSßMOY. 



^Efu novhmKi^ i^yttipi fttaa cino zjdp Balrov, 
*IiifQu mal vimra nc^nwrHf vmzu xal 'fUi)» X^yti: 
„ ßttfi^ovvii'ßQai t^v ^Xiqjviaify vdf FmQyov zqv ^na^tmrijPi 
^^Ejim dvo koyut va top 'jr<5, nwg di vi roy ajeoToicrouy"— 
„ IJov .%6 *fAaSi9, TTOifAaW i»iOVy img 6i va ^^.axoToJffouy;"— 
yy*Etlfig^f*9VP 'ir T« -Jtivpimtf V tfj¥ ni^xav rov fi^ii^nt 
„ JTolka auiitta miyutve» 6 ^livvfi^ raguyovif^g* 
y^ A^i%^ a^ipTTj fi\ ä^xol airJ top r!'eoi)^^6oinopl 
„ Tä 7r()o(Jo»a oov ixoipif % VC^Q t7rij(>^ üuXißovg ! " — 
„ Na mafitig üifkn^t^ ^luppfj f40v , mW i'S?;, <J*xa 'fdigcusj 
„AT* iyoi TOP ipdfi»^ i^opravo» y .TQv JtiQpm to x€<jpal&^^ — 
y,*I(sowp *^panfjf ^^ft££> 9(f«i^a zip novG^PtiiC^i ' 
fy Top FifaQy^BAfiop fc^Mrovai^ " aoi ni(^^ ro HsqtäW^ — * 
'/aavtp *^Qfiitrig hIpi^^ fii- ä^$ukTQe7g x^kwdatg * 
JSiv tKiaüav top nokeftop, Tp^g 'fti^a^g nal r^«?i; pvj^vatg) 
TIi(f>rovp Towpiftim emp ß^oxVf fiokvßue. 0ap ;|r«Za£ft* 
Top inEmQyoßSjxop kaSta^ßaP etg^ to äfS^ vo %ii^i. 
*0 JTiMpyoßiSftog q^ipt^i fiiaa cnfo TOui TouQuovg* 
yyTTov 6tü6f t itukXriniQux funfy oU/a u avögumfAdpa; 
yyTInaTB Tci Töv(^fKiä aag, qvq9ts xi onuQti oug* 
,; rvovQ6mi fiüa %af4fri , rga^ie juoir to tUipaU, 
y,Nd ft^p TO na(}fi tj TovQ%iay */ffov<payag 6 ffxviXog,'^ 
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If. 



GORGOTHOMOS. 



Es kömmt ein TSgeUin dtthef , wohl mitten her aus Valtos, 
Es Üiegt bei Tag* und fliegt bei Nacht, uud spricht bei Nacht, 

bei Tage ; 
Gott, wo find' ich die Räuberschaar? den Sparter Gorgothomos? 
Zytei Wort* haV ich zu sagen ihm, dass sie ihn wollen tüdteiu — 
Wie weisst du das, o Vögeleiu, dass sie mich wollen tÖdten ? — 
Ich war gestern iu Jauina, vor des Yezieres Thiire, 
Da brachte viele Klagen vor der Jannes Garaguuis, 
£iu Frevel y Herr, ein Frevel, Herr, von Gorgothomos einer! 
Hat deine Schaf erschlagen dir, und uns nahm er gefangen. — 
Gedulde, Garagunis, dich, nur fünfzehn, sechzehn Tage, 
Und lebend bring* ich hier ihn her» schlag' ihm den Kopf 

herunter. — 
Er ruft Jussuf, den Araber, und spricht mit ihm im Stillen, 
Lebendig bring* den Gorgos her \ Dein Kopf steht auf dem Spiele. — 
Auf bricht Jussuf , der Araber, und mit ihm dreizehn tausend. 
Da fingen eine Schlacht sie an, drei Tag' und auch drei Nächte, 
8chus8 fällt auf Schuss» dem Regen gleich, die Kugeln wie der 

Hagel. 
Da trifft an seiner rechten Hand ein Schuss den Gorgothomos. 
Und Gorgothomos rief heraus, mitten aus allen Türken: 

I , 

Wo seyd ihr, meine Tapferen? Du kleine Schaar der Helden? 

Werft eure Flinten jetzo weg, und ziehet eure Säbel, 

Macht einen Durchbruch durch den Feind und schlaget mir den 

Kopf ab. 
Damit die Türken es nicht thun, der Hund, der Jusiul Aga! 
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r. 



O KAUETANOS ArAUHTlKOl 



y^EßaXav t^v xaxi}^ ßovXtjVy nal 6i va ai axoToitrow.^ — 
yyTIoiog T« XoyiaCfi Toi nctidia ; neu notog tu j^afiiieQl^a; 
jfJIoTe pa igO* i? «vot|i?, vi *QOri to iCttXoxa7^i, 
„Na 'ßyoi V TU AtQoUßaia^ nal V tu naXaiu XifA^QWj 
,f Na nay(» »al vä napä^ivdoi^ pa na^fo (ituv movxoZhi»^ 
„iVa xriv ivrvam 'er ro q>XiOQl^ mal V to /MapyapiTap»!*' — 
Tä naXXrimaqia r Sxovffov, noXv rovg xaxotpavtj* 
TQfig TOvquxiaig rov idfrapCj taTg TQi7g (paQ(Aaxtaiiivmg* 
y^BaQHxi TOP rov mQaxap' BaQHti rov rov novartivl 
^^*Ano fAug n^fs ra g^MQuif va navdpevO^ r^v ^aiaaav. 
y^^H ^vatra $lva$ niaroXidy %al to anaOl xovrovXa,^^ 
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lU. 



DER VERLIEBTE HAUPTMANN. 



O NikolMy bdnimm dioh klug, wie's eiueiu HanpUujinii ziemet, 
Schilt nicht emI deiue Kinder stets, behandle sie nicht schuiiihlich. 
Sie pilogeu eines böseu Raths, sie wollen dich ermorde». — > 
Wer gibt das meinen Kindern ein? Wer macht den Zwischen- 
träger ? 
Kömmt nur der Friihliug erst heraa, uud kömmt nur erst'der Sommer, 
Geh^ ich nach Xeroliviidi und nach den alten Lagern, 
Geh* ich, mich su vermählen dort, ein schönes Kind zu nehmet. 
Die ich bekleiden will mit Gold und edlen Perlenschnuren. — 

Die tapfern Räuber hörten das und wurden sehr erbittert« 
Drei Schüsse schössen sie auf ihn , drei tödtlich scharfe Schüsse. 
Schiesst nieder diesen Weiberschilft ! Schiesst nieder diesen 

iGeiling! 
Er nahm uns die Zechiuen ab, ein schmud(.es Kind zu freien. 
Pi«tor heisst unser schmuckes Kind, der Säbel unser Blandcbeu« 



«m ' ' 
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J\ 



TO niKPON MANTATOR 



y^Mfg Ttt XQVGci nanXojfiaTa j fiig xDvg yQVüovq atXTfdatg, 

iyNu Ttiv iunviGco <Tynx(;o^tai', vd rijg ro 'ttcui qoOoviiai* 

fy2Vce ficcffo) ftoaxoxci^vdcc j vd rijy neT()o6oXt]G(o [ 

„ laujg Ttiv na^^ ri ftv^wdid , iodig t»)v i^imviff^. " — 

Ä «TTO roV fiOffKOv Tbv Ttokiv , % in rd noXXd naqÜM 

2^fjX(A$^ 7j xunndviGGa, ttcß fii y^VKO^oordH* 

jy Tlva fittVTdrct (aoZ ^q:eQeg dno TOvg xanerdvavg ; *^ — 

„ Ilixfjcc f^avtdra oov ^qfQa dno rovg xotnerdpovg • 

), Tqv ISixoXdxtiv entaanv , tov KcovaravTijy ßa^etrap" — 

yj Jlov siffaif fiawovXa; nQoq.daaff niaGe fiov ro xfqahy 

yy Kai dtG TO fiov Ci(jpiurd Offt^md, y*a vd fjiv(}toXoyt,ato* 

„ Kai notov vd xlixpm dn tovg 9v6 ; notov vd f4V^ioXoyii(m; 

yy Na xXuxfffo yid tov KtovtrxiKVTfjp , tov doXiov JVi'XöXaxTj¥' 

„ Jfjav final'^dxia ard ßou^d, xul q-Xd/inovQa arovg xdjwjroij." 
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IV. 



DIE TRAUBIGE BOTHSCHAFT. 



Sie schläft , die edle Hauptmanusfrau , die Schatir des Kon- 

toghiauuis, 
Mit golduen Decken über sich und goldgesticl^teu Tiichem. 
Sie aufzuwecken scheu* ich mich , ich furcht^ es ihr zu sagen* 
5o Jiehui' ich denn Muskateuuüss* und werfe sie mit diesen. 
Vielleicht, dass den Geruch sie flihU, vielleicht, dass sie ev» 

wachet. — 
Und sieh , Ton dem Muskateuduft und von den yielen Nilsseu 
£rwacht die edle Hauptmanusfrau und fragt mit süsser 2^uuge: 
Was bringest du für Kuude her ton uusrcu Kapitänen? — 
Ich bringe bittre Kunde her von unsren Kapitänen. 
Gefangen ist der Nikolas, der Konstantin verwundet! — 
Wo ist die Mutter? Komm zu mir! Komm, halte mir die Schläfe! 
Und binde fest sie, fest sie ein, dass Todtenklag^ ich singe. 
Um wen von beiden wein' ich erst? "Wem sing' ich Todieuklage? 
Ich wein' um sie, um Konstantin, um iNikolas, den armen; 
Sia waren Flaggen auf den Höh'n und Fahnen in den Feldern. 
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An I 2 Tl A 
T Y KAHETANOr. 



XfOQlg ndviva (prai^ifiov vd q>Tal^o\)v rd xaYfttvot ! 
'O nanaTavog , ro gkvXI (iJ ytj vd fiiiv xov g^äyr^ !) 
IliQpu rd xBipakinw rovgf xal qi^^ph rd xo^fiid rovg, 
*2 td GTavQOÖQOfit rd nfrovPf %OQnid X(OQ}g xsqdX^ • 
K* oisoif dmßang % dp niQvovp, Ttadopra^y « i^wrovpe' 
yy Uaidid, 7rov\' rd yil^Kva aag ; nov iJv^i r iQfiuxi (Tagjf^— 
„ dh Xignov V rd x^graAm .«a^ ; ^op Ug nov V r ÜQiAaxi ^a§; 
yj^vPTQoqtOi n^Qav r Spf^ara^ xal rd *%a(Aav j^otQUTOb' 
„JC* KuniTttPog, ro gkvXI, (iJ yrj vd fit^p rop q>dy}]\) 
yfMag ny^e rd xKfilia fiag, % tQ^i^'ii rd no^ficd ^ag*' 
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V. 



DIE TREULOSIGKEIT DES 

HAUPTMANNS. 



O seht die tapferii Rädber hier, Gefährteu sie erschtegeu, 
Und ohue dass sie eiiie Schuld verschuldeteu , die ariueu ! 
Der KapitUu, der böse Huud, (uie zehr' ihu auf die Erde!) 
Die Köpfe schlägt er ihneu ab und wirft dahin die Leiber. 
Die liegen auf den Strassen nun, die Leiber ohne Köpfe» 
Die "Wandrer, die Torübergehn, sie bleiben stehn und fragen: 
Kinder, wo sind die Kleider hin, wo habt ihr eure Waflen? — 
Du fragst nach unsren Köpfen nicht, fragst nur nach uusren 

Waffen? 
Die Kameraden nahmen sie, Tribut damit zu zahlen, 
Und unser Kapitän, der Huud, (nie zehr* ihn auf die Erde!) 
Er schlug uns unsre Köpfe ab und warf dahin die Leiber; 
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AJßHJS 
TH2 KQNSTANTXNOYnOJEQl 



JTov HX^ TQiuHOifia GtifiartQu, n i^fjvva ivo xafiTtdvatg' 
KadB nafxnava mal nannSg, ndds nccnnSg xal diaxog, 
J^ifid vu ^ßyovv tu SyiUf % 6 ßaüiXtuq vov xco/iov, 
0a)vti Tovg ri(k6* c£ ov^avoVf dyyüwv in ro avofia' - 
p/u4(p^T avtiiv T7JV tpalfAmdidvy vd x^fjirilwtiow x ayia* 
pyKal GTiiXts Xoyov avtjv O^ayKidvy vd i^Sov¥ vd xd niaaovi^, 
f^Nd naQQVv top %Qva6v GxavQovy %otl x* äyiov evayyikwf^ 
ff Kai xtjv dylav xQaneCav , vd fttj xijv dfioXvvovp»^* — 
Zav X* axovofv 17 Ji(ntoiva^ dantQv^ovv ^ eixoveg* 
„J^dinUf üvqIu Jianoipa, fitiv idaiygf fit} dax^vCrig' 
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VI. 



DIE EINNAHME VON 

K N S T A NT I N P E L. 



Ach, sie nahmen unsre Hauptstadt, nahmen sie und Saloniki^ , 
Nahmen Agia 8ophia, dieses wiindergrosse Kloster, 
Das hat zwei und sechzig Glocken und dreihundert Hammer- 
schellen, 
Ihren Priester jede Glocke, seinen Messuer Jeder Priester. 
^Is der Herr der Welten auszog mit den heiligen Geräthen, 
Kam eiii Ruf herab vom Himmel aus dem Mund der Engel- 

schaaren : 
Lasst , o lasst die Psalmodien , setzt die Heiligihümer nieder, 
Sendet nach dem Frankenlaude , dass sie kommen und sie holen, 
Dass das goldue Kreuz sie holen und das heilige Evangelium, 
Und die heirge*.AUarp]atte, dass sie uicbt besudelt "werde. — 
Als die Jungfrau das gehöret» weinten ihre Bilder alle. 
Still, o Jungfrau, Himmelsfürstin, wolle jammern nicht tmd 

klagen ! 
Mit den Jahren, mit den Reifen wird es dir 2uriic]Lgegtobeii. 
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AÄQ2I2 TOY MUEPATIOy 



MavQW novXl inaSovrav 'ff rov Mn^pariov to uaarfw* 
MvQi^oXoyovai BhßsQciy x* ivdQdniva Xalüvaa* 
yf2fi^0Vy naacS, va q.vyü)fievy va nSfiev V rov uivXma, 
^y'uiXii naaaSg fiug nlaxwes fii danoxTfa jjrtW^a^* 
yyOeQSi aal rov 'OfjifQfJiTrfriVy rov ij^si, xotavari^tiv, 
1, JVa va ai ddaif ^cDvravov V tu xiQiu rov Äf/pi/* 
y^ EQ^ovrai/ xal tAv %QiüxMiv£v noXXa HanSTavaray 
^*0 "faxog dn_ tfjv dovvujTtLv, 6 viog rav Fglßa T<f<ipYOv, 
yyZoyxog an xo AfQOfAe^ov, o rmQytjg Ba^vaxuortjgy 
jyTov MnavxoßdXXa vi naiSwj %ai ol £ifvXXodfjfA€uo*, 
,,*0 Jidxog xal S HavovQytag, % ol 9vo KovroTavvaioiJ^'^ 
2dv avatpev 6 noXe^iog^ nal ij gpairm in^Qev, 
^'JSmgiTav-ßoXm cdv ß^j^f . xtntopi» aar x^^^i^* 
K* ol KXiqtrtg i^eanaOcjaaVy % ini^drioav *g to xatn^ow. 
Toxi (pcnvij dxovadtjxs fiiaa dno tov mQyov 
yyJIaidta fjiovj tI axotoveode ; GTaßpjtiy naXX^xaQial 
„ Ti Toaov aTfia ;fi5y«T*; "^pv^are tjJv dvdQiä Gag ! 
^f^TadiiTel Tciga rd xXeidid aag (pdfo/av xov xuotqovJ^ 
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VII. 



DIE EINNAHME VON BERAT. 



Ein schwarzes Vöglein setzte sich auf Berats Teste nieder, 
.Es klagte da so jämmerlich und sprach mit Menschenstimme: 
Steh auf, o Pascha, lass uns fliehn und nach Aulona gehen. 
Der Ali Pascha stürzt auf uns und mit ihm achtzehn tausend« 
Er bringt auch her den Omer Bey, der ist sein Schatzverweser, 
Auf dass er dich lebendig geb^ in des Vezieres Hände. 
Es kommen von den Christen auch mit. ihm viel Hauptmanu- 

sehaften. 
Der Ukos , der vöii Dunista , der Sohn des Gorgos Grivas, 
Des 2ongo^ von JCeromeros , der Gorgös YamakiotiSi 
Des Bukovalias Sprösatinge, die SkyHodimos alle, 
Der Diakon , Panurgiaa , die beiden 'Köntogh^nuit. -*- 

Als sich die Schlacht entzündete und als das Feuer brannte, 
Da kam^s wie Hagel vom Geachütz, wie Regen von den Flinten* 
Die Säbel zog die Räuberschaar und sprang in Berat's Veste« 
Da wurde mitten von dem Thurm vernommen eine Stimme : 
Was tödtet ihr, ihr Kinder, euch? Hemmt eure Schritt', ihr 

Tapfern ! 
Warum Tergiesst ihr so viel Blut? Schont eures starken 

Muth^es ! 
Sieht ! Schon herunter bringen wir die Schlüssel unsrer Yeste« 
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YUOTArH TOT rAPJIKIOY, 



Kai oeig, xai'/AtV l^QßaviTioi , oko^ vci mxQadrjrel 
To KaüxQOv iTt^ooxviffjas , x* avzii tj XovfjukiTaa* 
Ta^dU^ div 7r()oaxvvrjG£ , ^«V di va ngoaxw^ay* 
MovQv yvQevH noUfioVy 6tXt$ va noXsftiqarj, 
K* *AXri TiaaSg aap t änovae , noXv rov xanoffccnj • 
Jliivu ual fQaqH fJinoviovQäi fii to Seil rov X^Q^* 
„^* iaivf */GOvq>fi iu^ijua^ a «Wy 'Jüovqt d^ocnfj' 
yyKaOwg iiys, ^o YQ^t^f^*^ f^ov^ % id^g to finovlbvQdl fiWy 
yyGekm Jifil^tiv ib^vravQv^ ni uvtqv ual ra itaidai tov. 
„ GiXo} rov Mov(FTaq»$ s^affiv li olt^v tijv yivBav zov»" — 
„iH/fT« X^Qoigj dipivTn ^ov^ iyw pd oi rovg ytipw/* 
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VIII. 



DIE lüNTERWERFÜNG VON GARDIKI. 



P Kukuk, singe iinu ulclit mehr! Verstummt, ihr Yöglein 

alle I 
Ihr armen Albaiieser , weint, weint alle bitlre Thränen! 
Ergeben hat sich Kastron schon » ja selber Chumelitsa, 
Gardiki nur ergab sich nicht iiud will sich nicht erget)en, 
Kein, lieber will es haben Krieg und will den Kampf versuchen. 
Als Ali Pascha das gehört, hat er sich sehr erzürnet. 
£( schreibt sogleich den Hochbefehl mit seiner eignen Rechten : 
An dich, den Jusstif Araber , au dich , Jussuf Kechaja ! 
Sobald du diese Schrift gesehu , den Hochbefehl gelesen, 
So will ich Demir, will ihn selbst, lebendig mit den Kindern, 
Ich will den Pascha Mustapha mit seinem ganzen Hause« •— 
Mit Freuden, so gescheh' es, Herr! Ich bringe sie dir 

alle. — 



■IWM- 



II. 



12 



178 



©'. 



BANAT02 TO Y KITIO Y M1I0T2A PH. 



T6 *va \riQaH tu *Javvivu, r* aXXo xard tu Hovliy 

To TQiTOVy TO KixlriTfQov, fiVQyioloyotn x«t h'yw 

'O MnoTJCsa^riq imlpfiai ß r« *Javvtvtt va ndyt]. 

Flu vd ßovXXdati fijiovyiOfjxl , *a to BovpyaQik vd ndyrij 

Fid vd fia(oi^ r* äan^a tov onou H^i dai^ftafifva' 

K* dno Tfjv ^jiQTav didßrixi xovdxi vd tov xdftovif * 

K* fvßvg HovaM Ttjfxu/nav 'er tov ndnovTtjrj tov *JP/foi;, 

[Ä* ixfi TQCLTti^v ßdXave xfiaifu yut vd dimvijnovv']* 

Tqiu T0vq:iKia Ttj^Q^i^uv, t« T^t d()^dd^ d^^dda, 

To V« TOV ntQH V TO TcXtvQOVy T dXXo fiiaa rd üxridriy 

To Tfihovy TO q;aQ^iaxif6¥f tov nign, ^ig to (TTOfJia, 

To GiofAa aTfta yiofiODoe, mal xotXadii xal Xiysi* 

,y[Kad^(jT«y TiaXXrixdQia fAOUj xai (Tr, ß^i iffuj^ovie (lOVj 

„TV TOino div slvai ytd «ra^*] ndgre fjiov to X6<fdXt, 

„Nd jujj TO nd^fj ij TOV^xid, to Trayi; V to5 ßf^tQn' 

„To tdovv OxOqoI xal lai^owrat,, oi qlXoi,, xai XvnovrrM.'^ 
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IX. 



DER TOD DES KITSOS BOZZARIS. 



Drei Vögleia setzten nieder sich auf Arta's hohe Brücke, 
Das eine schaut nach Janina , das andre gegen Suli, 
Das dritte , so das schönste war , es jammert und es redet s 
Der Bozzaris, er bricht nun auf, gen Janina zu ziehen, 
Lässt siegeln den Geleitsbrief sich , nach Yurgarel zu gehen. 
Um einzufordern dort sein Geld, das er hat ausgeliehen. 
Er nimmt durch Arta seinen VTeg, Herberge dort zu suchen, 
Herberge findet er alsbald in Schuster Rizos Hause. 
Man declit den Tisch, mau bringt die Speis*, er sefzt sich, um 

zu essen« 
Da schiessen sie drei Kugeln ab , drei Kugeln nach der Reihe, 
Die eine trifft ihn in die Seit*, und in die £rust die andre. 
Die dritte uud die tödtlichste hat seinen Mund getroffen. 
£s füllt mit Blut sich ihm der Mund und stammelnd spricht er 

also? 
Seyd ruhig, meine Tapferen, und du, mein HerzenssÖhnchen ! 
^as ist es denn, das euch geschehu? Schlagt mir den Kopf 

herunter» 
Damit es nicht die Türken thun, und zum Yezier ihn tragen: 
Die Feinde sahn's und freuten sich , die Freunde sähn's uud 

weinten« 
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O SANATOI TOY JIAKOY. 



IToXkrj ficcv^ulXtt 7rXaiitt)iTi% ftavQij (fccv MceUaxoida* 
K* üv KaXvßag a^x^rai, mav 6 Aiüevroiavvtig ; 
Oüä* 6 KaXvGag aQ%exaky ov^ 6 AiOivroiai/ptjg^ 
'ÖfAi^ B(}iovrjg nkanofae fii diKO^td jj^tA^a^cxi^» 
*0 Jiinog ffcip r dyQoixfjif^f noJiu rov Kaxog>ccvii' 
H^}]kriv qojvfjp /(rryxwff«, rov tiqStov tov qxüvaCfi'* 
,} T6 (nQccTiVficc fiov üVpalB, iddai va naXkijKU()ia» 
j%Jog Tovg (JinaQOVTtjv neQiüü^v j %ul ßiha fii ralg q^oviiaii' 
„ rXiy(a()u • »al va niatfotfifp xaroi V zijv *u4XafiuvpaVf 
yy'Onov ra^noQia dvvard exft xal finfgl^ta,^^ — 
*Ent]QUV T dXaifQtt anadid xal rd ßaQfd rovqtxtaf 
'2! rnv *AXttfAdvvav iq^^Qacav ^ x iniaaav rä Ta(jnioQuC 
fjKa()didy na$did fioVy g)iuite$r, naidid^ /Jitj qoßfjOijri' 
y^^AvdQfia^ taadv " EXXrjvfg ^ iiadv rQottxoij aradtjrf.^* — 
'Exiivoif i<po6/]6riHaVy x* iaxoQuiaav V rovg Xoyxovg. 
"Efieiv 6 Aiaxog *a ztjp q>ODTidv fii ^^xojjrw Xe6fvraig, 
Tgetg wQaig inoXi/Acte /ui dfxoxT(o ;^tAta^a»^. 
SxlodipiB TO Tovq<txi rovj % iylvi]xi xoftfidxia* 
Kctl TO cnadl rov iovQBy xal V ttjp q^axidv iftßijxip, 
nExüxp^ TovQxovg dnuQovg x iq>xd /AnoXovxfinuadda^. 
nXfjp t6 anadl rov StynaGSP dndv dno x^p xovq>taPy 
K* tma 6 Jidxog C^piapog iig räv l^OQ^iv rd %iQt^* 
XiXiOb TOP nijgap dn ifinQog xal dvo x^^ddsg Tr/aoi. 
K* *OfÄi^ B^iOPtfg fAvaxixd V tw d()6fiOp top ifdxa* 
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X. 



DER TOD DES DIAKOS. 



Sekt 9 eine grosse \TolJie ii<iht, schwarz, wie you Habeu- 

iliigelu. 
Koiumt Kalyvas in ihr daher, oder LeYeutoJanuis ? 
Es küiniiit nicht Kalyvas daher, uoch auch Leventojauois. 
Ollier Vriouis rückt heran, und uiit ihm iachtzehiitau&end. 
Als Diakos die Kunde hört, ergrimmt er sehr im Herzen, 
Und seine Siimm* erhebt er laut, ruft seinen Uuterhaupfmann : 
Versammle nun mein ganzes Heer, nimm alle meine Tapi'eru, 
Gieb ihnen Pulver ohne Mass und Hände voll Patronen. 
Schnell! Nehmen wir die Stellung dort, dort unter Alamauua,. 
Wo starke Schanzen sind für uns und wohlgedeckte Posten. — - 
Die leichten' Säbel fassten sie und auch die schweren Fiiutt^n, 
Nach Alamanna eilten sie und nahmen ein die Schanzen. 
Muth, meine Kinder, riel er aus, und fürchtet nichts, ihr 

Kinder ! 
Seyd tapfer, wie es Griechen ziemt, iiiid stehet, wie Helleneu J 
Doch jene überkam die Furcht, sie flohen in die Wälder. 
Da blieb im Feuer Diakos mit achtzehn seiner Tapfern, 
Und hielt den Kampf drei Stunden lang mit allen achtzehntausend. 
Es brannte seine Flinte los und sprang in kleine Stücke, 
Da zog er seinen Säbel gleich und drang damit ins Feuer, 
Hieb nieder Türken ohne Zahl und sieben Bulumbascheu. 
Doch auch sein Säbel brach entzwei hoch oben an dem Griffe, 
Und lebend fiel .der Diakos in seiner Feinde Hände. 
Bs hielten tausend ihn von vorn , zwei tausend ihn von hinten. 
Und auf dem Wege in's Geheim frug ihn Omer Vriouis: 
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„iVa nQoa%vv(fg flg ro raafjii^ r^v ixxXfjaiäv v agpijffj;^;"-- 
JST' ixf?i/og r dnfxQlOrjxe , xal fi6 6v(aov tov Xeyet' 
„ TIavf , x' ioitg x* t; nlffrig aag , fiOVQTavtg , va ;|roö/7rf« 
yj'J^yci FgaiKog yevvi^dtjxay r(juix6g OaX dnacdav(a, 
• i/^i' diXm %lkiM if)k(üQtd wd xlXtovg liaxiiovrvidatgj 
„3f6vov Tiivx ?|J7 ^fjieg&¥ Co)^p vd fiov ;^a()co'rf, 
f^Oaov vd ifditF 6 *Odveaeig x«e o Savdaijg Bdtag/^ — 
2^dv T axova* 6 XaXlXfineijg, fii ddx^va qxovdCßt* 
j^XIlia novyyid üag dlvfo *y(Oy x dxofia nevTaxüaiOy 
f9 Tov Jtdxov vd ;f öAaff«« , rav (foß^Qov tov xle(fTfjv ' 
^"Oti 6d üßvCTi Tfjv TbvQxidv xal iiXov to JißXiti^* — 
Tov didxov rore nfiQavi^ xal V to aovßXl tov ßaXav* 
'OIqqOov tov iati^Gave, x avTog x^f^oyeXovas. 
Ttjv niGTiv Tovg Tovg v6(JiCe , Tovg iXsye fiovQxdiatg* 
j^*Eniv dv iüovßXlaeTe, 'ivag FQaixog IxdOri* 
„Vj fiv xaXd 6 *Odv<ya€vg x 6 xanndv Nixrixag, 
y^AvTol Od xdtfiovv t^v TovQxidv x uXov adg to JeßXiu,^^ 
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>V]]]8t Türke werden, Diakos, Tertauschen deinen Glauben? 

"Willst beten gehu in die Moskee und deine Kirche lassen? 

Da gab ihjn Antwort Diakos und sprach zu ihm iud Zorne : 

Geht, ihr saniiut eurem Glauben, geht, Unreine, fahrt zum Teufel! 

Als Grieche bin geboren ich ,^ als Grieche will ich sterben. 

Doch tausend Goldstück* geb' ich euch und tausend Machmutiden, 

Wenn ihr auf vier, fünf Tage nur mir wollt das Leben fristen, 

JUs dass Odysseus' kömmt heran und Athanasis Vaias« «^ 

Als dieses hörte Kalil Bey, da rief er aus mit Thränen: 

Ich gebe tausend Beutel euch , dazu auch noch £un (hundert. 

Auf dass ihr tödtet Diakos, den fürchterlichen Räuber i 

^onst richtet er zu Grunde noch die ganze Macht der Türken. — 

Da nahmen sie den Diakos und steckten au den Spiess ihn. 

Und stellten aufrecht ihn empor, er aber lachte höhnisch, 

Und schimpft' unreine Hunde sie und spottet* ihres Glaubens; 

Wenn ihr mich auch gespiesset habt, das kostet einen Griechen. 

Geh* es nur dem Odysseus wohl, dem Kapitän Nikitas, 

fiie richten wohl zu Grunde noch die gan^e Macht der Tiliken. 
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T O Y A A H n A 2 A. 



•^— "^^■^" 



Kqi^H Tovg JBiCiQadaig tov^ rovg ixafie X^i^Qh. 

Hol zavg n^oaraCu avattjQtt vi n^v utal vu top kkehow 

K* UV div zov mafAOvv tlnotfgf nhw va fit] yv^how. 

yflij naaaSg oav r Sxovaf, noXv rov xaaoqccpf], 

2vXXoyM(iivog ortxfTai, neu ro iUifaXt TtiavH. 

yyMovxT&Q naüaZ, BeXn naauS/^ (niXvH, nal rodg-^maiu, 

Miaa ü rov HavroxQntoQa uQV(pä rovg KOÜevTiu^w 

,/0 ßaaiXiSg fi taQytcdijxay fii n^^t ai y&^ini^*^ — 

„ MnafAui ftag, ;|r()«av ftrjv ifrig av' (naaov xaXa, aroxam, 

„ To 6io nov ixofisv noXv /t« xaö« aiyovQii trov, " -— 

„ Hya *G zi ßio div Tif/öo/ia*, ovdi xal V td doxiqi; 

„ AXX 7i (Xnlg fAOV arexizai eig zäv r^amciv zo yA* • 

yyjävzol dvdfiToi, zoXfitjQoi, niozol x«? ^ojficcXeoty 

f,Kal XfüQKfza ivQtaxovzai^ ai fii ;|roo^f(ix«a(>m« 

„Mi fii Ttdvza noXtfitjaav ^ ^QioTGfiiv ftsydXov, 

„K* dxofitj xiXia noXi^ovv *g i^'Ayqa^a^ xaJ V zov Büm 

„Ä axofifi ^^^ vnoza^a fi^zB (FX^dov z6 zqIzov. 

jf^no zov zoTtov ix^fisv pd vd ftag dwaovv zqIzov^ 

„ IjQtnu Xomov va dcia(x)(ABv ovy^^d^iav ^tyiXriy 

„ EXitdiQiuv iv zaVT^t, dg ixaf^av ol rdXXoi. 

tyPiml TO ydvog zdSv F^atnciv eivai nuOdg zm TdXkav' 
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XI. 



ALI PASCHA. 



Der Sultan Mahmud gab Befehl, den Ali zu bekriegen« 
Seine Vezlere ruft er ein und macht sie reisefertig, 
Und streng befiehlt er ihnen an, zu gehn, ihn einzuschliessen, 
üiid wenn sie nicht Tollbriugen das, nimmer zurückzukehren. 
Als Ali Pascha das gehört, hat er sich sehr betrübet. 
Er legt den Kopf in seine Hand und steht in tiefem Denken. 
Äluktar Pascha, Veii Pascha, die lässt er beide holen 
Und spricht zu ihnen im Geheim inmitten des Palastes: 
O meine Kinder, habet Acht und nehmt an mir ein Beispiel! 
Der Sultan ist auf mich erzürnt, Terstösst aus «einer Huld 

mich. — 
O Vater, darum sorge nicht! Sey ruhig und bedenke, 
Der Reichthum, den wir haben hier, wird sichern Schutz dir 

geben. — 
Auf meinen Reichthum bau* ich nicht, noch trau^ ich meinem 

f Heere, 

Doch meihe Hoffnung ruht allein noch auf der Griechen Armen. 
Sie sind mannhaft und hochgemuth, treu und von Heldenstärke, 
Und unter allen die zumeist, die meine Uuterthaneu. 
Sie haben immer mich bekämpft mit grossem Heldenmuthe, 
Und kämpfen noch zu dieser Zeit in ^grapha und Yaltos. 
Kaum erst den dritten Tlieil haV ich von ihnen unterworfen, 
Und die erobern uns ein Land, dreimal so gross, als meines. 
So müssen wir den Griechen denn die grösste Huld erweisen. 
Und Freiheit ihnen geben auch , wie sie die Gallier haben. 
Denn dieses Volk der Griechen ist den Galliern zu Tergleichen; 
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yy Savarov iTTQOvlfifjiTav ccvrol an rijv t^xkadiOy 

tfM* olop OUQV Tovg tra^a oQ^wia %ai qka)(jia.*^ — - 
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Wer die zu unterwerfen hofit, der hat sich schwer betrogen« 

Seht doch das grosse Beispiel au von jenen Sulioten, 

Nicht "vott den Männern nur allein, nein, selber von den 

Weibern. 
Sie haben vor der Sklaverei den Tod stets ' vorgezogen, 
So oft ich ihnen iiumer bot mein Geld und meine WaiTeji« 
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IB', 



QATSIAT02 TOY rEQPrAKE. 



Üivre naaadig nlvijaav and ttjv 'I/inQmXav* 
STQanVfAa (pigow. mQiaaoVf tu^ovquv xai xaGaXkop' 
SalQOvv mal ronia doidixa, xal ßoXia ;|fo)(>fV iitTQOv. 
"^^pjf^ra^ x' TaanavoyXovg dno ro BovaoQtart' 
^Ex'^^ avd^iTov ürQÜevfAay Ölov Piaviraa^alovg ' 
*2 rä dovTia üal^ow ra anadiäj V rä x^Qin zu jovqitta. 
Tot 6 ricoQyuxfjg (fdvaiiw dno ro (AOvaaxriQi,^ 
„TIov eiadif naXXtjxaQia /uoi;, Xeßdptsg (a dvdQSnofiivoi ; 
, rXlycoga • fcSdr« t« anaßia , nagere tu rovifexia • 
„TTtacrr« rov ronov dvpavdf nidave rd fxmQl^iUj 
^Oxb TovQuid fiSg nXdxioaef xal Ot'Xei va fjiSg qdpj.^^ 

dlX^g '^o}filj dlxoyg vfQOP, rgsTg fifgaig xal TQeTg vvx^at^ 
BuQed ßaQOvcav rov Ix^qop xarco V ro KoixnovXdxt' 
TovOTimv XfqdXia exoxpav xovrd TQfig x^Xid^aig* 
Kai 6 0aQfid%fjg qdva^tv dno ro ftovaarfJQi' 
iy*AcptiT^ T« Tovipe'xia aagy cv^iu rä anaßid aceg,- 
„ FiovQOVd* dndv(o xifieve , V röv *JirjXiav ißyrfve^ " 
Ol TovQxot ro ixd^V^civ, TQixow V ro fiovaGvfJQi. 
Tor 6 OaQfidufjg {(Eutraro^ qoiva^ dno rou 2!ixov ' 
jyJIov ilnai, FmQyo ia ddegcft^ xal nQfan xanerdvf ; 
yjTovQxiu noXXi] fiug nXdxmaey xal OiXn vd f4ag qdpj' 
,/Pi};fi/*£ T« roma aäv ßqox'nv, rd ßoXia cdv ^aXd^i,** 
'O Fed^yfjg rar iJxi x^^^f *«* ^^'o^ ^^^ ^ov iiöav. 
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XU. 



DER TOD DES GORGAKIS. 



Fünf Pascha's aufgebrochen sind alUammt von Ibraila» 
Sie führen an ein groases Heer zu Fius und auch zu Rosse; 
Sie fahren zwölf Kanonen nach mit unzählbaren Kugeln« 
Auch Tsapan Oglu kömmt heran aus Bukarest gezogen. 
Und dieser hat ein tapfres Heer von lauter Janitscharen, 
Die tragen Flinten in dem Arm und Säbel in den 2^ähnen« 
Da ruft Gorgakis hoch herab von einem Klosterthurme : 
"Wo seyd ihr, meine Tapferen? I/Vo, meine Heldeubrüder ? 
Schnell ! Gürtet eure Säbel wu und greift nach euren Flinten. 
Nehmt eure Stelliling mit Gewalt, nehmt eure festen Posten i 
Die Türken überfallen uns und wollen uns erschlagen. 

"Wohl ohne Wasser, ohne Brod stehn sie drei Tag' und 

Nächte ; 
Sie drängen- hart den Feind zurück» hinab nach Kompulaki, 
Sie schlagen diesen Türken ab wohl au drei tausend Köpfe« 
Da ruft Pharmakis hoch herab von einem Klosterthurme: 
Legt eure Flinten nun beiseit und zieht heraus die Säbel, 
Und stürmt die Höhe dort hinauf, Ailia zu gewinnen! 

Die Türken hatten dess Gewinn» sie drangen in das Kloster. 
Da rief Pharmakis , lebend noch , herab von Sekos Höhe : 
"^^o bist du, Gorgos, Bruder mein? "Wo bist du, erster 

Hauptmann ? 
Die Türken überfallen uns und wollen uns erschlagen. 
'Wie Hagel kömmt es vom Geschütz, wie Regen von den Flinten. — 
Doch Gorgos war nun auch dahin, sie sahen ihn nicht wieder« 
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ir. 



QANAT02 TOY 0APMAKH, 



''JIqOi xai 6 jri»dnr(»(K>^ mxQogy q,affiawofiivog» 
Mail iGVfißovltvovrav FfWQyaxtjg nal 0a^f4aKfjg * 
„7>a)()y«x', iXa va (fvymfiiVy arijv Moaxoßiav vd nSfav»^ — 
^yKaXd TO Ugy OäQfMaxti fiov, xalä ro üwrvj^atvng. 
„ TZA^i» dv oXiyov tvxQonti ' % 6 noafiog &d yfXaot^ 
yjKaXr^TiQ^ Sg ßaara^of^ev V tovto to fjtopatnfjg» * 
„"lawg ißyti x 6 Mo&xoSogy x ?()d* eig ßoi^ßtidv fjtag.^ — 
Kai rd XiiihQia (foiva^av ne^a dito rov 2ixov* 
\y TloXXfj fiav^vXXa i^x^rai , xal td ßovvd ftav^iCovp. " — 
„3fi^pa ßofißna iQ^frai ; (i7]va cvvTQoqot ilvai* — • 
yyOvre ßofidfia iQj^naiy oijvf avvvQotfOi, ilva&y 
yyMovttv TovQxid fiSg nXaxcafffy ;|fdta^a*^ dixanfvrs.*^ 
*2 Tov JSfxovxadmg lifOuffaVy xal imaauv rov ronovy 
^UüTfjaav Tonia aQXitd yvQOv *a to fiovaarij^t, 
Uivre TO xQOvv ano fiegucvy xal TTfvr dno Ttjv no^ravy 
T* aXXa rd lif/aXviTfQa xo xQOvv dno rijp ^dj^ijv , 
'Sig xtXioiß TovQxoi imaav fiiaa V ro naXaioxxX^ai. 
XIXC aXXoi, iaxoT(ü6i]xav ifiJtQog dno to rit^og. 
Tot tj TovQxid iav^Ofjxe nlaoi V to KofinovXdxt, 
"Evag naaag dyvdvTevev niQa dno rov 2^ixov» 
*^'fiXfjv q^ODv^v iGfjxoDoev' „^/4£ti?, MmafJtiTYiX 
„ UiaGTe TOV Tonov dvvaxd , foIffTf to (AOvaaT^Qi^ " 
"Oüti TovQxid X dv i]TUV€y oaoi^ xal yiaviraaQQ&y 
Tov Tonov oXov i^oioavy xal txXnaav to IJixo, 
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XIII. 



DER TOD DES PHARMAKIS. 



Es kam ein bittrer Frühling uns, ea kun eiu schwarzer 

Soniiuer, 
Es kam der Herbst, der bitterste» der giftigste Ton allen« 
Da hielten mit einander lUth Gorgakis imd Phanuakis: 
Gorgakis» auf, und lass uns iliehu ubd nach JVloskovien gehen!-*- 
Du redest gut, Pharmakis mein, du sprichst mit guter Zunge, 
Doch eine Schande wäre das, die "Welt würd' uns yerlachen* 
Nein, besser doch, wir halten uns in diesem festen Kloster. 
Vielleicht kommt noch der Moskovit, und bringt uns seine Hülfe* 

Da tönt ein Ruf Yon drüben her, von Sekos Lagerposten: 
Viel dicke "Wolken ziehn heran, es werden schwarz die Berge ! — 
Kömmt Hülfe wohl für uns daher? Sind es wohl Kameraden? — 
Nicht Hülfe kömmt für uns daher , es sind nicht Kameraden ; 
Die Türken überfallen uns , ein Heer von funfzehntausend« 
Als sie vor §ekos angelangt und Posten da genommen. 
Da pflanzten sie Kanonen viel rings um das feste Kloster, 
Fünf schiessen von der Seite her, fünf sind «uPs Thor gerichtet^ 
Die andern, so die grössten sind, die. schiessen von der Höhe* 
£s fielen tausend Türken wohl dicht bei der alten Kirche« 
Und tausend andre traf der Tod wohl vor der Klostermauer. 
Da zog das ganze Türkenheer zurück nach Kompulaki* 
Ein Pascha nur sah unverwandt nach Sekos noch hinüber* 
Mit lauter Stimme rief er aus: O MuKamed! O Achmet! 
Nehmt diesen Posten mit Gewalt ! Umzingelt dieses Kloster ! r- 
Und die gesammte Türkenschaar und alle Janitscharen 
Uinzittgelten.den ganzen Ort und schlössen ein das Kloster» 
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Ta TtaXXfixaQia qjdva^ev ino xo fiovaürtj^i' 
„Tlou (laße, naXXfjyMQca fxovj x* ävö^elol (aov Xfßivzfg; 
„TlLaare fi€, naQxB tu q^XwQidj xaJ rd XQ^^^ ysXixuHy 
jjJldQiT€ xat T dütifivu fioVf vd iXaqiQoia oXlyov* 
jKal rd gnaßid trag av^irf, anaaiTf rd iptjnoQMXj 
riovQOvoif yid vd xa/uoi/iev, vd dml^oifiiv rovg TovQxovg.^ 
Eva nQOtonaXXrpiaQOv Grintrab, xal tov Uyn* 
Mavoa fJiSg fhct^ rd ünadid , n^Qa fiag rd TOV(jptxuc * 
Elv ^ TovQyiid dfAitQtßti , xal to ßowd ftav^lCf*. " 
Tov Xovov div dfroamaCy ttjv üwrvxidv Siv einiy 
Kol ^wvTOLvog iniiaßrinfv 6 */dvvfjg 6 OaQfiaicfjg. 

y,Jiv ai TO finci fiidv q)0^dvy Vawi?, xoff TQfig xcu nirti^ 
Mtjv dnofjielvrig oxriv BXa^tdvy arov Uiinov fitjv xaöijirj/^;"— 
J7oü vd rd ^evQou 6 nixQogf arov vovv fiov nov vd [a ^Jpöp, 
"Ort xovGoloi xQtaxiavol nori ßd fAug nQodtadow \ " — 
*EaBig novXid, offu tpijXd nerSre V tov deQctj 
Eidf^GCv doGTe arijv 0Qayi(ldv, V toJy xgmTtavmv rovg ronovs, 
JoQTB xa? Tijv OaQfii'AMvav (AüVTaxu tov ßavdrov. 
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Phannakis wurde tief betrübt und seufzte schwere Seufzer, 
£r rief nach teinen Tapferen herab vom Klosterthurme : 
Wo aeyd ihr, meine Tapferen? Yro, meine Heldenbrüder? 
Nehmt, nehmt mir die Zechinen ab, die goldgewirkte A/Veste, 
Das Silber yon dem Waffenrock, damit ich leichter werde« 
&eht eure Säbel nun heraus und brecht entzwei die Scheiden^ 
Damit wir stürzen auf den Feind und in die Flucht ihn jagen, •"- 
Da tritt henror und spricht zu ihm ein Protopallikari : 
0, schwarz sind unsre Säbel heut, und unsre Flinten trübe! 
Zahllos ist dieses Türkeuheer, und schwarz sind alle Berge. — 

Kaum hat er dieses l/Vort gesagt, die Rede kaum gesprocheui 
Da war Jannes Pharmakis auch lebendig schon gefangen. 
Sagt' ich's dir, Jannes, einmal nicht, sagt' ich's nicht drei und fünf Mal ? 

Bleib' nicht hier in der "Walachei, bleib' nicht in Sekos stehen. 

"Wie hält' ich Armer das gewusst? Wie wär's mir eingefallen, 
Dass Christeukonsuln jemals uns dem Feind verrathen könnten? 
Ihr Yöglein » die ihr flieget hoch durch alle weite Lüfte, 
Fliegt, bringt dem Frankenlaud die Kund' und allen Christenorten, 
Gebt meiner Pharmakiua auch die Botschaft meines Todes! 
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AAQ2I2 TH2 TPIUOMTSAS, 



'Orav yiä rfjv TQtTtoXvxattv xlvvjaevo KcafilXrjgn 

Nif^Ta aeXXovH v äkoyov^ vv)[tu ro juxXiyovsi* 

Kai eig rov dQOfiov rov ßsov na^axalii %ai Xiyn* 

„ Sti fi , ixH Tovg nQOfarovg , /x« rovg dsanoraSatg 

„J^a «t;()a), V ro Hfq>oih rovg vd naQOVv tovg ^alaSaig, 

„iVa jUT? atjxdaovp aQiAaxUy xal leayovv (li rovg nXeifTaiq»^ 

üav iq^OaüS, Hat ol r^aixol inXax(o(Fav ro xaarQOv* 

Tovg TovQxovg txlei^av arevdj ßaged rovg noXsfiomav' 

KoXoxoTQOvrig qxoval^ev äno ro ju^r^(>/f* ' 

„ TlQoaxvvriai , KiafJiU^mgrjf V rovg KoKoxoT^ovalovg, 

y,Na ai xaQlam rrjv Cf^ftjVy iai xal rd naidid (TOVy 

„ JEJai xal rd ][aQffiia aov , «' oXtjv rijv yfvedv aov.^^ — 

yyMtrd xaQag üag, "£U,Tjvfgy x ioeig xamrcepaTo&y 

yyEvdvg vd uQOGxvvtiüGifiBv V rovg KoXoxorQOvaiovg" 

MnovXovxiinaavig iq^dvaifv di%av and rtjv ra/ÄnucV 

„ Jiv npoaxvvovfiiv , anitnok y *<T iaag ßQmiiOQoiddatg • 

yy^ Ey^Ofitv xauTQa dvvaxdy.xal ßaüvXtav *a tiJv noXiv* 

y^EinoiJL avÖQeiov axQartVfia^ xal TovQxovg naXXfjxaQia' 

fy TQwyowi ntvTB '«r ro (FTiaßiy xai dixa V ro rovqixi^ 

yy Kai dfxanivTi *a r aXoyov, dmXovg V ro /if«()if*.^* — 

„ TfOQa vd idfjTt , (ftova^e tot 6 KoXoxoTQOvtig , 

y^Nd idfJT 'EXXfjvixd anaOid, xal xXeq>TMa xovqpixia' 

yy Hoig noXifAOvv oi "EXXfjvfg^ näg nfXfxovv rovg Tbv^xovgJ^ 

T(jtTfjy xnQadti OXißfQijy ntcjpTfj qfagfAuxtofittnjy 
I7aQaax€v^^fjf4ipotaa (Trori vd fi fixe (ps^sil') 
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Xl"^. ' 



DIE EIMAHME VON TRIPOLITZA. 



Es war ein trfibter Regentag , die Wacht voll -Schneegestöber^ 
Als Kiaiuil Bey sich aufgemacht , zu gehn nach Tripolitza\ 
Er sattelt in der Nacht sein Ross , lässt's in der Nacht beschlagen. 
Und auf dem "Wege, den er geht, da spricht er im Gebetet 
Gott, lass mich die Proesten nur, die £rzbisch6fe finden, 
Die sollen sich 2u Bärgen mir für diese Haja's steilen, 
Dasssie nicht mit den Räubecu ^gehu und eu den Waffen greifeü.'— > 
Und als er nach der Yeste kam , da brachen vor die Griechen 
Und schlössen eng' die Türken ein und kämpften hart mit ihnen. 
Kolokotroiiis rief herab you einem hohen Posten : 
£rgieb dich , Kiamil Bey ,. an uns , die Kolokotrouäer, 
So schenk' ich dir das Leben dann, dir und auch deinen Kindern, 
Ja, dir und deinem Harem noch, sammt deinem ganzen Hause« — 
Mit Freuden, ihr Hellenen, ja, mit Freuden, Kapitäne« 
"Wir wollen uns ergeben gleich den Kolokotrouäern, — 
Da rief von einer Batterie herab ein Bulumbascha : 
Ergebung nicht , Ungläubige , an euch , unreine Rajajs 2 
"Wir haben eine feste Stadt, in Stambul einen Kaiser, 
"Wir haben auch ein tapfres Heer und junge Türkenhelden, 
Die schlagen fünf wohl auf den Hieb und zehn wohl auf die Flinte, 
Und fünfzehn, weun's zu Rosse geht, und dreissig von dem 'Walle** 
Jetzt aber sollt ihr sehen hier , so rief Kolokotronis, 
Jetzt sollt ihr Griechensäbel sehn, sollt sehen Räuberflinten, 
Und wie die Griechen stehn im Kampf «und wie die Türken stehen. - 
per Dienstag kam» die Mittwoch kam,der Donnerstag voll Trauer, 
Es brach der Freitag jetzo an, o hätt' er nie getaget! 

13* 
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2mp aSTol tntidfjGaPf ifißrinav aap nirglrfg^ 
K* adeucüap rd rovipixia rot;,', rt^y XiapOfdncetaplap. 
KoXoxoTQOPijg qxipa$ip an t '^tyewQyiav rij*' noQTcep" 
„Mokare tcc TOV<pixta aa$, avQtn tu cnaßia cag" 
' „Salere t^p 7\wgHidp {fingogy aap nfaßara arffp fAuvifaTf^ 
Tovg ntjyap xal vovg ikknaap sig Ttjp fuyaXtiP xannuw* 
^AmXoyaj 6 Jr^j^ai«^ ngog top Koloxor^optpf' 
^ Kafie ipawpk *a vi^p Ibv^Mucv, xoyjij nXi^v aq>as tu olag,^^ — 
yyTl fpXva^itgf ßgmiiOXOVQui ; xl lig naXuiOftovfrat^; 
„*/vaaqfi inafteg iav ttg xn^^i^f/a^p Boaxltaapy 
„"Ou Hfq^aifg T ddiffia fueg uti Slovg rovg d$Moig fmg^'^ 
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Dl« Griecfaen pflog«n eiaMi Rath , die- Veste jtu entfinneu, 

9 

Wie Adler «türasten sie daher, sie brachen ein wie Sperber, 
Und schoMen ihre Flinten ab wie Iwleine Batterien, 
Da rief Kolo](.otrottia laut am Sanlit Georgeuthore : 
Werft eure Flinten jetst beiaeit und zieht heraus die Säbel, 
Und treibt die Tiirken vor euch her, wie Schafe.nach dem Stalle l — 

Sie drängten, sie umzingelten sie in der grossen Schanze» 
Und zu Kolokotronis sprach vorbittend der Kechaja : 
Mach' mit den Türlien doch Vertrag, schlag' nieder, doch nicht alle! ^ 
Was schwatzest du, unreiner Türk*, Ungläubiger, Befleckter? 
Und machtest du Vertrag wohl auch im traurigen Vostitza, 
Wo unsre Brüder du erwürgt sammt allen Anverwandten? 
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AJXMAAQ21A TOY KJAMJA 

MUEH. 



KXalovw V Tovg d^ofiovg Toigucioa^g^ noUig *EfitQonoZXfgt 
KXuUi mal ftia ^avov^caGa xov doXiov rov KiufilXtiv. 
jyJlov eloav %ai div (palvfaa&f xafiagcofjitV dqpavTtj ; 
9, Haovv KoXovn ctop McoQsciv , xai (jpXdfnrovQov orijv K6q6(»j 
y^HQOvv xai V Tfjv TQvnoXixadv nvQyog defieXKOfisvog. 
„ 2 Ti^p KoqOov nXi& Siv (palveffaif ovdi eig rd aa^dla, 
yy Evag nandg aov xd \a\pe xd egf^fta naXdxia^ 
^yJKXaiovp X dyipigia yv aXovay nal xd raoifjiid yC dyddeug' 
tyKXaiei xal ij KiafilXaiva rov doXiov xijg xov Sit^S^a' 
yy ^nXdßng Qatttdwv erteaty xai fj; ^«'«ff ixtiVcDy," 
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XV. 



DIE GiEF ANGENS CHAFT DES 

KIAMIL BEY. 



Sie .Bfthmeii alle Vetten ein , sie nahmen alle Pässe, 
Sie uahmea Tripolitsa auch, die Sudt, die vielberühiute. 
Es weiueu auf den Strassen hin Tütkiuiieu, Eiuirstuchter, 
Es weint auch um den Kiah[iil Bey, den Annen, seine Fürstin: 
Wo bist du, dass du nicht erscheinst, hochprangender Gebieter? 
Du warst Morea's Säule ja, du warst Koriuthos Flagge, 
Du wärest auch ein festeir Thurm in Tripoiitza's Miauern,' 
Man sieht dich in Korinthos nicht, noch auch in den Palästen, 
Ein Papas hat sie dir verbrannt, die wüsten Fürstenschlusser. 
Nach seinen Pferden weint der Stall und die Mosl^ee nach Aga*s, 
Es weint die Kiamiliiia auch nach ihrem armen Gatten, 
Ihm, der der lVa}a's Sklave Vard und lebt nun als ihr Ua)a. 
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K O M M A T J N. 



TQla novXania »adowcew 'ipijXoi V n^ KareQivriv'' 

Td tqIxovj to <jpaQfiaMf6v n fivQioXoy^ xcil XiyBt* 
* 9, Jloia ftavva ilxi dvo naitia , nouc fiapva ngo^axlva ; 
yyEiniy vu fir}v T« xa^xi^y, vcl fi^v x* dnavxvxcilvy' 

jyJK* avTu *o Tiyy fniaipf xQXvfißovp^ auv %ltafia mXay^uu 
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XVI. 

BRUCHSTÜCK. 



Drei YSglein setzten nieder aich auf Katerine's Höhe, 
Das eine schaut nach Lariasa, das andr' auf Alassoua» 
Das dritte und das traurigste es jammert und es redet? 
Wo ist die Mutter, die gehabt zwei Söhne, die Proestin? 
Sag\ warten soll sie länger nicht, nicht auf die Söhne. hoffen. 
Hoch auf schwoll die Salambria, sie schwoll mit Sonn und Monde, 
Und jene, Meeresfischen gleich, sie tauchten mitten unter. 
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Ol JYQ JÖYJOI KAI H KYPA, 



rici va ü iQonfiao^iB 
Jva dvo Ff^aiKonoula 
Kai rQißfvfixonovXa' 

(H tj^hQav gr Tov c,vyov, 
To ß()a(^u 'g tov HQf^ia&fiov. 
j,B^i naidm P^a^MTiovXa 
fjKai r^sßevfjTonovXa, 
„ rivfaße TovQHLonovlay 
„ iVla xaQtiTt T1JP Tov^xuif 
„ y* Skoya T« yk/yatga^ 
„ Tu GnaOtä ra t^afAaGxca/^ 

yyBQi XVQU (iOV TOVQKlOaUy 

„Na X^^QV^ '^^^ XafinQid 
yy Mi TU xoKX&va r avya* 

yyJVa X^9]i^ "^V*^ iKHXfjaiav, 

71* " 
ayiov 
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XVU» 



DIE ZWEI SKLAVEN UND DIEIffiRRIN. 



' O Mond, du goldeüheller, '. 
Geh* leuchten^ deine Stras«^, 
A^T dass wir fragen uiögeu 
Nach deu zwei G riech eiikuaheu, . 
Deu Kitideru von Greveua, 
"Ber-TürkBttwitwe Sklaven, 
Die TagjS am Joche dieiieu, 
Uud au der Kette Abends. 
Ihr Knaben von Greveua, 
Ihr meine GriecheuRuabeu,, 
"Wollt ihr nicht Türken werden ? 
paun sollt ihr^s türkisch haben, 
Sollt Damaszenersäbel 
Auf schnelleu Rossen tragen. — 
O unsre Türkenherriu, 
Lass dich zur Christiu machen, 
Dann wirst du Osterfreuden 
Mit rolheu Eyern haben, 
Wirst an den Evangelien 
Dich in der Kirche laben. 



' » 
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Tü2 KQ2TA1NA2. 



f^HxQÜüiy vvqjovlctf V rov ovraVf tprjXa iig ro x^i66aT$, 

„"Oti da «ipö* Kaaravriigy pd ai ylv»og>iXiiafi*** 

K* avTov nQog ro ^fiigatftaf du* &Qtt&g n^o rov vd ^«^i?» 

Ba^vy V* daii/iict *a rd ßvCiäy nal rd xofintd V rd {ntdij, 

Kai von top dmlxanipf ot elvat 6 ZaSi^rig* 

JEfayn wu ifxovCei t^ng ßolut^ , oaov h dp ^nnoffovai. 
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XVIU. 



KONSTANT INA. 



O armes Weib des Konstatitiii» *du bist nicht schuld, unserge! 
Die Schwieger nur , die Hüadiu , ist^s , die dich das Bett hiess 

breiten« 
Schnur, l^reit' ein Bett in dem Gemach, im Gartenhause droben« 
Denn kommen wird dein Konstantin, dich diese Nacht zu küssen«— 
Und siehe, um das Morgenroth, zwei Stunden Yor dem Tage, 
Da fühlte Silberblech und KnöpP auf ihre Brust sie schlagen, 
Und da erkannte sie alsbald, dass es ZaYeris wäre« 
Zu dreien Malen schrie sie auf ^ so stark sie schreien konnte« 
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I2T0P1A TOY rEQPFff TOT 

SKATOBEPFA. 



'^Av q^Odvti TO ueq^aki. rov itaXd va tu dvfiSrak^ 

Tov FioltQyri rov ünaToß^Qya ino tjJv Jlediddcc. 

Td yQdfAfiara div v^fVQay xal vd fitj rijv ^ex^^^> 

TQayovdiß rov t^v exafiay xaXd vd ri/y ^vkd^ta, 

£ig rov Mo^ov yewi^dijKiv dno yoviov xtüQidttiy 

dlxfag vd ^iVQri y^dfifiuTCc, nTa))^6v xal ^ivyoXdvri. 

M* ccvTog (tdv dvtd^aq)rjx6v, intjyev (ig rS KdarQo^ 

*OyXly(aQog xal ^vnvtjrog adv r^jg avy^jg to aaxQO. 

*2 Ti} ievmid fieydXwoe, x tyive- naXXtjxd^if 

*2 Ti} dvvafii X dnoxOTid iix^ (ifydXri xd()tß. 

TovQxog xaOcog rov nel(iaiav, tatQve ro ^ayaiQi^ 

K* dg xo qovxaQi, ro ^ßave fii fiaroDfievo X^Q^* 

TovQxovg noXXovg icxoTMoe, x üx^ fAtydXtj (fVf^ijf 

Sd *x^^ ** *'ff "^ov TiaQadatüov alcSvia rijv f^vjjfifj, 

IloXXalg q,OQalg iyXvioxrSf x tq^vy* diib ro dlxxix^ 

JMd fjiid q,OQ* dno raig noXXalg V to xdregyov i^^lxttj. 

K* ixH fitaa ro axovae xo OXide^d fiavrdxOf" 

nSg 6 *AQlq)fjg MoxoyXovgy iäai V xijv KQrixti xara, 

T(Ftj xomXialg ifidCw^e ftn^oatd rov vd xoQt'ipow, 

K tlg xovg yoviovg rov fitjvvQe rr^v xo^ij xwg vd nixpow, 

K* «qo* X'^9^^ iaxoXaatf OeXii vd xtjv xQax^afjf 

*JS ro axQÜfid rov vd jioifitjd^ y xal vd xtjp dxifAlaif^ 
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GESCHICHTE DES GEORGIS 

SKATOVERGA. 



Wer gut hört, der erzählt auch' wieder gut, 
. Weuii es der Fall ist , dass seiu Kopf sich gut daran eriimert. 
:Aiich ich habe gehört uud eine Georg! ade gemacht 
Vou dem Georgia Skatoverga vou der Ebene« 
Ich verstehe die Buchstaben (das Lesen uud Schreiben) nicht« 

und damit ich sie ( die Georgiade) nicht vergesse, 
Habe ich ein Lied daraus gemacht, damit ich sie woht behalte. 
Er wurde in Mochos geboren ¥on einem (Vater) Bauer, 
Und er lernte die Buchstaben nicht, als Armer und Ackersmaiuu 
Aber als er erwuchs • ging ' er nach der Fest^ng (Kanda), 
SchneU und munter wie der JVIorgeustern» 
In der Fremde wurde er gross und ein Pallikari, 
Und {in seiner Gewalt hatte er Kühnheit und grosse 

Streitlust* 
So wie ein Türke ihn herausforderte , so zog er seinen Dolch 
Und steckte ihn in die Scheide mit blutiger Hand« 
Viele Türken todtete er und hatte grossen Ruf, 
Uud wird auch im Paradiese ewigen Ruhm haben« 
Viele Male entschlüpfte er und floh aus dem Netze, 
Aber einnial unter den vielen Malen wurde er auf die Galeere 

geworfen. 
Und dort hörte er unterdessen die traurige Kunde, 
"Wie Ariph Mochoglu hier unten in Kreta (in der Ebene von 

Kreta) 
Die jungen Mädchen versammelte, vor ihm zu tanzen« 
Und auch seinen Eltern befahl er, ihm ihre Tochter zu schicken. 
Und als der Tanz aufgehört hatte, wollte er ihr Gewalt anthun, 
Dass sie in seinem Bette schliefe und er sie entehrte. • 



208 



K* avTO TO üT^mfitt ro XQ^^o SSiiuv iig r« xoQta. 

*jiQlq>rig ^qBs to Ta;ft5, V ro naxQtno Ttjg anyr&j ^ 

Kai ßQlxvH Tov nariQa r^g tmv *nkaHev tva dUrv. 

K* etg dyyaQii top tnexpi, % ißlaie r^y i^ooti* 

M* «Pfiara t^ ipoßeQiCe, va (pvyy div ifinoQiu 

2av ilde r^v arevoxG}()icc , xarto top xcetaipi^veif 

T* aifiAUT ano ti} fieai? rov tf t« x^9^^ ^^^ ^« nhQvH' 

Avrn T^ov iifoßeQtC^y «** avvog yia fiiSg Tfjg raff«, 

Mi 0Q%o V TOV nQoq^fiTti rov nwg div ti}v« nnQaCiu 

ToTfg avzrj tov a(priOBy xaJ t aQfiaTa tov dldi^^ 

K* 6 aniOTog ttjv axoroid« adv Ivaaufiivo q)l9». 

K* 6 wQfjg Tfjg in^q^Tuii, % iimalvmvTug V Tt ttoqto, 

Kai ßUnwrag.Ttiv %o^n tov, „tI ilv avTa;'^ i^fOTu. 

HitOTcivei^ aal rov wcQn rng , «' «*^«^ff «*" yvQivyH, 

Kai aXlovg fifjv tv^lonwvTag, (liaa V ro xaarQO q>evya§. 

Avrd 6 FetoQynQ »« V«^* *^ ^ xartgyo Tijg nokngf 

K* Oj Tb ril^noQia «ea^*, «' äevOi^detj fioki^. 

MaC&i'OiVTag ßo^Oiiav and Tovg naTQmTug, 

^jQ/ittT ayogaüi kaXi* *al und W m^mpragy 

*£ Tng KQnT^g {lag ialfimae r« «an» yv^taXue, 

i;i fAui GKaka noXltt fiMQV^i onov r^v Xtve Malta: 

TQex^i y*a fAiag V ro an^ti tov , to /xvijfia itaxfitaCe^, 

K* «TTO TO x^l^^ ^®^ narQog 'iva ftoXvßi ßya^H, 

M* avio y^nliu t apfi« tou , Hadirai V ro TQandC^ 

Tfjv Ai5(>« TOV %ttl niOToliaig f**ipa nal wxr« nalCf^ 

*0 MoxoyXovg tSg t anoveevy vQß^ y« ^ov axoTolaj- 

*£ TO anr^l TOV rov fAt^wai vä n^ tov dvTafim(T€&. 

"O rmQyng r^dnon^ldfiitev y ot* tovi xaTi'x^h 

AT' ag tgff amdg vd tov tvQ^y ««* vd tov *n^ o, t «i«. 

7^« 'uiQltptig m'QVMvrag dddfKa akkovg TovQKovg, 
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Sie ividenetzte sieh tefir und floh aus der ThAr, 

Und yertaiischte das Goldbett« mit dem Heubette. 

Ariph kam am (aiiderii) Morgeu iu ihr Yaterliches Haus 

Und traf ihren Vater, als er ein Netz strickte. ' 

Und er achickte diesen zum FVohndienst und that der Jungfrau 

■ Gewalt, 
Schreckte si# mt^ Waffen« ^asf sie ^nioht fliehen konnte^ 
Als sie diese Verlegenheit sieht, wirft sie den. nieder» 
Und reisst die Waffen aus seinem Gürtel mit ihren Händen 

heraus. 
Sie setzte ihn in Schrecken , und er Verspricht ihr auf einmal 
Mit einem Eide bei seiliem Propheten^ sie iicht mehr zu ver- 
■' . ' • . . > Sachen« " " . 

Jetzt Hess sie i^ los und,g«(b Ihm die "^Vailen, 
Und der Uiigläubi^e^tödtete si^ gleich eiu^jr yrüthenden Schlange. 
Und ihr Vater kam un und die thür öÜ^uend 
Und seine Tochter sehend, fragt er: Was ist das? 
Er (Ariph) tödtet auch ihren Vater Und sucht hier noch andre. 
Und da er keinen iödem €ii^t;ißieht ifet in' die Veste. 
Dieaes erfuhr. :Geai:gia auf dev\Gftle«ret'.in> der Stadt (Konstant 

Und er tha^ was er konnte und machte sich kaum frei. 

Hülfe zusammenbringend Ton seinen Landsleuten, 

Kaufte er gute Waffen , unrf nachdem er von dort abgereist, 

Eilte er nach ttiisehn Kreta', ii^ch d'iAf Küsten unten. 

Nach einem sehr kleinen Hafen , wel<^«v<M^i» heisät; 

Er läuft sogleicbK iMich seinem H&iite ,; ^e| d«i Gnh» 

Und aus der Leiche (^«»ehe^ teifie^ Vaters zieht er eine Kugel 

heraus« 

•'•>-•' . ■ . .* • -> .>. 

Mit dieser ladet er sein Gewehr und setzt sich an den Tisch, 

Und ühf sich auf der Leier üiid mit den Pistolen Tag und Nacht. 

Als. Mochoglu das ' Hörte , ' kam ' er , • ihn zu t^dten. 

Er lies« ihm jia<^>ein<im Hause sagen, ersbtlte ihm entgegenkommen. 

Georgpia antwoi^etej, ^m esr Um kenne. 

Und er möchte s,eiber zu ihm kommen, und ihm sagren» was er habe. 

Da nahm Ariph zwöU andre Türken mit, 
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Tov ßglxvovv nov xaQO%ona fAfrcttov dSeXqjov röv* 

Tov XivBy OTi, yta va niovv tigdaaiV inl roirov. 

Eig ro xQaniii, %ißnaav ^^% n ftßvya TOfj %ovg,^Qyßh 

K" iülXo xQaal Ttjv !nei^inva q>iif ein xfjv TaßiQva. 

ToxB ^^^hpfjg ^fi^$^ ti9 Fid^pt^ w tiv J^ff, 

Kai OT*, äif tov dyan^y va my 9Ukl vci tov iVQ^. 

*Ö' TswQpig t6v iQmtjoev, ayann r'av tov nginriy 

Kai OTi 9tvQnv X* adBQq)nv .,V tiJ. ontßl ^«ff ^^^ ßUmh 

^yBy^y fmQty roig cito^maUi ti:l(^y(^ Oa aseoroNrai, 

, To x^Q^'^l^^i ^ov GW^ 'nfinfv, ijgda vä aov to Äuaw," — 

O FmQyvig rou ^ Jnai^t ft hSvö io (lokiHi; 

Tliß *'ßyaX- äno rd^ nv^ti rov , xal tov rd dvTafisXet. 

'O Fimgyng tov nvooSol^ xarä niptQ^id ital aXXij, 

K* 6 Ivrvoc T(og iaßmrtiwv a^o^rnv naoptiakti. 

K" im&j maai ikiSmir dno\aii awHß^vx^g. '^^ -> 
Mä » avTOvvov 6 «üÄÄ^Ö^'V tov iiida HaßeiOtj, 
K* and Ttjv ^igä rov'TQuS^y %ai ^w toV dfind&^e. 
2 TOV mfiov TOV TOV ä^na^s , » dn^ dÜf^v.noQTtt (fwyn. 
"0^(0 'a xa ddcFfj ^a}^ ßoy^d j^^gmaxä r^Jßy^ • . .. . 

"Onov 6 ttip^ig « di9^^ rä 0teffidf}ita¥ S^a^ 
S rr^v '^BqjSGOV imjydvSy % a(p d&(^(pog iui^ßfjy 
'O redgyfjg ndU ßelijae V to <m?r/ Twg vd tgOrj^ 
' Tq *iiiaO* 6 XttTfffi MovaraqiSgy.naXiv ajfdfimg dlXog, , 
*OvofiaGTog xal £amvin6gj qtovfig,, i^oXld f^aXog^ 
Mm lA^fu T09i.,i7r^ifftiKi^.*a voä^ofiov 'inlx^wov^ 
M^'ivav "jiQann axXdßov tov ,' xtti? ^oiUoy ilK&v Jbv^mf. 
/TaAä tov dmXox^f'p^y '«* «x^^ onov tov fjvg^f 
Nu ndv vd i^q^avtdaovvi 'ff to üniiTi tov inij^iJ 
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Dam ci* ihivi. -hißlieii i^Hliei^^ iiiihiii er di^ee m^ . . 

Sie fanden ihn» wie er mit seinem Bruder ajiielte (aicfa ]a9ti|^ 

machte )• 
Sie sprachen zu ihm, aie kämen, um auoh zu trinken, 
Sie setzten sich an den Tisch, und seihe Mutter schenkte ihnen ein, 
Und sie schickten sie nadi anderni "Wein , ihn ans dem Y^irths- 

hauseni holen;.- 
Da fhig.jjLriph dfu Geor^, ob ei; ihn keni^e» ... 
Und ob er ihn liebe, tma zu ihm zum Trinken 9u koi^maen. . 
Georgis frug ihn, ob er ihn lieben könne. 

Da er in seinem Hause seinen Vater und seine Schwester nicht sühe. 
Ich, o Thor, habe sie getÖdtet und will auch dich todteii. 
Ich bin gekommen dir dia Belohnung, die dir ziemt, zu geben. — 
Da schiesst um GeoegiS' mit |«ner Kugel, 

Die er aus seinem Vater heraufgezogen , und giebt sie dem wie- 
der ( der sie zuerst geschossen )• 
Georgis feuert ihm auch noch eine andre in das Herz, 
Und das Licht erlischt von dem Getümmel. 
£r springt von seinem Platze, mit seinem Dolche fechtend, 
Und sieben, aeht Terwundiet er Von den Veisammelten. 
Aber auch sein B^der wurde^am Fusse Torwuudet,. 
Und er zieht ihn bei der Hand und stösst ihn hinaus» 
Er wirft ihn auf seine Schulteir und flieht zu einer andern Thür 

hinaus« 
Er eilt, hinauszukommen in die Wälder und Berge. 
Ariph und vier andre Hessen hier ihre Leiber, 
"Wo der Vater und die Schwester ermordet worden waren« 
Er (Georgis) ging nach Ephesos, und als sein Bruder geheilt war, 
üVollte Georgis wieder in sein Haus zurückkehren« 
Das erfuhr Chatsi Mustapha, ein andrer Tapferer, 
Namhaft und berühmt, ein sehr grosser Mörder. 
Eines Tages wartete er auf jenen in der Strasse, 
Mit seinem arabischen Sklaven und dem Diener eines andern. 

Türken. 
Er grüsst ihn schön und (sagt), weil er ihn hier gefunden, 
Wollten sie gehn, sich zu erlustigen, imd nimmt ihn mit in sein Haus. 
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'O MovaraipSg i^iu fm^ooriy u 6 Fsnippig Mer«9rd(l^ 

Xat 6 *^^m]g tJffrf(/a, k o dwXog rS xaTofri. 

*uiQanriq iij^e n^ooraytjv va rov Tivpo^oXi^Gy, 

Kai devTfQtiv fitainlaxa yiM fiiäg va rov icanvlap* 

T6 ffi^uoDfjia TQv nii0TqUov 4 Tioigytig wtuitaCt^j 

Fid fiiag eig rijp nmriXa rov xf^ X^Qu rov TfJ¥ ßi^u^ 

K* mg nov vä ürfi^^ ^ ^i^\ '^ ^^V^ i^nkmüet^ 

K* itg rov kvfa rov t»;v xagdiu dfiheg'tjv if^i ddau^ 

'O akkog dovXog lipvye, % 6 red^yr^g iXußcoßi^y 

l^n TOP *jiQinti V T^v,aQXn *^ to fiTtgaroop inXtiyoidfj. 

K* inH TOP iq^agfiaxtaaav y ic*-^pfl(a« ti; fteif- rov. 
^Hyei Xoinov tov txafia avti^ ttjp itnogivtj^ 
Kai TTalSta r^v V rtjv Kvga fiov did nagtjyogla* 
Fiar onoiog ievQii vd fiily fii yvwai xot fii X^(fh 
KavBi, fiid Xvntijffi xagdid f nagtjyoQM vd.TfaQti* 
Tiog rov ^anna '/igcivii^qv f £evK^P^ Mmiilfis^ 
XaQXMovtig dv o notfir^ Tfjg- iavo^mg ohfg^ 
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Mustapba gehl Toraiu und Georgia hinterher, 
Hernach der Araber und zuletzt der (türkische) Diener. 
Der Araber hatte Befehl , auf ihn ( den Georgia ) zu feuern, 
Und ihm dann sogleich einen zweiten ( Schuss ) mitten in den 

Rücken zu schiessen. 
Georgis bemerkt das Auflieben der Pistole, 
Und sogleich nimmt er seine Pistole in die Hand, 

Und hättest du dich gewendet, so sähest du den hingestreckt, ^ 

Und wie er einen zweiten (Schuss) dem Aga in das Herz 

gab. 
Der andre Diener floh, und Georgis war verwundet. 
Er war Anfangs von dem Araber am Arme getroffen worden. 
Er kehrte nach Ephesos zurück , dass seine Wunde geheilt 

würde, 
Aber sie vergifteten ihn da, und er verlor sein Leb^. 
Ich aber habe die Geschichte von ihm gemacht, 
Und spiele sie auf meiner Leier zu meinem Tröste. 
Benn wer zu sprechen weiss mit Verstand und Anmuth, 
Der kann machen, dass ein trauriges Herz Trost gewinne* 
Der Sohn des Papas Hieronymos, Manolis von Seti, 
Der Charkiote, ist der Dichter dieser ganzen Geschichte* 



2» 

so lange bei mir behalte, bis du dein Werk vollbracht Karai». 
kos Terrieth die Treue, um seines Sohnes Leben zu retten, £' 
lud den Georgo Thomos, wie er oft gethan, zu sich ein and 
liess ihn durch Meuchelmörder hinrichten. Bald nachher wurde 
Karaiskos yergütet« 

in. 

Wichtig als Beleg für das, was in der Einleitung S. XXXIX. 
über das Verhältniss der Räuber zu den Frauen gesagtS wor- 
den ist« 

'Wahrsche^fioli , keiu fiergüed. Der ' iwf iphe , sentimeBtala 
Ton , desselbeii schejiic . yielmehr . voil 4en,. KlÜsIbu her,ziikliiigeta) 



I •!. 



V. 



~' Ein Hauptmaiiii, welcher seine Klei)hten misshaiidelt undmor- 
(ttt , ist ' der GegeuMaud 'dieses sehr charakfef istischlen Liedes, 
A^siBu Ton üdt dem vorigeii bedeutend koutrastirt« 



VI. 
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Ein altes , viel Terbreitetes .|.|ed« Möge die Weissagung dei 
Schlusses bald in Erfüllung gehen l 



vii. 






.. lJehesti6i»'hlkg^. und wütkeude-.Fdiudscbafvdes Ali Pascbl 
«it seUem.lifteiykhar llxrahlm, Pascha iron' Ql^at, 4« PouqueTiUe'i 
Voyage datas ia:Gr4ee T- UI i>. 27«; 2iS»fi; 825^ i9P% 3^0 £^371 iL 
404 iL 436'£C^ V...4B1 ft< in^^Jahra lftiai<li«»8eW<o9s Ali einen est- 
seheideudeii. Schlagi.gtegeu «aineii .Todleind a^izufUhrea undiba 
«ns se&nem PasohaUk^sA Yeitreiben. Um sich 'iedoch jiur Vertlisi- 
ügung dioses .QewaltMEoiches ^ineu "Weg oi£eii zu Itfssien, msebtt 
er detu beklUNilisn..Al)MneseditoptliNg Omer Yriouis, welcher laü 
dem Ibrahiia4n*uQh«rl8iIiä«del'gehabA'|ifi«le, a« seinem. Werk- 
atUge und üeis.ihtt .«U.d^r Spitze: ifmi« «cht; lausend Mann B^ 
Kit . btkgienU Der hutt hedäü^^ tht%hifa, übergab die Fesiiui; 
«tkd jtrhieU.ftte.firkubniss» siek.iuioh «^vlona jiufuckzusieben. 

Unter« deai grieohisohen i Klephtewanfiilhnin«» welche bei dieier 
U«temfluiiiing..thfttif .w«rßni: .machit .4a«X«ed) mehrere naxubsft* 
]likQe.käjiK|)ft.ietat0irJdie gneeliii^^rfvitibAtt« uiiii Yeiwükiotü 
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hat in den letzten Jahren seinen Namen durch den schmählich- 
sten Ycrralh befleckt. 8. Pou<|iieTille in der Hist^ de Ja Regene- 
ration de la Gr^ce. T. lY. 195 ff. 267 S. 404. ß. 

VIIL 

lieber das Blutbad Ton Gardiki, eine der furchtbarsten Greuel* 
thaten des Tyrannen von Epiros, s« Pouqueville's Yoyage daus la 
Grece. T. III, 270 ff. 383 ff. Gardiki ist, oder war vielmehr 
eine kleine Stadt in Albanien an den Grenzen von Epiros* Um 
das Jahr 1768» als Ali von Tebeleu noch ein kleiner, auf Aben- 
teuer ausgehender und vom Raube lebender Bey war, Aihrten 
die Gardikioten einen Krieg gegen ihn und nahmen einstmals 
ihn mit seiner Mutter Kamko und seiner Schwester Kaiuitza ge- 
fangen« Kamko, in ganz Albanien verhasst und verabscheuet, als 
eine Furie für die Leidenschaften ihres Sohnes, soll damals mit 
ihrer Tochter manche schimpfliche Behandlung von den Gardi- 
kioten erfahren haben, und, nachdem' sie luid die Ihrigen die 
Freiheit wieder erlangt hatten, Hess sie den Ali schwören, die 
Stadt eines Tages zu vertilgen, welche ihre Schmach gesehen 
hatte. Erst nach vielen Jahren war es dem Ali möglich, sciueu 
Eid zu erfüllen. Noch im Jahre 1811 waren Gardiki und Argy- 
rokastron die einzigen Städte des untern Albaniens, welche sich 
frei- von seiner Herrschaft erhalten hatten. Im Februar 1812 
schickte er eine Armee gegen sie, und Argyrokästron , bisher 
liir unbezwingbar gehalten, ergab sich ihm fast ohne Widerstand. 
Länger hielt sich Gardiki, weil es mehr zu iiirchten hatte« 
endlich unterwarf es sich auf einen Yertrag , welcher das Leben 
und Eigenthum der Einwohner sicher stellte. Aber Ali's Rach- 
^ier war durch keinen Yertrag zu binden. Er Hess erst die nach 
Jauina gefithrten Geissein, darunter Demir Dost und Mustapha 
Pascha, erdrosseln und zog nachher selbst als Henkeraniiihrer 
nach Khendria , einem Schlosse nahe bei Gardiki , wohin er die 
ganze männliche Bewohnerschaft der eroberten Stadt beschied, 
^lle, in einem Karavanserail zusammengedrängt, wurden erschos- 
sen, und ein noch grausameres Ende erwartete die "Weiber und 
Kinder dieser Schlachtopfer, welche Ali seiner wüthenden Schwe» 
•ter übergeben hatte« Aber wir schweigen von diesen Greueln, 
die auch das Lied nicht berührt, dem jedoch vielleicht der 
Schluss fehlt. 

EL 

Kitsos Bozzaris, der Suliotenhäuptling, des berühmten Mar- 
kos Yater, ist im ersten Theile S. 119 genannt worden. Mach 

IL 15 
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der Katastrophe Ton Suli entschlüpfte er, ifvfe durch ein "Wuii- 
der, dem grossen ßlutbade, in welchem AU Pascha den ganzen 
Suliotenstamm austilgen woLlte, und diente auf den ionischen 
Inseln erst den Russen, nachher den Franzosen, in dem Grade 
eines Obersten. So lebte er, geehrt und geliebt von seineu 
neuen "Waffenbrüdern bis sfum Jahre 1813. um diese Zeit Hess 
Ali Pascha , welcher der Hoffnung , ihn zu ermorden, noch nicht 
entsagt hatte, Einladungen an ihn ergehen, in seine Dienste als 
Sulioteuhauptmaun einzutreten. Kirsos kannte zwar den Ali zu 
gut, um seinen Vorspiegelungen Vertrauen zu schenken, aber 
der Aufenthalt in dem ruhigen Korfu war ihm lästig geworden, 
und wirksamer als Ali's schm'^ichelhafte Versprechungen lockten 
ihn seine vaterländischen Berge zu dem gewagten Entschlüsse, 
wieder nach dem griechischen Festlande überzusetzen. Die Sage, 
die auch unser Lied bestätigt, fügt hinzu, dass die Gefdsucht 
nicht ohne Anlheil an diesem Entschlüsse gewesen sey, indem 
er mehrere Summen, die er auf dem Festlande ausgeliehen, per- 
sönlich einzutreiben gewünscht hätte« Allen Abmahnungen sei- 
ner Freunde zum Trotze reiste er mit einigen Gefährten und 
seinem Sohne Markos von Korfu ab und fand in Arta den Tod 
durch den Verrath seines Gastfreundes. Kitsos Tod wird iu meh- 
reren Volksliedern gefeiert; das hier gegebene, eine Probe de» 
eigentlichen Bergdialektes der Anwohner des Olympos , ist aas 
Turnavos« 

Diakos war einer der ersten, welcher, beim Ausbruche des 
gegenwärtigen Freiheitskrieges der Griechen, das türkische Joch 
abwarf, und auch eines der ersten Heldenopfer dieses Kampfes. 
'Vormals ein berühmter Und geftirchteter KJephte in Livadien, 
diente er bis um das Jahr 1820 dem Ali Pascha, als Lieutenant 
des Hauptmanns OdysseUs. Als dieser damals nach Janina benr- 
fen wurde, blieb Diakos an der Spitze der livadischeu Truppen 
zurück, und pflanzte fast zu gleicher Zeit mit den in ihre Berge 
zurückgekehrten Sulioten die Fahne des Aufstandes- gegen, die 
Pforte in Livadien auf. Morea folgte diesem Beispiele. Kur- 
schid Pascha , der türkische Feldherr gegen Ali Pascha, schickte 
bei dieser Nachricht eine Abtheilung seiner Armee unter Omer 
Vrionis nach Livadien« Diakos erwartete mit seinen Armatolen, 
deren ^ahl er durch einige zusammengelaufene Landbewohner 
verstärkt hatte^ den übermächtigen Feind am Sperchios bei der 
festen Brücke von Alamanna. Kaum aber griff Omer Vrionis 
die des Krieges unkundigen Griechen in diesem Posten an, so 
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liessen sie ihreu Anfilhrer im Stiche. JNur einige wenige Ariua- 
toleu hielten mit ihm Stand gor^en den Andrang der Tiirkeu, 
und fielen im Kampfe, glucklicher als Diakos, dessen schreckli- 
ches Ende das Lied erzählt. Der Text desselben ist aus zwei 
Abschriften kritisch zusammengesetzt« 

XI. 

Dieses Lied, eine ßerathschlagung des Ali Pascha mit sei- 
nen Söhnen Muktar und Veli, ist besonders merkwürdig durch 
«einen Verfasser, einen Sohn Ali^s, Salil Pascha, welcher durch 
JMilde und Anrauth auf das entschiedenste mit seinem Vater und 
Beinen Brüdern kontrastirt haben soll« Er hatte auch eine gute 
Bildung empfangen und namentlich iie altgriechische Sprache 
gelernt, daher denn dieses Lied zwischen vielen Turkismcn man- 
chen Hellenismus enthält* Der Text desselben scheint yerdorbeni 
und der 20stc Vers ist so uuyerstUudtich, dass der Sinn, welchen 
misre Ueberseuung ihm giebt, nur zur Ausfüllung erralhen 
worden ist« 

XU. xm. 

Auch die Thaten und Leiden des neuesten Freiheitskampfes 
hat die griechische Volksmuse gefeiert. Das zwölfte und drei- 
zehnte Stück sind dem Heidentode des Georgakis oder Gorgakis 
tind der Gefangennehmung seines in Pera unter den Augen der 
Gesandten des christlichen Europa's martervoll hingerichteten 
Gefährten, des Pharmakis, gewidmet* 

Der Untergani^ dieser beiden Anführer kann als die Kata- 
strophe des Aufstandes der Moldau und Walachei betrachtet 
werden. Georgoa oder Georgakis, gebürtig aus einem Dorfe 
des Gebirges Olympos, verband mit einem einfachen und 
anspruchslosen Aeussern eine heldenmüthige Kühnheit und einen 
unerlÖschlichen Türkenhass, wodurch er schon in früher Jugend 
gezwungen wurde, auszuwandern und in fremde Kriegsdienste 
zu treten. In dem letzten Kriege der Russen gegen die Türken 
zeichnete er sich durch Tapferkeit und Entschlossenheit rümlich 
aus ; nachher nahm er an dem Kampfe der empörten Serbier thä- 
tigen Antheil. und als auch dort der Friede ihm die Waffen 
entwand , liess er sich in der "Walachei als Anführer eines Alba- 
uesercorps austeilen, welches die Dienste einer Nationalgarde 
Yersah. Auf diesem Posten fand ihn der Ausbruch der Ypsilan- 
ti'schen Unternehumug. Georgakis war nicht ohne Mitwisseu- 
schaft der Verschwörung geblieben , welche den Griechen ihre 
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alte Freiheit durch einen grossen Schlag wiedergeben sollte^ 
und der bekauute Theodoro ^iuujuiiresko war einer seiner ge. 
heimea Agenten, durch die er das Volk gegen die Bojaren auf- 
wiegeln liess, wahrend er selbst von diesen an die Spitze der 
Truppen gestellt wurde, welche sie gegen die Rebellen verthei- 
digen sollten. Diese Truppen fiihrte er dem Ypsilanti zn^ wel- 
cher leider die alte Kriegserfaiirung und die Laudeskenntuiss 
seines neueiu Verbündeten nicht gehörig zu würdigen verstand. 
Georgakis widerrieth namentlich jeden Plan , sich mit den Tür- 
ken auf offenem Felde massenweise' zu schlagen, und rieth zum 
kleinen Berg kriege gegen die Üeberzahl, der man nur auf diese 
Weise die Spitze bieten könnte. ■ Der Erfolg des rp&ilantL*schen 
Feldzuges bewährte zu spat» wie beherzigeuswerlh dieser Math 
gewesen war. 

Nach der unglücklichen Schlacht bei Dragaschan und Tp9i- 
lanti^s Flucht sammelte Georgakis die Ueberbleibsel der griechi- 
schen Krieger und warf sich mit ihnen in die Gebirge der Mol- 
dau. Hier befestigte er sich in einer günstigen Stellung bei 
Torueo im Distrikte Phalazi, einer langen Belagerung entgegen- 
sehend und entschlossen, sie auszuhalten. Aber der schändliche 
Verrath eines Dieners seiner Kirche, des Bischofs von Romano, 
lockte ihn aus diesem Schlupfwinkel heraus. Bekannt mit Geor- 
gaki's religiösem Eifer, liess er ihm melden, dass^ie Türken in 
der nächsten Nacht das Kloster Sekos überfallen und dessen hei- 
lige Reliquien entweihen und zerstören wollten. Der arglose 
Held folgte dem Rufe des teuflischen Bischofs, wie der Stimme 
eines Engels, und uiarschirte nach Sekos. In einem Engpässe» 
durch welchen der Weg dahin führte, griffen die wohlunter- 
richteten Türken ihn mit einer zwanzigfachen Uebermachc an> 
und nach einem sechsstündigen Kampfe und Wundern der Tapfer- 
keit gelaug es ihm , sich mit seinem Häuflein durchzuschlagen 
und Sekos au besetzen. Hier umlagerten ihn achttausend Tür- 
ken und beschossen die Kiostermauem mit ihrem schweren Ge- 
schütz. Fünf Tage lang hielt sich Georgakis, und als er, er- 
schöpft von Wimden , . den nahen Fall des Platzes vor Angen 
sah, sprengte er sich mit Pulver in die Luft. Ehre seinem 
Namen l 

XIV. XV. 

Die Geschichte der Einnahme von Tripolitza im Jahre 1821 
ist unsern Lesern aus den Zeitungsberichten noch in frischem 
Andenken. Die hier gegebenen Lieder behandeln diese Bege- 
benheit nicht in dem Sinne einer patriotischen Theilnahme. Da' 
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Hauptinteresse dreht sich um den Kiamll Bey und dessen Ge* 
faugeiischafu Eine merkwürdige Erscheinung, dass die Öieger 
mit solchem Mitgefühl das Unglück eines Besiegten beklagen! 
Kianiil, Bey von Koriiithos , einer der reichsten Landbesitzer in 
Morea, begab sich 1821 nach Tripolitza, in der HofiJiung, durch 
seinen Eiufluss den drohenden Ausbruch des Aufstandes der 
Halbinsel zu hemmen. Bald darauf wurde diese Stadt von den 
Truppen des Kolokotronl und Manromichaiis eingeschlossen und 
im September durch Sturm genommen. In Tripolitza führte der 
Kechaja des Kurschid Pascha das Kommaudo, derselbe, weicher 
kurz vorher in Vostitza viele Grausamkeiten an den Griechen 
veril(>t hatte. Kiamil Bey fiel den Eroberern in die Hände, die 
ihn anfangs mit Milde behandelten, tun seiner Schätze habhafi 
zu werden* Da er sich aber fortwährend weigerte, den Ort 
zu entdecken, wo er sie verborgen hatte, so wurde er endlich 
hingerichtet« 

XVI. xvn. xvm. 

Diese drei Lieder haben auf Vorfalle des häuslichen Lebens 
Bezug, welches, wie in der Einleitung (S. XXVL) bemerkt wor- 
den ist, nicht selten durch seltsame und ergreifende Erscheinun- 
gen das Interne der Yolkssänger in Anspruch nimmt und zu 
geschichtlicher Bedeutsamkeit erhoben wird« 

Das erste Lied, ein Fragment, bezieht sich auf den Tod 
zweier Jünglinge , der Söhne eines Proestos in Larissa , welche 
beim Baden in der ausgetretenen Salanibria (Peueos) ertrauken. 

Dem zweiten Liede fehlen die Schlussverse, in welchen die 
Bekehrung der Türkin zum Christenthum erzählt wird. 

Das dritte zeichnet sich durch zarte Behandlung eines miss- 
lichen Stoffes aus* Eine Schwiegermutter verräth die Frau ih* 
res Sohnes einem Albaueser» indem sie ihn, statt des Gemahls, 
in die Kammer derselben einführt. Die Lebendigkeit, mit wel- 
cher der Sänger die Entdeckung des Yerraths schildert, hat et- 
wa» Ergreifendes, ohne doch die Schickiichkeit.zu verletzen* 

XIX. 

Diese chronikenartige Erzählung in gereimten Versen, trocken 
und doch umständlich, habe ich nur- ihres geschichtlichen In- 
teiresses willen in diese Volksliedersammlung aufgenommen. Auch 
giebt sie eine Probe des kretischen Dialektes« Dass ich es mir 
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erlasaeu habe, die gereimte Prosa in deutschen Versen nachzu- 
bilden, darüber vrerden die Leser sich nicht beklagen. 

Georgos , mit dem schmuzigen , ilim von den Türken ge- 
gebenen Beinamen Skatoverga, ivar einer der berühmtesten 
und l'urchtbarsten Klephten, welche im Anfange unsres Jahrhun- 
derts die Insel Kreta beunruhigten. Zwar fuiden wir dort )eue 
feste und weitverbreitete Orgajii&ation der Armatolen und Kleph- 
ten, wie wir sie im eigentlichen Griechenland kenneu gelernt 
haben, nicht ; indessen versehen doch die Sphakioten und Aba- 
dioten ungefähr die Stelle der erstem , und die Bedrückungen 
und Verfolgungen der türkischen Behörden gegen die Einwoh- 
ner der Insel schaileA Klephten au« jedem Stande« 
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